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Vorwort. 
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Schon oft ist die Bedeutung der Heiligen für das 
Land, in dem sie gelebt und gewirkt haben, dessen Be- 
wohnern sie als leuchtende Beispiele vorausgegangen sind, 
von den Schilderern ihres Lebens hervorgehoben worden. 
Nicht bloß der Glaube und dessen Betätigung ist es, was 
die Mit- und Nachwelt an ihnen schaut und worin das 
gläubige Herz ihnen nachzustreben sucht, auch die För- 
derung der materiellen und geistigen Kultur überhaupt 
ist von so manchen großen Persönlichkeiten ausgegangen, 
die die Kirche wegen ihrer hervorragenden Eigenschaften 
der Ehre des Altares für würdig erklärte. Denn wenn 
auch das Sinnen und Trachten des Menschen nur auf das 
eine große Ziel gerichtet sein soll, dem wir alle zustreben 
müssen, — die endliche Vereinigung mit Gott — so darf 
dabei doch nicht das übersehen werden, was den Men- 
schen während seines Lebens auf Erden umgibt, die Mit- 
welt. Auch ihre Förderung, die Sorge um ihr Wohlbefinden 
ist von Gott im Gesetze der Nächstenliebe vorgeschrieben 
und von denHeiligen daher niemals vernachlässigt worden. 
Diese Sorge um den Nächsten aber ist es, die diese Per- 
sonen auch in staatlicher und sozialer Beziehung ein Feld 
ihrer Tätigkeit finden ließ, die sie als Träger der Kultur 
in jene Gegenden hinsandte, wo sie noch mangelte, die sie 
als Förderer derselben auftreten ließ, wo immer sich nur 
Gelegenheit dazu bot. 

Wohl selten findet sich aber ein Land, dessen ganze 
Entwicklung und Ausgestaltung, dessen Erhaltung in den 
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schwersten Zeiten und dessen Blüte in jeglicher Hinsicht 
so innig mit Namen verbunden ist, die von der Kirche 
als die Heiliger und Seliger genannt werden, als wie dies. 
beim Gebiete des heutigen Herzogtums Salzburg der Fall 
ist. Die meisten dieser Heiligen standen als geistliche 
Herrscher an der Spitze des Landes, von ihnen hing das. 
Wohl und Wehe desselben ab. Die alte Erfahrung jedoch, 
daß Zeiten, die große Männer, bedeutende Charaktere er- 
fordern, auch solche hervorbringen, finden wir hier klar 
bestätigt. Gerade die beiden Hauptmomente in der Ge- 
schichte Salzburgs, die Zeit der Ausbreitung des christ- 
lichen Glaubens unter den deutschen Bewohnern des: 
Landes sowohl als auch unter den slawischen Nachbarn 
im Osten und die Zeit des Kampfes für die Freiheit der 
Kirche gegen die Übermacht der Staatsgewalt, die die 
Salzburger Kirche treu an der Seite des römischen Stuhles. 
fand, diese beiden Heldenzeitalter haben auch wahre Helden 
in den geistlichen Führern des Landes gefunden, die noch 
heute die Verehrung der Nachwelt genießen. 

Freilich hat man der katholischen Kirche öfter den 
Vorwurf gemacht, daß sie unter ihren Heiligen zum größten 
Teile Mitglieder des geistlichen Standes und besonders 
Vertreter der höchsten kirchlichen Würden aufweise. Diese 
könnten doch einem gewöhnlichen Christen nicht als Vor- 
bilder für seine Lebensweise dienen. Gerade bei den Salz- 
burger Heiligen scheint dies in der Tat zuzutreffen. Der 
Vorwurf beruht aber nur auf der Verkennung der Tat- 
sache, daß diejenigen, die gleichsam den Blicken aller aus- 
gesetzt sind, um so mehr bemüht sein müssen, ihr Leben 
getreu nach dem Vorbilde Christi einzurichten, um vor 
dem strengen Urteile der Menschen in Ehren bestehen zu 
können. Darum ist es für die Kirche wie für den Stand, 
dem diese Männer angehörten, die größte Ehre, daß so 
viele in heroischem Maße ihre Pflicht erfüllten. Was aber 
diese in ihrem Wirkungskreise taten, soll jeder Christ in 
seinen Verhältnissen zu tun sich bestreben, er soll die 
Grundsätze, die ihnen zur Richtschnur dienten und von 
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denen die Beschreibung ihres Lebens Kunde gibt, auch 
auf sein Leben anzuwenden wissen; dann ist für ihn auch 
das Beispiel jener Heiligen, die aus hohem Stande hervor- 
gegangen sind, von größtem Nutzen. 

Was die Frage betrifft, welche Heilige speziell als 
Salzburger bezeichnet werden sollen und demgemäß hier 
zur Behandlung kommen, so wurden diejenigen ausge- 
wählt, die im Gebiete des heutigen Herzogtums Salzburg, 
eigentlich, was ja bei allen der Fall ist, in der Stadt Salz- 
burg selbst, die Stätte ihrer Wirksamkeit hatten. Es ist 
diese Bemerkung deswegen notwendig, weil der erste, der 
die Geschichte der Salzburger Heiligen zusammenhängend 
verfaßte, Johannes Stainhauser, in seinem im Stifte St. Peter 
in Salzburg als Handschrift aufbewahrten Werke «Sancti 
Salisburgenses; Saltzburgerische Heiligen, das ist War- 
hafte Lebens-Beschreibung aller deren Heiligen, so Leib- 
haftig zu Saltzburg begraben und allda verehrt werden; 
verfaßt durch Johannem Stainhauser von Saltzburg. Anno 
virginei partus MDCII». unter dieser Bezeichnung auch jene 
Heiligen versteht, deren Reliquien zu seiner Zeit in den 
Kirchen der Stadt aufbewahrt wurden. Obwohl ferner 
nicht alle der behandelten Heiligen solche in streng kano- 
nistischem Sinne sind, so ist doch der Kult derselben 
gewiß durch die «Immemorabilitas» gerechtfertigt, wofür 
als Beweis dienen mag, daß die Lebensbeschreibungen 
aller in den Acta Sanctorum der Bollandisten sich finden. 

Möchte nur die Verehrung auch der dem Volke 
weniger bekannten immer mehr gefördert und verbreitet 
werden! 
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Eugipii Vita s. Severini cap. XXIV. edidit: Joannes Bollandus in 
«Acta Sanctorum Januarii» tom. I. p. 492. Venetiis 1734 — zit. AASS. 
Pius Knoell in «Corpus Scriptorum ecclesiasticorum latinorum» IX./2. 
p. 41. Vindobonae 1886. 

Hund Wiguleus a Sultzenmos, Metropolis Salisburgensis. Ingol- 
stadii 1582. Stainhauser Johannes, Sancti Salisburgenses. Manuskript 
des Stiftes St. Peter, Salzburg 1602. S. 8—111. Raderus Matthaeus, 
Bavaria sancta. Monaci 1615—1627. tom. I. p. 31—32. (Pachler Aman- 
dus), Brevis Historia de origine, consecratione et reparatione speluncae 
seu Eremitorii eiusque Capellae in monte prope coemeterium monasterii 
S. Petri in civitate Salisburgensi. Salisburgi 1661. Mezgerus Josephus, 
Franciscus, Paulus, Historia Salisburgensis. Salisburgi 1692. Hansizius 
Marcus, Germania Sacra, tom. II. Archiepiscopatus Salisburgensis chro- 
nologice praepositus. Augustae Vindelicorum 1729. Acta Sanctorum, 
collegit Joannes Bollandus. Januarii tom. I. Venetiis 1734. (Seeauer Beda), 
Novissimum Chronicon antiqui monasterii ad S. Petrum Salisburgi Or- 
dinis S. Benedicti. Salisburgi, Augustae Vindel. et Oeniponti 1772. (Klei- 
mayrın Franz Thaddae von), Nachrichten vom Zustande der Gegenden 
und Stadt Juvavia. Salzburg 1784. zit. Juvavia. Zauner Judas Thadd., Chronik 
von Salzburg. 1.Bd. Salzburg 1796. Becziczka Ambros, Historische und 
topographische Darstellung von der Stadt Salzburg. Wien 1829. Ritter 
Carl, Das Leben des hl. Mönches und Apostels der Noriker Severin. Linz 
1853. Pichler Georg Abdon, Salzburgs Landes-Geschichte. Salzburg 
1865. Huber Alois, Geschichte der Einführung und Verbreitung des 
Christentums in Südostdeutschland. Salzburg 1874—1875. Riezler Sig- 
mund, Geschichte Baierns. 1. Bd. Gotha 1878. Brunner Sebastian, Das 
Leben des Norikerapostels St. Severin. Wien 1879. Kenner Friedrich, 
Die Römerorte zwischen der Traun und dem Inn, in: «Sitzungsberichte der 
k. E. Akademie der Wissenschaften in Wien». Bd. 91. S. 539—612. Wien 
1879. (Jung Amand), Der hl. Rupertus, Bischof von Salzburg und seine 
Nachfolger in den drei ersten Jahrhunderten. Salzburg 1882. (Reit- 
lechner Gregor), S. Ruperti-Jubiläumsbüchlein zum 1300jährigen Jubi- 
läum. Salzburg 1882. Pichl Franz v., Kritische Abhandlungen über die 
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älteste Geschichte Salzburgs. Innsbruck 1889. S. 51—858. Hauthaler 
Willibald, «Salzburg» in: Wetzer und Welte, Kirchenlexikon X.? Frei- 
burg i. B. 1897. Reitlechner Gregor, Patrocinien-Buch zur Verehrung 
der Schutzheiligen der Kirchen und Kapellen der Erzdiözese Salzburg. 
Salzburg 1901. Rieder Ignaz, Kurze Geschichte des Landes Salzburg. 
Salzburg 1905. Trampler Richard, Joviacum, Das heutige Schlögen 
und seine Umgebung, in: «Jahresbericht der k. k. Franz Josef-Realschule 
in Wien XX.» Wien 1905. S. 1—65. Widmann Hans, Geschichte Salz- 
burgs. 1. Bd. Gotha 1907. 


Die Geschichte der ersten Salzburger Heiligen führt 
uns zurück in die Zeit der Ausbreitung des Christentums 
im Römerreiche. Die alte Keltenstadt Juvavum, die 
von Kaiser Hadrian von einer einfachen Militärstation in- 
folge ihrer günstigen Lage sowohl für militärische Zwecke 
als für den Handel zum Range einer römischen Pflanz- 
stadt — Colonia Aelia Hadriana — erhoben worden war’, 
scheint bereits im 4. Jahrhunderte auch Christen in ihren 
Mauern beherbergt zu haben. Wer zuerst den Samen des 
christlichen Glaubens hier ausgestreut hat, ist schwer zu 
sagen. Vielleicht waren es römische Soldaten oder Kauf- 
leute, vielleicht Christen, die um den Verfolgungen der 
römischen Kaiser zu entgehen, sich aus Italien in die nörd- 
lichen Provinzen geflüchtet hatten, oder — und das ist das 
wahrscheinlichste — Priester, die von Aquileja oder Lorch 
hiehergekommen waren? Auch in Juvavum floß in der 
Zeit, da die Kaiser und ihre Statthalter gegen die Be- 
kenner des neuen Glaubens so schrecklich wüteten, das 
Blut heiliger Märtyrer. Ihre Glaubensgenossen, die diese 
Stürme überlebten, setzten die Leiber dieser hl. Blutzeugen 
in unterirdischen oder Berghöhlen bei, wie die obere 
St. Maximuskapelle und die untere Katakombenkirche, die 
St. Gertraudenkapelle, in den Felsen des Mönchsberges zu 
Salzburg beweisen. An den Gräbern versammelte sich die 
christliche Gemeinde, um über denselben die hl. Geheim- 


ı Pichl, Kritische Abhandlungen S. 2—48; nach Widmann I]. S. 16 
erfolgte die Erhebung zum Municipium bereits unter Kaiser Claudius. 
2 Rieder, S. 11. 
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nisse zu feiern und sich durch das Brot des Lebens zum 
gleichen Kampfe zu stärken. 

Daß die St. Maximuskapelle als Begräbnisplatz für 
die christlichen Blutzeugen diente, dafür spricht das noch 
fast vollständig erhaltene Katakomben-Tischgrab, ein aus 
dem Felsen ausgehauener und von demselben tiberwölbter 
Steinsarg zur Aufnahme eines vollständigen Märtyrerleibes 
mit einer Deckplatte in Form eines Altartisches. Auch die 
Ostwand derselben Kapelle weist uns die unverkennbaren 
Reste von mindestens zwei Märtyrergräbern, wovon das 
nördliche jetzt einen mit Ziegeln verkleideten Altartisch 
bildet. Die untere Höhle, die St. Gertraudenkapelle, war 
offenbar ein geheimer Versammlungsplatz der christlichen 
Gemeinde, die Katakombenkirche. Auch sie hat zugleich 
deutliche Spuren ähnlicher Gräber!. 

Nachdem Kaiser Konstantin der bisher geächteten 
Kirche die Freiheit gegeben hatte, nahm die Zahl der 
Christen überall zu. Es entwickelte sich ein reges kirch- 
liches Leben, das leider nur zu bald durch die Stürme der 
Völkerwanderung seinen Untergang finden sollte. Schon 
mehrmals war Juvavum durch die in Noricum eingefallenen 
germanischen Völkerschaften aufs äußerste bedroht, doch 
war die Gefahr noch immer glücklich vorübergegangen. 
Auch von dem großen Schaden, den ihm Attilas Zug nach 
Italien im Jahre 425 zufügte, konnte es sich wieder er- 
holen. Der hl. Severin war in dieser bedrohlichen Zeit der 
Apostel des Landes, der den von Unglück heimgesuchten 
Bewohnern desselben Hilfe, Linderung und Trost brachte. 
Seine Lebensbeschreibung, von seinem Schüler Eugipius 
verfaßt, schildert uns die Lage und den kulturellen Zu- 
stand des Landes, sie berichtet uns von dem unaufhalt- 
samen Vordringen der germanischen Völker, dem eine 
Stadt Norikums nach der anderen zum Opfer fiel, ein furcht- 
bares Schauspiel für den hl. Beschützer des Landes, dessen 


1 Reitlechner, Ruperti-Jubiläumsbüchl. S. 1; Jung, S. 6; ausführlich 
Huber I. 188—198. 
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Seherauge keine örtliche und zeitliche Entfernung kannte, 
der vielmehr alle Ereignisse wie gegenwärtig an sich vor- 
überziehen sah. 

Aus der Biographie des hl. Severin erhalten wir zu- 
gleich auch die einzige schriftliche Nachricht über die 
ersten in der Reihe der Salzburger Heiligen, von denen 
die mündliche Überlieferung zu allen Zeiten ein glaub- 
würdiges Zeugnis ablegt. 

Der Gottesmann hatte einst eine Offenbarung 
erhalten, die sich auf den baldigen Untergang der 
Stadt Juvavum bezog. Um die Bewohner des Ortes, wo 
er selbst öfter sich aufgehalten und den Gottesdienst ge- 
feiert hatte, von dem ihnen drohenden Schicksale zu ver- 
ständigen und sie zu retten, sandte er den Kirchensänger 
Moderatus dahin mit dem Auftrage, sie sollten unverweilt 
ihren Wohnort verlassen. Aber er fand keine gläubige 
Aufnahme und mußte unverrichteter Dinge wieder zurück- 
kehren. Die Gefahr jedoch, die der Stadt drohte, war, wie 
Severin wußte, aufs höchste gestiegen. Da schickte er als 
zweiten Boten einen gewissen Quintasius, der die Mahnung 
des ersten noch eindringlicher zu wiederholen und zur 
schleunigen Flucht noch am selben Tage zu raten hatte. 
‚Besonders «den Priester des geistlichen Lebens»! Maximus, 
wollte Severin gerettet wissen, da er ihm wegen der Heilig- 
keit seines Wandels besonders am Herzen lag. Aber dieser 
war wohl von der Unmitteilbarkeit der Gefahr ebenso- 
wenig überzeugt wie seine Mitbürger. Er wollte den Boten 
Severins sogar zurückbehalten, um Gastfreundschaft an 
ihm zu üben, doch dieser ließ sich durch nichts aufhalten, 
die bedrohte Stadt schleunigst zu verlassen. Noch in der- 
selben Nacht brach das Verhängnis herein. Eine Schar 
Heruler überfiel die Stadt, führte einen großen Teil der 
Bewohner in die Gefangenschaft, den Priester aber hängten 
sie an einen Galgen. Die Nachricht von diesem furcht- 
baren Untergange bereitete dem hl. Severin großen Schmerz, 


1 «spiritualis vitae presbyterum». 
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da alle seine Bemühungen zur Rettung vergeblich gewesen 
waren!., 

Nach der alten Überlieferung fand mit Maximus zu- 
gleich eine große Zahl seiner Gefährten den Tod, indem 
sie von den eingedrungenen Feinden über die steilen 
Wände des Mönchsberges herabgestürzt wurden?. 

Bezüglich dieser Erzählung der Vita Severini vom 
Martertode des hl. Maximus, welche die Überlieferung stets 
auf Salzburg bezogen hat, hat sich ein wissenschaftlicher 
Streit erhoben. Die neueren Ausgaben der Vita haben 
nämlich für den Namen der Stadt die Lesart «Joviacum> ?, 
als Name des Märtyrers wird Maximianus angegeben. Jo- 
viacum ist aber das heutige Schlögen an der Donau und 
dahin wird nun der Schauplatz der Erzählung verlegt°. 
Während jedoch für Salzburg die alte Überlieferung spricht, 
die sogar vor dem Bekanntwerden der Vita Severini in 
Deutschland bestanden haben muß’, findet sich in der 
Schlögener Ortssage keine Spur von der Ermordung eines 
Priesters Maximianus® Es ist auch unwahrscheinlich, 
daß sich die Bemühungen Severins aufein so unbedeutendes 
Kastell, wie Joviacum gewesen sein muß, bezogen haben, 
sondern sie haben gewiß dem nach Ovilava und Laurea- 
cum bedeutendsten Orte Ufernorikums, nämlich Juvavum, 
gegolten?®. Am meisten umstritten ist bei dieser Frage die 
Angabe der Entfernung des Ortes von Castra Batava, die 

ı Vita s. Severini cap. XXIV. 

2 AASS. Januar. I. p. 458 und 492. 

8 Corpus script. eccles., lat. IX./2. p. 41. 

4 Diese Lesart für den Namen hat schon Hieron. Pez, Scriptores 
rerum Austriac. III. Lipsiae 1721. p. 80. 

5 Kenner S. 589—597; Trampler S. 1—65. 

6 Wie der Mönch Simplicius von St. Peter, der zur Zeit des Abtes 
Petrus Klughammer (1436—1466) lebte, berichtet, wurde im St. Peters- 
friedhofe von der St. Margaretenkapelle gegen den Berg zu niemand be- 
erdigt, weil dieser Boden mit dem Blute der hl. Märtyrer getränkt war. 
Huber I. S. 318 nach «Mitteilungen der Gesellsch. für Salzburger Landes- 
kunde», VII. Jahrg. 1867. 1. Abt. S. 14, Nr. 8. 

7 Pichl S. 86. 


8 Kenner S. 596. 
° Widman I. S. 43, Anm. 1. 
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bald mit 70!, bald mit 20 römischen Meilen? in den ein- 
zelnen Handschriften sich findet. Gerade diese Angabe aber 
soll nach der Ansicht der Vertreter der beiden gegen- 
teiligen Anschauungen zugunsten Salzburgs oder Schlögens 
den Streit entscheiden. Sie verliert jedoch sehr an Bedeu- 
tung, wenn man bedenkt, daß den geographischen Angaben 
des Eugipius nicht unbedingter Glaube beizumessen ist. 
Ein anderer Grund scheint vielmehr für Salzburg zu 
sprechen. Daß der hl. Rupert gerade an der Stelle des von 
der Tradition bezeugten Martyriums eine Kapelle erbaute 
und auch sein Kloster trotz des rauhen Klimas in den 
Schatten des Mönchsberges stellte, dürfte wohl eine Hand- 
lung der Pietät gegen den durch das Blut der Märtyrer 
geheiligten Boden gewesen sein. Das Martyrium des hl. 
Maximus oder, wenn man der neueren Lesart folgen will, 
Maximianus muß also wohl als eine geschichtliche Tat- 
sache, die sich auf dem Boden des heutigen Salzburg zuge- 
tragen hat, betrachtet werden. 

Es fragt sich nun, welche Stellung der Heilige in 
Juvavum einnahm. Ältere Schriftsteller bezeichnen ihn 
als Bischof“, doch fehlt hiefür jede Berechtigung. Aus dem 
Titel, der ihm in der Vita s. Severini beigelegt wird, 
«presbyter vitae spiritualis», könnte man eher den Schluß 
ziehen, er sei als Abt einem Kloster in oder bei Juva- 
vum vorgestanden’. Am meisten berechtigt erscheint aber 
die Ansicht, der hi. Maximus habe die Seelsorge in der 
gewiß bedeutenden Stadt Juvavum geleitet, womit der 


1 AASS. Januar I, p. 492. 

2 Corpus script. eccles,. lat. IX./2. p. 41. 

® Pichl S. 59—66. 

4 Hund., Metropolis, p. 4 und nach AASS, Jan. I, p. 492 Aven- 
tin «sine tabulis et testibus». 

5 Huber I, S. 315—317: Eugipius gebraucht die Bezeichnung pres- 
byter mit Vorliebe für die Vorsteher von Mönchsgenossenschaften wie 
Marcianus cap. XI. und XXXVII. und Lucillus cap. XLIV. Auch wird 
die Kirche zu Juvavum basilica genannt wie die Klosterkirchen zu 
Boiodurum, Laureacum und Faviana, während die Seelsorgskirchen zu 
Asturae, Comagenae und Cucullae als «Ecclesiae» erscheinen. Sogar eine 
«Cellula» Severins zu Juvavum wird c, XIV. angeführt. 
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Ausdruck «presbyter vitae spiritualis» durchaus nicht im 
Widerspruche steht!. Dieses sein Amt brachte es auch 
mit sich, daß er den Mahnungen des hl. Severin, sich zu 
retten, keine Folge leistete, keineswegs war es Mangel an 
Vertrauen und Ungehorsam gegen den Heiligen, was ihn 
zu diesem folgenschweren Schritte bewog? Als treuer 
Nachfolger des ewigen Hirten hat er seine Herde nicht 
verlassen, sondern er blieb bei ihr im Leben wie im 
Sterben, er fiel als Opfer seines heiligen Berufes. 

Das Jahr seines Todes läßt sich nicht genau angeben, 
es dürfte aber wohl mit der Vernichtung des weströmi- 
schen Reiches durch Odoaker und seine Scharen ziemlich 
zusammenfallen. Eine in der Maximuskapelle angebrachte, 
aus dem 16. Jahrhundert stammende Tafel weiß in naiver 
Weise zu berichten, daß im Jahre 477 Odoaker, König der 
Ruthenen, an der Spitze einer Schar von Herulern, Hunnen, 
Goten und Ungarn die Stadt Juvavia einnahm und den 
hl. Maximus mit 55 Gefährten über die steilen Felswände 
hinunterwerfen ließ. 

Nach der Überlieferung ließ der hl. Rupert ihre Re- 
liquien sammeln und im Chore der von ihm erbauten 
Margaretenkapelle beisetzen®. Ein von der Kirche aner- 
kannter Kult wurde ihnen niemals zuteil, wiewohl man 
diesbezüglich Schritte einleitete. Der Grund für die Nicht- 
gewährung des Ansuchens war wohl die mangelnde Ver- 
ehrung derselben von seiten des christlichen Volkes, wenn 
auch das Andenken an sie niemals erloschen ist‘. 

Juvavums Boden war also vom Blute heiliger Mär- 
tyrer getränkt, der Same jedoch, der auf diese Weise aus- 
gestreut war, mußte lange im Schoße der Erde ruhen, bis er 
aufgehen und herrliche Früchte bringen sollte im Glanze 
des späteren Bischofsitzes und Glaubenszentrums Salzburg. 

ı Hansiz II. p. 5; Pichl S. 76 und 86; Trampler S. 64. 

®2 Kenner S. 596 spricht ihm nämlich aus diesen Gründen den 
Ehrentitel eines Märtyrers ab, 

8 Hansiz II. p. 5. 


* Reitlechner, Patrocinienbuch, verlegt ihr Gedächtnis auf den 
8. Jänner. 
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Notitia (Indiculus, Congestum) Arnonis vom Jahre 788 oder 790; 
ed, Hauthaler Willibald, Salzburger Urkundenbuch I. S. 3—16. Salzburg 
1898—1910. Breves Notitiae, vom Jahre 791 oder 798, ed. Hauthaler 
Willibald, Salzburger Urkundenbuch I. S. 17—52,. Vita sancti Hrodberti 
authentica, (1.) ed. Mayer Franz Martin: in «Archiv für Kunde österr. Ge- 
schichtsquellen». Bd. 63. Wien 1882, S. 606-608; Sepp Bernardus, Vita 
S. Hrodberti primigenia authentica. Ratisbonae 1891. Diese von Franz 
Martin Mayer 1882 in der k. k. Universitätsbibliothek in Graz entdeckte 
Vita wurde von ihm als älteste der bekannten Lebensbeschreibungen 
Ruperts nachgewiesen in: «Archiv für Kunde österr. Geschichtsquellen». 
Bd. 63. Wien 1882. S. 597—606. Seine Annahme verteidigt Bernhard Sepp, 
Vita S. Hrodberti primigenia authentica p. 1—24 gegen Johann Friedrich, 
Über die Vita S. Ruperti der Handschrift n® 790 der Grazer Universitäts- 
bibliothek, in: «Sitzungsberichte der k. bayr. Akademie der Wissen- 
schaften in München», Philosoph.-philolog. und hist. Klasse. Jahrgang 1883. 
I. S, 509—547. W. Levison, Die älteste Lebensbeschreibung Ruperts von 
Salzburg, in: «Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichts- 
kunde». Bd. 28, Hannover und Leipzig 1903. S. 283—321 erbringt endlich 
den Nachweis, daß diese Vita in der ersten Hälfte oder der Mitte des 
9, Jahrhunderts zu Salzburg von einem Unbekannten verfaßt wurde, von 
dem auch die «Translatio Hermetis» vom Jahre 850/51 (MGSS.XV.p. 410) 
stammt. Vita s. Rupertiprimigenia (Il.) in der «Conversio Bagoariorum 
et Carantanorum»> verfaßt um 873, ed. Henricus Canisius, Lectiones anti- 
quae, ed. II. Amstelodami 1725. tom. III. pars II. p. 282—285; Han- 
sizius. Marcus, Germaniae sacrae Tom. Il. Augustae Vindelic. 1729. 
p. 1—65; (Kleimayrn Franz Thaddae), Nachrichten vom Zustande der 
Gegenden und Stadt Juvavia. Salzburg 1784, Anhang S. 7—9; W, Watten- 
bach in Monumenta Germaniae historica. Scriptores. XI. p. 4—5 = MGSS; 
Sepp Bernardus, Vita s. Hrodberti primigenia. Ratisbonae 1891. p. 25—35. 
Vitaseu Legenda (Sermo) de s. Ruperto, (III.) eine Überarbeitung der 
Vita primigenia aus dem XII. Jahrh. ed. Flacius Illyricus, Catalogus testium 
veritatis. tom, II, 1597. p. 121 sq; Mabillon Joannes, Acta Sanctorum 
Ordinis S. Benedicti. Saec. III. Luteciae Paris. 1672. p. 339—340; Cani- 
sius Henr., Lectiones antiquae, ed. II, tom, III, pars II. p. 356—358; 
Henschenius et Papebrochius in Acta Sanctorum Martii tom. III. Venetiis 
1736. p. 702—704; Sepp Bernardus, Vita s. Hrodberti primigenia p. 53—59. 
Vita s. Ruperti (IV.) Auszug aus der Vita primigenia, wahrscheinlich 
in Nonnberg verfaßt. ed. Henschenius et Papebrochius in Acta Sanctorum 
Martii. tom. II. p. 704—706. Vita s. Ruperti (V.) (auch apocrypha 
genannt) aus dem XV, Jahrh, ed. Canisius Henr., Lectiones antiquae, ed. II. 
tom. III. pars II. p. 319—327. Computationes saeculi XII. de tempore 
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s. Rudberti. ed, Canisius Henr., Lectiones antiquae. ed. II. tom. III. pars II. 
p. 431 und 475; W. Wattenbach in MGSS. XI. p. 15—17; Sepp Bern- 
hard, Die Berechnungen des Todesjahres des hl. Rupert. München i896. 
S. 9-15. De Translatione s. Ruperti a. 773 in MGSS. XI. p. 8. 
Nota 32, 


Hund Wiguleus a Sultzenmos, Metropolis Salisburgensis! Ingolstadii 
1582, Stainhauser Joannes, Sancti Salisburgenses. Manuskript des Stiftes 
St. Peter. Salzburg 1602. S. 263—405. Raderus Maithaeus, Bavaria sancta. 
tom. I. Monacı 1615. p. 39—41. Curtius Cornelius, SS. Rupertus et Vir- 
gilius, Antistites Salisburgenses. Ingolstadii 1621. De vita, instituto et 
translatione s. Ruperti, primi episcopi Salisburgensis et fundatoris mo- 
nasterii S. Petri. Manuskript des Stiftes St. Peter, geschrieben um 1628. 
Valesius Hadrianus, Rerum Francicarum tom. III. Luteciae Parisiorum 
1658. (Pachler Amandus), Historia de Corpore S. Amandi Episcopi Wor- 
matiensis a S. Ruperto Wormatia Salisburgum translato et hoc anno 
currente in Ecclesia S. Petri Salisburgi invento et noviter translato die 
26. Octobris 1661. Salisburgi 1661. Dückher Franciscus von Haßlav zu 
Winckl, Saltzburgische Chronica,. Saltzburg 1666. Baronius Caesar, An- 
nales Ecclesiastici, tom. VII. Coloniae Agrippinae 1685. Mabillon 
Joannes, Acta Sanctorum Ordinis S. Benedicti saec. III. 1. p. 340—346. 
Luteciae Parisiorum 1672 und saec. \V. p. 906. Retractationes quaedam 
de Rudberto. Luteciae Parisiorum 1995 = AASS.O.S.B. Mezger Jo- 
sephus, Franciscus, Paulus, Historia Salisburgensis. Salisburgi 1692. Ma- 
billon Joannes, Annales Ordinis S. Benedicti. tom. I, Luteciae Parisiorum 
1703. Mabillon Joannes, Iter Germanicum. Hamburgi 1717. Pagi An- 
tonius, Critica historico-chronologica in universos Annales Ecclesiasticos 
Baronii. tom. II. u. III. Antverpiae 1727. Hansiz Marcus, Germaniae 
sacrae tomus II. Archiepiscopatus Salisburgensis chronologice praepositus 
Augustae Vindel. 1729, Pez Bernardi P, ad virum clarum P. Marcum 
Hansizium S. J. aliosque in Germania, Gallia et Italia viros Epistola, in 
qua vetustissima Acta S. Trutperti Mart. in Brisgavia, auctore Erganbaldo, 
circa ann, DCC Abbate Sanct.-Trutpertino, nunc primum publici iuris facit 
et illorum super eorundem Sinceritate et aböevria Sententiam rogat, Si- 
mulque diluit, quae eruditissimi homines contra receptam apud Salzbur- 
genses de S,. Ruperti aetate traditionem scripserunt. Viennae Austriae 1731. 
Acta Sanctorum Martii. tom. III. Venetiis 1736. p. 699—706 = AASS, 
(Rizel) Bertholdus Mellicensis, Sancta et beata Austria. Augustae Vindel. 
1750. Calles Sigismundus. Annales Ecclesiastici Germaniae. Viennae 
Austriae 1756 tom. Il. Reschius Josephus, Annales Ecclesiae Sabionensis 
nunc Brixinensis atque conterminarum. tom. I. Augustae Vind. 1760. 
Gutrath Rupertus, Diatriba historica. Salisburgi 1763. Hansiz Marcus, 
Trias Epistolarum de aetate S. Ruperti ad amicum Salisburgensem. geschr. 
1763, bei Westenrieder, Beiträge II. München 1789. (Seeauer Beda), 
Novissimum Chronicon antiqui monasterii ad S, Petrum Salisburgi O.S.B. 
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Salisburgi, Aug. Vindel. et Oeniponti 1772. (Kleimayrn Franz Thaddae v.) 
Nachrichten vom Zustande der Gegenden und Stadt Juvavia. Salzburg: 
1784, Dalham Florianus, Concilia Salisburgensia. Augustae Vind,. 1788. 
Zauner Judas Thaddaeus, Chronik von Salzburg. 1. Bd. Salzburg 1796. 
Becziczka Ambros, Historische und topographische Darstellung von der 
Stadt Salzburg. Wien 1829. Filz Michael, Historisch-kritische Abhandlung 
über das wahre Zeitalter der apostolischen Wirksamkeit des hl. Rupert in 
Baiern und der Gründung seiner bischöflichen Kirche zu Salzburg. Salz- 
burg 1831. (—? 1848). Filz Michael, Neue Untersuchung der Hansizi- 
schen Zeitrechnung hinsichtlich des hl, Rupert. In «Wiener Jahrbücher für 
Literatur» 1833. Anzeigenblatt No. 64. S. 23—57. Filz Michael, Antwort 
auf die in den Jahrbüchern erschienene Recension der Abhandlung über 
das Zeitalter des hl. Rupert, ebendort 1837. Anzeigenbl, No. 80, S. 1—24. 
Rudhart Thomas, Älteste Geschichte Bayerns und der in neuester Zeit 
zum Königreiche Bayern gehörigen Provinzen. Hamburg 1841. Döl- 
linger J. J., Lehrbuch der Kirchengeschichte, 2. Aufl. Regensburg 1843, 
Rettberg Fr., Kirchengeschichte Deutschlands. Göttingen 1846/48. Wat- 
tenbach W., Über das Zeitalter des hl. Rupert, in: «Archiv für Kunde 
österr. Geschichtsquellen». V. 1850. S. 499—522 = AKÖQu. Ders. Noch 
ein Wort über das wahre Zeitalter des hl. Rupert, ebendort, Notizenblatt I. 
S. 260—263. Koch-Sternfeld J. G. Ritter von, Über das wahre Zeit- 
alter des hl. Rupert, in: «Archiv für Kunde österr. Geschichtsquellen», V. 
1850. R. 385—497. Ders. Nachträgliche Prüfung der Abhandlung des Herrn 
W, Wattenbach «Über das Zeitalter des hl. Rupert», ebendort, Notizen- 
blatt I. S. 129—138. Karajan Th. G. v., Das Verbrüderungsbuch des Stiftes 
St. Peter zu Salzburg. Wien 1852. Mutzl Sebastian, Die Cella S. Maxi- 
miliani zu Bischofshofen und die älteste Geschichte Bayerns. Eichstädt 
1852, Blumberger Friedrich, Über die Frage vom Zeitalter des hl. Ru- 
pert. AKÖQu. X. 1853. S. 329—368. Siegert Karl, Grundlagen zur 
ältesten Geschichte des bayrischen Hauptvolkstammes und seiner Fürsten, 
München 1854, Mittermüller Rupert, Das Zeitalter des hl. Rupert, 
Apostels der Bajoarier, Straubing 1855. Blumberger Friedrich, Über die 
Frage, ob der hl. Rupert das Apostelamt in Bayern bis an sein Lebens- 
ende geübt habe. AKÖOQu. Bd. 16. 1856. S. 225—238,. Niedermayer A,, 
Das Mönchtum in Bajuvarien. Landshut 1859. Pichler Georg Abdon, 
Salzburgs Landesgeschichte, Salzburg 1865. Stabell Theodor, Lebens- 
bilder der Heiligen. Schaffhausen 1865. I. S. 376—380. Friedrich ],, 
Das wahre Zeitalter des hl. Rupert, Apostels der Bayern — oder: «War 
der hl. Rupert ein Ketzer?» Bamberg 1866. Gfrörer August, Zur Geschichte 
deutscher Volksrechte, herausgeg. von Weiß. Schaffhausen 1866, I. Bd. 
3, Buch. p. 272-322. Huber Alois, Die Ecclesia Petena der Salzburger 
Urkunden, Wien 1866. Officium proprium s. Ruperti, wie es in den 
ältesten Zeiten in St. Peter in Salzburg gesungen wurde. Salzburg 1866. 
Walz Dr. M. und Frey Karl v., Die Grabdenkmäler von St, Peter und 
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Nonnberg. Salzburg 1867. Möhler J. Adam, Kirchengeschichte, herausgeg. 
von Pius Gams. Regensburg 1867. Huber Alois, Das Grab des hl. Ru- 
per. AKÖOQu. Bd. 40. 1869, S. 273—321. Buck Victor de, De sancto 
Amando in AASS. Octob. XI. Parisiis et Romae 1870 p. 911—922, Huber 
Alois, Geschichte der Einführung und Verbreitung des Christentums in 
Südostdeutschland. Salzburg 1874/75. Ilg A., Kunsttopographische Reise- 
notizen, in: «Mitteilungen der k. k. Zentralkommission für Kunst- und hist. 
Denkmale». IV. Jahrg. Wien 1878. S. LVI—LVII Riezler Siegmund, 
Geschichte Bayerns. I. Bd. Gotha 1878. Zillner F. V., Streifzüge au! 
dem geschichtlichen Quellengebiete des Christentums in Bayern. Salzburg 
1878, in Mitteilungen der Gesellsch, f. Salzb. Landeskunde. XVHL.=LK. 
Hergenröther J., Handbuch der allgemeinen Kirchengeschichte, 1.° 
Freiburg i. B. 1879, Pichl Franz v., Studie über das wahre Zeitalter des 
hl, Rupert, Apostels der Bayern. Salzburg 1879. Alzog Johann, Handbuch 
der allgemeinen Kirchengeschichte,. 10. Aufl. Mainz 1882. (Jung Amand), 
Der hl, Rupertus, Bischof von Salzburg und seine Nachfolger in den drei 
ersten Jahrhunderten. Salzburg 1882. Mayer Franz M., Beiträge zur Ge- 
schichte des Erzbistums Salzburg. III. AKÖOQu. Bd. 63. 1882. S. 597—606. 
(Reitlechner Gregor), St. Ruperti-Jubiläumsbüchlein zum 1300jähr. 
Jubiläum. Salzburg 1832. Friedrich J., Über die Vita s. Ruperti der 
Handschrift No. 790 der Grazer Universitätsbibliothek, in: «Sitzungsberichte 
der k. bair, Akademie der Wissenschaften zu München». Philosoph.-phi- 
lolog.-histor. Klasse. Jahrg. 1883, I. S. 509—547. Anthaller Franz, Die 
Geschichte der Rupertusfrage und deren Lösung. Salzburg 1885. Hau- 
thaler Willibald, Die dem hl. Rupertus, Apostel von Baiern, geweihten 
Kirchen und Kapellen, Salzburg 1885. Huber Alfons, Geschichte Öster- 
reichs. I. Gotha 1885. Zillner F. V., Geschichte der Stadt Salzburg. I. 
Salzburg 1885. Jaffe Philippus, Regesta Pontificum Romanorum, ed. II. 
Lipsiae 1885 =RP? Hauck Albert, Kirchengeschichte Deutschlands. 
Leipzig 1887—1903. Seefried J. N., Beweise für die Wirksamkeit des 
hl, Rupert, des Apostels der Bayern, Augsburg 1887. Pichl Franz v,, 
Kritische Abhandlungen über die älteste Geschichte Salzburgs. Ins- 
bruck 1889. Sepp Bernardus, Vita S. Hrodberti primigenia authentica. 
Ratisbonae 1891. Weiß Johann Bapt., Weltgeschichte. 3. Band? Graz 
und Leipzig 1891. Seefried J.N., Die Ecclesia Petena und das Zeitalter des 
hl. Rupert nach Dr. Bernhard Sepp. Augsburg 1892, Fasching Franz, 
Zur Rupertusfrage, in: «XIV. Jahresbericht der k. k. Staats-Oberrealschule 
in Marburg». Marburg 1894, S. 17—22. Wattenbach W,, Deutschlands 
Geschichtsquellen im Mittelalter. 6. Aufl. Berlin 1894. Potthast August, 
Bibliotheca historica medii aevi. 2. Aufl. Berlin 1896. Sepp Bernhard, Die 
Berechnungen des Todesjahres des hl. Rupert. München 1896. Hauthaler 
Willibald, Salzburg, in: «Wetzer und Welte, Kirchenlexikon»> X. 1586— 1642. 
Freiburg i. B. 1897. Weber, Der hl. Rupert, ebendort X. 1365—1367. 
Dazu «Bayern» II. 100. Hauthaler Willibald, Salzburger Urkunden- 
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buch I. Salzburg 1898—1910 = SUB, Reitlechner Gregor, Patrocinien- 
Buch zur Verehrung der Schutzheiligen der Kirchen und Kapellen der 
Erzdiözese Salzburg. Salzburg 1901. Anthaller Franz, Der hl, Rupert, 
der erste Bischof von Baiern von der ersten Hälfte bis zum Ende des 
6. Jahrh. Salzburg 1902. Funk F. X., Lehrbuch der Kirchengeschichte. 
4. Aufl. Paderborn 1902. Levison W., Die älteste Lebensbeschreibung 
Ruperts von Salzburg, in: «Neues Archiv der Gesellschaft für ältere 
deutsche Geschichtskunde». Bd. 28. S. 285—321 =NA, Krusch Bruno, 
Die Gesta Hrodberti, NA. Bd. 28. S. 611—617. Hannover u. Leipzig 
1903. Rieder Ignaz, Kurze Geschichte des Landes Salzburg. Salzburg 
1905. Widmann Hans, Geschichte Salzburgs I. Gotha 1907. Lindner 
Pirmin, Monasticon Metropolis Salzburgensis antiquae. Salzburg 1908. 
Wolfsgruber Coelestin, Kirchengeschichte Österreich-Ungarns. Wien 
und Leipzig 1909, Brackmann Albert, Germania pontificia. I. Berolini 
1910—1911 = BGP. Ljub3a Matthias, Die Christianisierung der heutigen 
Diözese Seckau. Graz und Wien 1911. 


Nachdem während der Völkerwanderung verschie- 
dene germanische Stämme vorübergehend sich im Gebiete 
des alten Noricum niedergelassen hatten, besetzten um die 
Wende des 5. Jahrhunderts die Bayern dieses Gebiet, so- 
mit auch das heutige Land Salzburg. Die Bewohner des 
Landes, ein romanisches Mischvolk, waren bereits teil- 
weise christianisiert, wie uns der Bericht des Eugipius, 
die Lebensbeschreibung des hl. Severin, zeigt, an dessen 
Zeit sich die Ausbreitung des Bayernstammes enge an- 
schließt. Die Bayern selbst hielten noch durch geraume 
Zeit hindurch an ihren alten Göttern fest. Daran 
erinnern zahlreiche Namen, Sitten und Gebräuche, die sich 
bis auf unsere Tage erhalten haben!. Frühzeitig erlangte 
das Frankenreich eine gewisse Oberhoheit über die Bayern. 
Infolgedessen ging auch von diesem Volke die Christiani- 
sierung derselben aus und besonders war es das mero- 
vingische Königshaus, welches sich die Verbreitung des 
christlichen Glaubens angelegen sein ließ. Rühmt doch 
König Theudebert I. (534—548) in einem Briefe an Kaiser 
Justinian I. die Ausdehnung seines Reiches bis an die 
Grenzen Pannoniens als Fortschritt des Katholizismus?. 


ı Widmann I. S. 48—50. 
2 Riezier I, S. 89. 
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Über die Bayern herrschte das Herzogshaus der 
Agilolfinger, wahrscheinlich ein fränkisches Geschlecht, 
worauf die zahlreichen, sonst nur bei den Franken ®or- 
kommenden Namen hinweisen, vielleicht sogar eine Seiten- 
linie der Merovinger. Gegen Ende des 6. Jahrhunderts 
hatte das herzogliche Haus bereits den christlichen Glauben 
angenommen. Die Tochter des ersten mit Namen bekannten 
Herzogs, Garibald I, aus seiner Ehe mit Waldrade, der 
verlassenen Gattin des Frankenkönigs Chlotar IL, Theode- 
linde, veranlaßte ihren Gatten, den Langobardenkönig 
Authari, vom arianischen zum katholischen Glaubens- 
bekenntnisse überzutreten! (589). Dies setzt eine gründ- 
liche Erziehung derselben im katholischen Glauben voraus. 

Nach dem Beispiele der Herrscher begann endlich 
auch das Volk sich dem Christentume zuzuwenden. Für 
die Ausbreitung desselben wirkten am Anfange des 7.Jahr- 
hunderts Eustasius von Luxeuil, Agilus von Bobbio und 
Amandus von Utrecht. Die eigentliche Bekehrung des 
Landes wird aber den drei Bischöfen Emmeram, Rupert 
und Korbinian zugeschrieben, von denen der hl. Emme- 
ram das nach ihm benannte Kloster in Regensburg stiftete, 
der hl. Korbinian als Gründer der Kirche von Freising 
gilt und der hl. Rupert speziell dem heutigen Salzburg 
der Apostel der christlichen Lehre wurde. 

Über die Zeit, in welcher der hl. Rupert gelebt und 
gewirkt hat, hat sich ein langwieriger Streit entsponnen, 
die sogenannte «Rupertusfrage». Da nun die bei dieser 
wissenschaftlichen Auseinandersetzung aufgestellten Be- 
hauptungen und Hypothesen bei einer Lebensbeschreibung 
des Heiligen verwertet werden müssen, ist es notwendig, 
sich vorher eine kurze Übersicht über die Geschichte 
dieses Streites zu verschaffen. - 


Die Rupertusfrage. 


Selbstverständlich fehlen uns alle Nachrichten, die 
soweit zurückreichen und historisch so fest beglaubigt 


ı Riezler, Geschichte Bayerns I. S. 72, 
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sind, daß sich aus ihnen ein vollständig sicheres Urteil 
über die Zeit des Auftretens des hl. Rupert bilden ließe. 
Man ist und wird stets auf Kombinationen angewiesen 
sein, denen nur ein größerer oder geringerer Grad von 
Wahrscheinlichkeit zukommt. 

Im Jahre 1053 erklärte Arnold von St. Emmeram den 
Bayernherzog Theodo, unter dem der hl. Rupert ins Land 
kam, für identisch mit dem gleichnamigen Zeitgenossen 
des hl. Korbinian !. Das ist ein sicheres Zeichen, daß man 
im 11. Jahrhundert noch die Ankunft Ruperts im 7. Jahr- 
hundert ansetzte?. Otto von Freising gesellte den beiden 
Heiligen noch Bonifaz hinzu, indem er alle drei zu spät 
unter König Pippin wirken ließ. In Salzburg selbst ver- 
legte man den Tod des hl. Rupert an das Ende des 7. Jahr- 
hunderts * Erst seit dem Jahre 1129 entstand die «Salz- 
burger Tradition». In diesem Jahre versuchte nämlich ein 
unbekannter Kleriker aus den Eingangsworten der ältesten 
Lebensbeschreibung Ruperts: «Zur Zeit Childeberts, Königs 
der Franken, nämlich im zweiten Jahre seiner Regierung, 
war der ehrwürdige Bekenner Hrodbert Bischof in der 
Stadt Worms», ferner aus der Angabe ebenderselben Lebens- 
beschreibung, daß er am Tage der Auferstehung des Herrn 
gestorben sei und endlich aus der Tatsache, daß der Ge- 
dächtnistag des Heiligen am 27. März gefeiert wurde, das 
Todesjahr des Heiligen zu berechnen, indem er feststellte 
in welchen Jahren während der Regierung Childeberts II., 
den er allein berücksichtigte, das Osterfest auf den 27. März 
fiel®. Freilich übersah er dabei, daß in den älteren Mar- 
tyrologien und Kalendarien nach alter Überlieferung der 
27. März ohne Rücksicht auf das Osterfest als Tag der 
Auferstehung Christi bezeichnet wird. Außerdem stellte 


1 MGSS. IV. 549 Miracula S. Emmerammi I], 1, 

2 Sepp, Berechnungen S, 8. A. 19. 

3 MGSS. XX. 224 Chronicon V. 23, 

« Sepp, Vita S. Hrodb. p. 18. n. 43 und Berechnungen S.6. A. 11. 
Levison NA. 28. Bd. S. 285. A. 5. 

5 MGSS, XI. p. 15 und 16. 
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er seine Berechnung nach der Chronik des Regino von 
Prüm an und blieb so, dessen irrige Zählung über- 
nehmend, um 70 Jahre hinter der wahren Zeit zurück. 
Im Jahre 1186 verbesserte ein anderer die Berechnung 
nach der Chronik des Hermann von Reichenau. Dieser 
berücksichtigte auch Childebert I, — von einem dritten 
Könige dieses Namens scheint keiner etwas gewußt 
zu haben — ließ es aber unentschieden, unter welchem 
eigentlich Rupert lebte. So gelangte er zu 4 Zahlen: 623, 
628, 533, 5441, Unabhängig von der ersten Berechnung 
verfaßte ein Magister Rudolfus im Jahre 1165 eine zweite 
und erklärte Rupert als einen Zeitgenossen der hl. Gregor, 
Kolumban und Gallus ?. Diese Auffassung nun, daß Rupert 
im 6. oder ersten Drittel des 7. Jahrhunderts gestorben 
sei, drang allgemein durch und blieb durch nahezu ein 
halbes Jahrtausend ohne Widerspruch. 

Der erste, welcher der bestehenden Meinung ent- 
gegentrat, war Hadrian Valesius® Er bezeichnete die 
Wende des 7. und 8. Jahrhunderts als Zeit des hl. Rupert. 
Ihm folgte Johannes Mabillon. Dieser hatte sich bereits in den 
«Acta Sanctorum Ordinis S. Benedicti saec. IIL*» mit dem 
Zeitalter des hl. Rupert beschäftigt und seine Überzeugung 
dahin ausgesprochen, daß derselbe erst unter Childebert III, 
etwa 696 nach Bayern gekommen sein könne und um 718 
gestorben sei. Im Jahre 1683 unternahm er eine Reise 
durch Deutschland, auf der er auch Salzburg besuchte in 
der Hoffnung, in die diesbezüglichen Urkunden Einsicht 
nehmen zu können. Doch war infolge seiner vermeintlichen 
Herabsetzung des hl. Rupert zwischen ihm und den Bene- 
diktinern von St. Peter eine gewisse Spannung eingetreten, 
weswegen man seinen Wunsch nicht erfüllte. Nach seiner 
Reise arbeitete Mabillon an seinen «Annales Ordinis S. Be- 


ı MGSS. XI. p. 15—16. Sepp, Berechnungen S. 9—12. 

2 MGSS. XI. p. 17. Sepp, Berechnungen S. 12—15. 

3 Levison 1. c, S. 286. Rerum Franceic, lib. Ill. 

4 Pars I. 1672. p. 340—346. 

5 Iter Germanicum p. 78. Koch-Sternfeld AKÖQu. 1850. S. 491. 
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nedicti» und verfocht in denselben seine Meinung aufs neue. 
Der Ansicht Mabillons trat bald Anton Pagi bei, der Ver- 
fasser der Kritik zu den Annalen des Kardinals Baronius?. 
Ihren Hauptvertreter fand sie jedoch in Marcus Hansiz. In 
seiner «Germania sacra» führte er die von Mabillon ge- 
brachten Gründe noch weiter aus? und brachte schließ- 
lich seine Behauptungen zu allgemeiner Anerkennung, so 
daß sein Name sogar den Mabillons verdrängte. Selbst am 
Sitze der alten Tradition, in Salzburg, schlossen sich, 
durch seine Gründe überzeugt, Franz Thaddäus von Klei- 
mayrn, der Verfasser der «Nachrichten vom Zustande der 
Gegenden und Stadt Juvavia»*, Florian Dalham, der 
Herausgeber der «Concilia Salisburgensia>»°, Judas Thad- 
daeus Zaunerin seiner «Chronik von Salzburg»® und Rupert 
Gutrath in der «Diatriba historica»? der hansizischen Be- 
rechnung an. 

Die ersten, die die Salzburger Tradition noch gegen 
Mabillons Angriff zu verteidigen suchten, waren die Brüder 
Josef, Franz und Paulus Mezger, alle drei Benediktiner von 
St. Peter, in der von Josefbegonnenen und den beiden anderen 
zu Ende geführten «Historia Salisburgensis>»®. Auch die 
Herausgeber der Lebensbeschreibung des hl. Rupert in den 
«Acta Sanctorum Martii», Godfried Henschen und Daniel 
Papebroch blieben der Tradition treu?. Speziell gegen Hansiz 
richtete sich das «Chronicon novissimum>», das vorzüglich 
durch die Bemühungen des Abtes von St. Peter, Beda Seeauer, 
zustande kam!?. Doch vermochten diese Werke ebensowenig 


ı Tom. I. 1703. p. 610—612., 

2 Critica 1727. tom. II. p. 689 und III. p. 91. 

® II. p. 50-60, p. 919—924 und p. 999, (1729.) 

4 Salzburg 1784, S. 97—122. 

5 Augsburg 1788 p. 4—5. 

8 J. Salzburg 1796 S. 2—31. 

? Salisburgi 1763p. 9. Vgl. auch Resch, Annales Sabionenses I. 
p. 543. 

8 Salisburgi 1692 p. 1—24 und p. 77. 

» III. (1736) p. 699—706. 

10 Salzburg, Augsburg und Innsbruck 1772. S. 1—55. 
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einen Umschwung der nun fast allgemeinen Meinung in 
ihrem Sinne hervorzubringen wie der in dieser Angelegen- 
heit zwischen den Benediktinern von St. Peter und Hansiz 
brieflich durchgeführte Disput!. Auch der Melker Ge- 
schichtsforscher Bernhard Pez hatte sich bereits früher bei 
Gelegenheit der Herausgabe der «Acta s. Trutperti», den er 
der Erzählung der Legende gemäß für einen Bruder des 
hl. Rupert hielt, für die Angaben der Tradition eingesetzt ?. 
Gerade dadurch jedoch, daß er sich auf eine ganz un- 
wahrscheinliche und unbeweisbare Legende berief, schadete 
er der Sache mehr als er ihr nützte. Um so bedeutender 
war das Eintreten des Benediktiners P. Michael Filz von 
Michelbeuern zugunsten der Tradition. Durch seine «Hi- 
storisch-kritische Abhandlung über das wahre Zeitalter 
der apostolischen Wirksamkeit des hl. Rupert in Baiern 
und der Gründung seiner bischöflichen Kirche zu Salz- 
burg», seine «Neue Untersuchung der Hansizischen Zeit- 
rechnung hinsichtlich des hl. Rupert»* und die «Antwort 
auf die Rezension der Abhandlung über das Zeitalter des 
hl. Rupert»®, gewann die Tradition wieder so an Ansehen, 
daß sich Männer wie ]J. J. Döllinger in seinem «Lehrbuch 
der Kirchengeschichte»® und G. H.Perz, der Herausgeber der 
«Monumenta Germaniae>’ ihr anschlossen, ebenso Johann 
Alzog im «Handbuch der allgemeinen Kirchengeschichte>®. 
Weitere Verteidiger fand sie in Ritter J. G. von Koch- 
Sternfeld, der früher für Hansiz Partei genommen hatte, 
aber in seiner Schrift «Über das wahre Zeitalter des hl. 
Rupert»? für Filz sich entschied, sowie in Sebastian Mutzel 


ı Hansiz, Trias epistolarum vom ]J. 1763. 
®2 Epistola ad Hansizium. 1731. 
83 Salzburg 1831 und? 1848, 
‘4 Wiener Jahrbücher für Literatur, 1833. Anzeigenblatt No. LXIV, 
S. 23—537, 
5 Ebendort 1837. Anz.-Bl. No, LXXX, S. 1—24. 
8 I? Regensburg 1843. S. 73. 
? MG.SS. I. 89, | 
8 10. Aufl. Mainz 1882. I. 495 A. 2. 
®» AKÖQu. 1850. S. 385—497. 
Karner, Die Heiligen Salzburgs. 2 
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«Die Cella s. Maximiliani zu Bischofshofen und die älteste 
Geschichte Bayerns»! und im Hagiographen Salzburgs, 
Theodor Stabell, dem Verfasser des bekannten, mit sorg- 
samer Kritik geschriebenen Legendenwerkes «Lebens- 
bilder der Heiligen>»?. 

Doch auch Hansiz mangelte es nicht an Anhängern. 
Georg Thomas Rudhart trat in der «Ältesten Geschichte 
Bayerns und der in neuester Zeit zum Königreiche Bayern 
gehörigen Provinzen»? gegen Filz auf, gleich ihm Fried- 
rich Wilhelm Rettberg in der «Kirchengeschichte Deutsch- 
lands»*. Der bedeutendste Parteigänger des Hansiz aber ist 
Wilhelm Wattenbach. Seine beiden Aufsätze «Über das 
Zeitalter des hl. Rupert»-® und «Noch ein Wort über das 
wahre Zeitalter des hl. Rupert>® gelten als die beweis- 
kräftigste Erledigung der Rupertusfrage im Sinne von 
Mabillon-Hansiz. Auf seinen Ergebnissen bauen weiter 
Friedrich Blumberger mit den Abhandlungen: «Über die 
Frage vom Zeitalter des hl. Rupert»? und «Über die Frage, 
ob der hl. Rupert das Apostelamt in Bayern bis an sein 
Lebensende geübt habe»®, Theodor Karajan, der Heraus- 
geber des Verbrüderungsbuches von St Peter’, Anton 
Tinnebrock im einleitenden Kommentar zu den Akten des 
hl. Vitalis!®, Sigmund Riezler in der «Geschichte Bayerns»! 
F. V. Zillner in dem Aufsatze: «Streifzüge auf dem ge- 
schichtlichen Quellengebiete des Christentums in Bayern» !2, 
Kardinal Hergenröther in seinem «Handbuch der allge- 


1 Eichstädt 1852. 

®2 Schaffhausen 1865. S. 377. 

3 Hamburg 1841. 

* Göttingen 1846/48. I. S. 635—637. Il. 193— 212. 
5 AKÖQu. 1850. S. 499—522. 

° AKÖQu. V. 1850. Notizenbl, I, S. 260-263. 
7 AKÖQu. X. 1853, S. 329—368, 

8 AKÖQu. XVI. 1856. S. 225—238. 

® Wien 1852. 

10 AASS. Oct. VIII. p. 913—920. 

11 Gotha 1878. I. S. 92. 

12 Salzburg 1878. LK. XVII. 1—80. 
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meinen Kirchengeschichte»!, Franz M. Mayer in der Ein- 
leitung zur «Vita s. Hrodberti in ältester Gestalt»?, Alfons 
Huber in der «Geschichte Österreichs»? und v.a. 

Im Jahre 1854 stellte Karl Siegert in dem Werke 
«Grundlagen zur ältesten Geschichte des bayrischen 
Hauptvolksstammes und seiner Fürsten», gestützt auf den 
Bericht Aventins über die Einwanderung der Bayern am 
Anfange des 6. Jahrh. und ihre Herrscher, die neug, An- 
sicht auf, die Wirksamkeit des hl. Rupert müsse in diese 
Zeit gefallen und er daher ein Zeitgenosse Childeberts I. 
(511—558) sein“. Diese Meinung vertrat auch Rupert Mitter- 
müller vom Stifte Metten in seiner Programmarbeit «Das 
Zeitalter des hl. Rupert, Apostels der Bajoarier»°, ebenso 
A. Niedermayer, «Das Mönchtum in Bajuvarien»®, Georg 
Abdon Pichler in der «Salzburger Landesgeschichte>’, 
J. Friedrich, «Das wahre Zeitalter des hl. Rupert» ® und Pius 
Gams in Möhlers Kirchengeschichte ? wie in seinem Haupt- 
werke «Series episcoporum»!°. Die umfangreichste Arbeit 
über die Rupertusfrage verfaßte Alois Huber in der «Ge- 
schichte der Einführung und Verbreitung des Christen- 
tums in Südostdeutschland>. Er entschied sich gleichfalls 
für das Zeitalter Childeberts L!!, sowie Franz von Pichl 
in «Studie über das wahre Zeitalter des hl. Rupert>!2 und 
«Kritische Abhandlungen über die älteste Geschichte Salz- 
burgs»'!?. Auch die Verfasser der beiden anonym erschie- 


ı 1.2 Freiburg i. B. 1879. S. 464. 
2 AKÖQu. Bd. 63. 1882. S. 597—606. 
: I. Gotha 1885. S. 68. Ä 
* München 1854. 
5 Straubing 1855. 
6 Landshut 1859, 
? Salzburg 1865. S. 6—9. 
8 Bamberg 1866. ; 
® Regensburg 1867. II. S. 61. Anm. 
10 Ratisbonae 1873, p. 307, 
11 Salzburg 1874/75. 4 Bände. 
12 Salzburg 1879. 
18 Innsbruck 1889. 
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nenen, für das Volk als Jubiläumsgabe bestimmten Büchlein 
«Der hl. Rupertus, Bischof von Salzburg und seine Nach- 
folger in den ersten 3 Jahrhunderten» und «St. Ruperti- 
Jubiläumsbüchlein zum 1300jährigen Jubiläum>!, Amand Jung 
und Gregor Reitlechner, nehmen für die früheste Ansicht 
Stellung, desgleichen ]J. N. Seefrieds «Beweise für die Wirk- 
samkeitdeshl. Rupert, Apostels der Bayern, im 6.Jahrhundert»? 
und J. B. Weiß in seiner «Weltgeschichte»?. Eine ausführ- 
liche Darlegung des Verlaufes des ganzen Streites bringt 
Franz Anthaller in der «Geschichte der Rupertusfrage und 
deren Lösung>*; von ihm stammt auch das letzte Werk, 
welches die Hypothese Siegerts zu halten versucht: «Der 
hl. Rupert, der erste Bischof von Bayern von der ersten 
Hälfte bis zum Ende des 6. Jahrhunderts»°. 

Aber trotz all dieser Versuche, die Wirksamkeit des 
Bayernapostels in frühere Zeit zu verlegen, blieb doch die 
Theorie von Mabillon-Hansiz siegreich dank der Verteidi- 
gung Wattenbachs. Neue Bestätigung erfuhr sie durch die 
Untersuchungen Bernhard Sepps, «Vita primigenia s. Hrod- 
berti authentica»® und «Die Berechnungen des Todesjahres 
des hl. Rupert»-" und W.Levisons «Die älteste Lebensbe- 
schreibung Ruperts von Salzburg>°. Seither findet man diese 
Ansicht in fast allen Werken, die sich speziell oder bloß vor- 
übergehend mit der Gründung Salzburgs und dem Wirken 
des hl. Rupert beschäftigen, als die wahrscheinlichste ange- 
führt, von einer Gewißheit kann natürlich niemals die Rede 


sein. 
Das Leben des hl. Rupert. 


«eZur Zeit Hiltiperhts, Königs der Franken, nämlich 
im zweiten Jahre seiner Regierung, war der heilige und 


ı Beide Salzburg 1882. 

?2 Augsburg 18837. 

8 III. Graz und Leipzig 1891. S. 649. A. 1. 
4 Salzburg 1885. i 

5 Salzburg 1902. 

6 Ratisbonae 1891. p. 36—52. 

? München 1896. S. 17—22. 

8 NA. Bd. 28. 1903. S. 318—320. 
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gottesfürchtige Bekenner Christi Hrodbert Bischof in der 
Stadt Worms, der, aus edlem, königlichem Geschlechte der 
Franken entsprossen, edler noch durch Glauben und Fröm- 
migkeit war»!. So lautet das erste Kapitel der ältesten 
Lebensbeschreibung des hl. Rupert, das uns Aufschluß 
geben soll über seine Abstammung und sein Wirken in 
der Zeit, die seiner Haupttätigkeit in Bayern vorausging. 
Wie schon die älteste Form des Namens anzeigt, ist Ru- 
perts? fränkische Herkunft gewiß. Aber selbst in dieser 
scheinbar unbestreitbaren Tatsache wurde später große 
Verwirrung angerichtet, indem eine im 15. Jahrhundert ent- 
standene Lebensbeschreibung berichtete, er leite seine 
Abstammung vom Königsgeschlechte der Franken und von 
den Beherrschern Irlands her. Diese Behauptung ging in 
zahlreiche Werke besonders des 17. Jahrhunderts über’? 
und die kühnsten Kombinationen knüpften sich daran. Die 
Taufe Ruperts wurde sogar dem hl. Patricius zugeschrieben‘. 
Eben derselben Quelle entstammt auch die Nachricht, die 
wahrscheinlich die Ähnlichkeit der Namen zur Ursache 
hat, die heiligen Rupert und Trutpert seien Brüder gewesen 
und hätten gemeinsam mit ihrer Schwester Ehrentraud 
eine Pilgerfahrt nach Rom unternommen. Auf dem Rück- 
wege trennten sie sich. Trutpert ging auf göttliche Ein- 
gebung nach Alemannien und führte im Breisgau ein Ein- 
siedlerleben, das schließlich mit dem Martertode gekrönt 
wurde. Rupert und Ehrentraud aber begaben sich ins 


! Vita authentica cap. I. bei Sepp, Vita p. 25. 

2 Außer Hrodbertus finden sich noch folgende Formen des Namens: 
im Verbrüderungsbuche von St. Peter (MG. Necrol. II. p. 18) hrodperhtus 
und bei Alkuin (Migne tom. 101. p. 523) Chrodobertus. Der Name be- 
deutet nach Sepp, Vita p. 25 n. 4, einen Mann von herrlichem Ruhme, 
nach Weiß, Weltgeschichte III. S. 649 A. 1. «Der Rotglänzende»>. 

® Dückher S. 24; Mezger p. 80; Berthold Rizel S. 144. 

4 Hansiz II. S. 36, Dafür mag der Umstand bestimmend gewesen 
sein, daß die Tradition berichtet, der hl. Rupert habe seine erste Kapelle 
in Salzburg, die Maximushöhle, dem hl. Patricius geweiht. Doch 
ist es viel wahrscheinlicher, daß der Kult dieses Heiligen durch Bischof 
Virgil, der ja tatsächlich ein Ire war, in Salzburg Eingang gefunden hat. 
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Frankenland, wo der königliche Sprosse wegen seiner 
Tugenden alsbald zum Bischof von Worms erhoben wurde’. 

Daß der hl. Rupert ediem, ja königlichem Geschlechte 
entstammte, worunter in diesem Falle natürlich die Mero- 
vinger zu verstehen wären, ist immerhin möglich? Doch 
ist das eine in den Legenden so häufig wiederkehrende 
Angabe, daß es vollkommen wertlos ist, den Grad und die 
Art seiner Verwandtschaft mit dem königlichen Hause fest- 
stellen zu wollen, wie man es zuweilen versucht hat°. Ist 
es ja doch in den meisten Fällen nichts anderes als eine 
Phrase, die den Helden verherrlichen soll. 

Viel umstritten ist auch die bischöfliche Wirksamkeit 
des Heiligen in Worms. Die lückenhafte Überlieferung der 
Geschichte dieses Bistums macht eine Kontrolle vollkom- 
men unmöglich* So liegt es denn nahe, den Zeitgenossen 
Ruperts, den hl. Emmeram, zum Vergleiche heranzuziehen. 
Obwohl dessen Lebensbeschreibung älter und daher relativ 
glaubwürdiger ist als die Ruperts, so ist doch seine Ein- 
reihung unter die Bischöfe von Poitiers, «selbst von 
konservativen Forschern»®° als eine Erfindung späterer 
Zeit angenommen worden. Man muß daher zugestehen, 
daß die Vermutung nicht ausgeschlossen ist, die Erhebung 
zum Bischofe einer der alten Diözesen sei nur in der Ab- 
sicht erdichtet worden, den Heiligen von dem Vorwurfe 
einer unkanonischen Bischofswürde zu entlasten ®. Gegen 
die Übertragung dieser von der modernen radikalen Le- 
gendenkritik aufgestellten Hypothese auf das Wormser 
Episkopat des hl. Rupert läßt sich nur das eine schwache 


1 Mezger p. 84; Pez, Epistola ad Hansiz: Acta s. Trutperti. 

2 Sepp, Vita p. 26 n. 7; Levison NA, 28. S. 304 hält <regalis> für 
interpoliert, doch will es Krusch ebend. S. 616 beibehalten wissen, weil 
es ein sehr bezeichnendes Moment ist für den legendarischen Charakter 
der Vita. 

8 Mezger p. 81; Hansiz II. p. 36; Levison S. 304. 

4 Levison S. 319, Die noch von Filz, Histor.-kritische Abh. (1831) 
Ss. 101—102 zitierten Wormser Bischofreihen sind spätere Erfindung. 

5 Wie Bernhard Sepp und Duchesne. Krusch NA. 28. S. 613. 

6 Krusch S. 580—582 und 613—614. 
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Argument einwenden, daß die Erinnerung an den hl. Ru- 
pert und sein Wirken in Worms nicht geschwunden ist. 
Noch am Anfange des 11. Jahrhunderts gab es daselbst eine 
Rupertuspfarre!. Auch die Zeitangabe am Anfange der 
Lebensbeschreibung vom zweiten Regierungsjahre König 
Childeberts macht die Nachricht verdächtig, weil ja nicht 
einzusehen ist, warum Rupert gerade nur in diesem Jahre 
Bischof von Worms gewesen sein soll, außer man will 
annehmen, der Verfasser der Lebensbeschreibung habe 
irgendein Dokument aus diesem Jahre vor Augen gehabt, 
auf dem Rupert als Bischof von Worms unterzeichnet 
war?. Sonst ist es nämlich gerade die Eigentümlichkeit 
der minderwertigsten legendarischen Quellen, eine be- 
stimmte Zeitangabe an den Anfang zu stellen, um von 
vornherein etwaigen Zweifeln an der Glaubwürdigkeit zu 
begegnen? Solange jedoch nicht überzeugende Beweise 
und nicht nur bloße Vermutungen gegen die Angabe der Vita 
vom Wirken des hl. Rupert in Worms gebracht werden 
können, muß es uns unbestritten bleiben, an dieser Nach- 
richt festzuhalten. 

Der Ruf vom heiligen Lebenswandel* des Bischofs 
verbreitete sich weithin. Er drang sogar bis Bayern an den 
Hof des Herzogs Theodo® und dieser sandte Boten zu ihm, 
die ihn inständig bitten sollten, in sein Land zu kommen, 
um auch diesem den Segen seiner Lehre zukommen zu 
lassen. Der hl. Rupert sandte daraufhin zuerst Abgesandte 
zu dem Herzog, um den Zustand des Landes zu erforschen, 
ob der Boden für die Aussaat des Evangeliums günstig 


ı MGSS. XI. p. 4 n. 12; Hauthaler, Rupertuskirchen S. 30. N. 109; 
Sepp, Vita p. 26. n. 6. 

2 Sepp, Vita p. 25 n. 3; Berechnungen S.7. A. 12; Levison S. 319. 

8 Krusch S. 612; Levison S, 318, 

‘ı Vita cap. II, bringt eine Aufzählung seiner Tugenden, die nach 
Levison S. 297 den Acta Sebastiani (AASS. Jan. II. 265) entnommen ist. 

5 Die ältesten, aus dem 8. Jahrhundertstammenden Nachrichten kennen 
nur einen Herzog dieses Namens, der um 700 sein Reich unter seine 
Söhne teilte und 716 als erster Bayer nach Rom pilgerte. Levison S. 318; 
Krusch S, 611. 
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ei, dann erst machte er sich selbst auf den Weg. Auf 
die Kunde von seiner bevorstehenden Ankunft zog ihm 
der Herzog mit seinem Gefolge entgegen und führte ihn 
mit allen gebührenden Ehren in seine Hauptstadt Regens- 
burg ein!. 

Es fragt sich nun, warum Rupert seine Bischofstadt 
Worms ohne weiteres verlassen hat. War erin der Tat ein 
Verwandter des königlichen Hauses zur Zeit Childeberts II, 
so könnte man als Grund annehmen, daß es ihm nicht 
gleichgiltig sein konnte, zusehen zu müssen, wie der junge 
König durch Pippin seiner ganzen Macht beraubt wurde. 
Andere Nachrichten, die von seiner Vertreibung durch 
Häretiker?, von einer Pilgerfahrt nach Rom zum Papste 
Pelagius®, von einer Missionstätigkeit in verschiedenen 
Gegenden Germaniens und Ausoniens?® zu reden wissen, 
sind phantastische Ausschmückungen seines Lebens. 

An seinem neuen Bestimmungsorte ging der Bischof 
alsbald mit allem Eifer an sein Werk. «Zunächst unter- 
richtete er den Herzog in der christlichen Religion und 
pflanzte in sein Herz das Samenkorn des katholischen 
Glaubens und führte dadurch sowohl ihn selbst sowie viele 
andere hervorragende Männer zum wahren christlichen 
Glauben und befestigte sie in der hl. Religion.» Ob unter 
diesen Worten der ältesten Lebensbeschreibung eine Reini- 
gung eines durch Häresie oder heidnische Anschauungen 
und Gebräuche getrübten Christentums zu verstehen sei’, 
oder ob, wie die zweitälteste Lebensbeschreibung ® und mit 
ihr zugleich die «Breves Notitiae%® berichten, wirklich eine 
Taufe stattgefunden hat, deren Möglichkeit zu erklären 


ı Vita authentica cap, II. und III, 

2 Sepp, Vita p. 26 n, 7, 

8 Baronius, Annales VII. ad 490 p. 810; Hansiz p. 37. 

4 Canisius? tom. III. pars II. p. 478. 

5 AASS, Mart. III. p. 703 n, e, 

6 Vita auth, cap. III, 

T Levison S, 300 und 313; Hauck I. (1887.) S. 337. A, 2. 
8 Sepp, Vita p. 28. 

° Hauthaler, Salzburger Urkundenbuch, S. 18. 
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allerdings große Schwierigkeiten bietet!, — das Herzogs- 
haus der Agilolfinger ist uns ja seit seinem ersten Auf- 
treten in der Geschichte als christlich bekannt — wird 
immer eine strittige Frage bleiben. Nur das eine läßt sich 
bestimmt behaupten, daß der Versuch, den hl. Rupert als 
Wiedertäufer, also Häretiker, hinzustellen, der als politi- 
scher Emissär Pippins nach Bayern gezogen sei, um dieses 
Volk unter die Herrschaft der Franken zu bringen?, ein 
schweres Unrecht an dieser erhabenen Gestalt eines Glaubens- 
apostels genannt werden muß. Auch das Gedächtnis der 
Völker bleibt wach. Nie hätte es einem Manne solche Ver- 
ehrung zugewendet, auf dem ein derartiger Vorwurf lastet®. 

Von dankbarer Gesinnung gegen seinen Lehrer er- 
füllt, gab ihm nun Theodo die Erlaubnis, sich und seinen 
Genossen einen passenden Wohnsitz zu suchen, wo es ihm 
im ganzen Lande am besten gefiele. Auffällig bleibt da- 
bei immerhin der Umstand, daß nicht die Hauptstadt selbst 
als Bischofsitz auserwählt wurde. Vielleicht trug doch die 
fränkische Herkunft Ruperts dazu bei, daß ihn der Herzog 
nicht ständig in seiner unmittelbaren Umgebung haben 
wollte #, 

Mit der Bewilligung des Herzogs, der ihm zugleich 
auch gestattet hatte, Kirchen zu errichten und alle übrigen 
zur Ausübung des Gottesdienstes und der Seelsorge not- 
wendigen Vorkehrungen zu treffen, reiste er jetzt donau- 
abwärts und kam schließlich nach Lorch, indem er allent- 
halben predigte und zahlreiche Kranke heilte®. Der End- 
punkt der Reise war nach den Worten der ältesten 
Lebensbeschreibung diese an der Grenze des bayrischen 
Herzogtums gelegenen Stadt. Schon die etwas später ab- 
gefaßte, den Anfang der Bekehrungsgeschichte der Bayern 
und Karantanen bildende Vita dehnt die Reise bis an die 


ı Hansiz p. 39; Krusch S. 615. 

? Gfrörer, Volksrechte, S, 272—322, 

® Friedrich, Das wahre Zeitalter des hl, R., S. 8. 

*4 LjubsSa, Christianisierung der Diöz, Seckau, S. 65. 
5 Vita authent, cap. V. 
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Grenzen Niederpannoniens, also bis zur Raab aus, oder 
wenn man darunter die östliche Grenze des Landes ver- 
stehen will, sogar bis zur Drau! Natürlich ist dieser 
Bericht eine Erfindung, da die politischen Verhältnisse — 
das angeblich durchreiste Gebiet war damals der Sitz der 
Avaren — ein Vordringen in diese Gegenden ausschlossen’?. 
Noch weiter im Erfinden gehen die jüngeren Lebensbe- 
schreibungen, nach denen Rupert sogar den Karantanen 
predigte, den «Mons Durus» überstieg, die Vandalen (!) 
bekehrte und dann erst nach Bayern zurückkam°. Zu 
Oting soll er Herzog Theodos Bruder Otto getauft und 
eine Kapelle geweiht haben, das heutige Alt-Ötting. In 
Bozen gewann er den dritten der Brüder, Dietpold, für 
das Christentum. Diese handgreiflich unwahren Berichte 
werden heutzutage wohl von niemandem mehr ernst ge- 
nommen; aber selbst die Reise nach Lorch hat Anstoß 
erregt. Es ist die Vermutung ausgesprochen worden, 
daß dieselbe deswegen in die Lebensbeschreibung. einge- 
schaltet wurde, um das spätere Metropolitanrecht Salz- 
burgs über ganz Bayern als bereits vom Begründer der Salz- 
burger Kirche ausgeübt erscheinen zu lassen. Auch in 
dieser Angelegenheit läßt sich natürlich niemals vollstän- 
dige Klarheit gewinnen. 

Von Lorch begab sich der hl. Rupert, wahrscheinlich 

ı Vita primigenia cap. V. 

® Der Grund dafür ist im Zwecke der Abfassung der Conversio zu 
suchen, die Rechte der Salzburger Kirche auf Pannonien gegen Cyrill und 
Method nachzuweisen. Levison 301—302; Ljubsa S, 67; Sepp, Vita 
p. 10—13, 

®s AASS, Mart. III. p. 705. Den Grund für diese Einschiebung findet 
Ljub3a S. 56—57 einerseits in der Domitianlegende, nach welcher dieser 
angebliche Herzog von Kärnten vom hl, Rupert getauft wurde, was, wie 
die ganze Legende eine Erfindung des 12. Jahrhunderts ist, anderseitserblickt 
er den Grund darin, daß manche Schriftsteller den geschichtlichen Vor- 
gang bei der Christianisierung jener Slowenen, die zu Salzburg gehörten, 
nicht kannten und sich diese Tatsache dadurch erklärten, daß schon Ru- 
pert sich ein Recht auf diese Gegend erworben habe, 


4 Stainhauser, Sancti Salisburgenses, p. 312—316, 
5 Krusch S. 579—580. 
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auf der alten Römerstraße, die über Ovilava (Wels) und 
Laciaca (bei Frankenmarkt) führte, nach dem nördlich von 
Salzburg gelegenen Wallersee. Dort wählte er das sanft 
ansteigende Gelände am rechten Ufer des Seeabflusses 
Fischach zu seinem Wohnsitze und errichtete eine Kirche 
zu Ehren des hl. Petrus!. Als Herzog Theodo von der 
Niederlassung Kunde erhalten hatte, schenkte er Rupert 
sogleich das umliegende Gebiet? Wie lange der Aufent- 
halt des Heiligen am Weallersee dauerte, wissen wir nicht; 
jedenfalls müssen es einige Jahre gewesen sein, da ja 
schon der Bau der Kirche bei den unzulänglichen Mitteln, 
die ihm zu Gebote standen, so viel erforderte. 

Erst nachdem er an diesem Orte festen Fuß gefaßt 
zu haben glaubte, wurde er verständigt, daß in der Nähe 
am Flusse Ivarus ein Ort sei, der vor Zeiten eine römische 
Stadt namens Juvavum war, mit schönen Gebäuden, die 
aber nunmehr zerfallen und vom Walde überwachsen seien. 
Diese Nachricht bewog ihn, selbst der Wahrheit nachzu- 
forschen und wirklich fand er alles so, wie es ihm geschil- 
dert worden war. Da er bereits erkannt hatte, daß sein 
bisheriger Aufenthaltsort für den Zweck, den er verfolgte, 
nicht geeignet sei?, war rasch der Entschluß gefaßt, an 
den neu entdeckten Ort zu übersiedeln. Darum bat Rupert 


ı Vita auth, cap. VI, — Notit brev, I, 3. SUB. p. 18. Von dieser 
Kirche erhielt die Ansiedlung den Namen Seekirchen. Im 10. Jahrhundert 
wurde die Kirche wie so viele andere durch die Magyaren zerstört, doch 
die Umfassungsmauern blieben stehen, wie ein Diplom Kaiser Heinrich II. 
vom 23, April 1020 bezeugt, worin es heißt: «in capite fluminis viscaha, 
ubi vetustissimi antiquitus constructae ecclesiae adhuc manent muri». 
Böhmer, Regesta Imperii (1831) Nr. 1195. Die Krypta unter dem Hoch- 
altare zu Seekirchen wird noch heute als Sitz des hl, Rupert gezeigt. 
Sepp, Vita p. 29 n, 21. 

2 Notit brev. I, 4. SUB, p. 18; Indic, Arn. II, 8. SUB. p. 6. 

s Diesen Zweck geben die Brev. Notit. II. 1. SUB. p. 19 an: ad 
episcopii sedem, ebenso auch später II, 2. und II, 3, SUB. p. 19. Die Vita 
auth. cap. VI. ap. Sepp p. 30: propter fidelium animarum lucrum, Nach 
der Ansicht Levisons S. 314—315 ist Rupert die Absicht, eine Diözese zu 
gründen, erst später untergeschoben worden, er war vielmehr nur einfacher 
Klosterbischof. 
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den Herzog, er möge ihm volle Gewalt und Freiheitüber jenen 
Ort einräumen, um die Wildnis auszuroden, die Stätte zu 
reinigen und den Gottesdienst nach eigenem Ermessen ein- 
richten zu können!. Der Herzog kam nun selbst und schenkte 
Rupert die Stadt und das obere Schloß sowie die ganze 
Umgebung im Ausmaße von 3 römischen Meilen, bestehend 
aus Feldern, Wäldern, Alpen, Gewässern und Wasser- 
läufen?. Durch diesen Großmut und diese Freigebigkeit 
ermuntert, begann Rupert zunächst den Ort zu säubern, 
der durch solange Zeit wüst gelegen war. Dann ging er 
daran, eine Kirche zu erbauen, die er ebenso wie die am 
Wallersee dem hl. Petrus weihte. 

Die Tradition des Klosters St. Peter berichtet, daß 
der hl. Rupert zuerst eine Notkirche errichtete an der 
Stelle der heutigen St. Margaretenkapelle im St. Peters- 
friedhofe, in der er die Gebeine des hl. Maximus und 
seiner Gefährten beisetzte. Die Kapelle selbst wurde dem 
hl. Amandus geweiht, dessen Reliquien Rupert von Worms 
mitgebracht haben soll?. 

Über diesen Heiligen gehen die Meinungen sehr aus- 
einander. Nachrichten aus älterer Zeit, die beweisen würden, 
daß wirklich der hl. Rupert die Reliquien nach Salzburg 
gebracht habe, fehlen vollständig. Die Tradition erklärt 
diesen Heiligen als einen Vorgänger Ruperts auf dem 
Bischofstuhle zu Worms. Eine andere Meinung sieht in 
ihm den hl. Amand, Bischof von Utrecht (7 661), der in der 
Abtei Elnon beigesetzt wurde. Nicht Rupert, sondern Erz- 
bischof Arno, der früher Abt dieses Klosters war, habe 
die Reliquien mit nach Salzburg genommen und die Ver- 
ehrung dieses Heiligen eingeführt, wofür der Todestag des 
zu Salzburg verehrten Amand, der 6. Februar, und der 
Translationstag desselben, der 26. Oktober, sprechen, die 


ı Vita auth. cap. VI. bei Sepp p. 29—30, 

® Notit. brev. II, 2, SUB. p. 19, — Ind, Arn, I, 2. SUB, p. 4. 

3 Chron, noviss. p. 40. 

4 Pachler, Historia de corpore S. Amandi, Salisb. 1661; Filz, Hist.- 
krit, Abhandlung (1831) S. 134—138; AASS, Octobr. XT. p. 910—922. 


Der heilige Rupert und seine Gefährten. 29 


beim Utrechter Bischofe die gleichen sind. Auch ist das 
Symbol beider Heiliger dasselbe, nämlich eine Schlange !. 
Gründe und Gegengründe stehen sich gleichwert gegen- 
über, ein Urteil zu fällen ist unmöglich. 

Hand in Hand mit der Errichtung der Kirche ging 
auch der Bau des Klosters für Ruperts Gefährten; er 
selbst soll in einer Felsenhöhle — der hl. Kreuz- und 
und Ägydiuskapelle — seinen Wohnsitz aufgeschlagen 
haben ?. Nach kurzer Zeit wurde der Gottesdienst gemäß ka- 
nonischer Vorschrift eingerichtet und das kirchliche Leben 
stand unter der umsichtigen Leitung des Heiligen alsbald 
in schönster Blüte. Es ist daher nicht zu wundern, daß der 
Besitz des Klosters durch zahlreiche Schenkungen sich 
mehrte, sowohl von seiten des regierenden Hauses als 
auch vieler anderer Gläubigen. Besonders erwies sich 
Herzog Theodo wieder als großmütiger Wohltäter. Aus 
der großen Zahl seiner Schenkungen ist als besonders 
wichtig hervorzuheben der dritte Teil der Salzquelle zu 
Reichenhall’. Der hl. Rupert soll nämlich als erster durch 
die Macht der Kunst zu den Salzlagern im Inneren der 
Berge gedrungen sein und angefangen haben, den Salz- 
stein auszusolen®. Noch erschienen aber dem Heiligen die 
Besitzungen für den sicheren Bestand seines Klosters zu 
gering. Darum kaufte er vom Herzog das ganze Dorf 
Piding um 1000 Solidi in Gold und Silber. 

Das Erntefeld war groß, der Arbeiter waren wenige. 
Rupert reiste deshalb ins Frankenland, wahrscheinlich nach 
Worms und brachte nach dem Beispiele Christi zwölf 
Männer als Gehilfen im Weinberge des Herrn mit sich‘. 

ı Hansiz IL, p. 61—65. 

2 Sepp, Vita p. 31 n. 27, 

> Ind. Arn. I, 3. SUB, p. 3. Die anderen Schenkungen bringen Ind. 
Arn, I. 3-VI, 25. SUB. p. 5—11; Notit. brev. II; 5—11. SUB. p. 19; 
V,1-VII, 7. SUB. p. 24—27; XI, 1—XXIV, 4. SUB. p. 32—49. 

ı Stabell I. S. 380. 5 

5 Vita auth, cap. VII, ap. Sepp p. 32; Notit. brev, II, 4. SUB, 
p. 19. Der Preis ist nach Sepp, Vita p.. 32 n, 28 cca. 40.000—50.000 M. 

° Vita auth. cap. VII. ap. Sepp. p. 32. 
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Es waren Priester und einfache Mönche. Ob sie Bene- 
diktiner gewesen sind, wie zumeist angenommen wird!, ist 
ebenso wie beim hl Rupert selbst eine offene Frage. Ihre 
Namen feststellen zu wollen, wie manche es versucht 
haben?, ist ein müßiges Unterfangen. Wir kennen zwar 
zahlreiche Gefährten Ruperts namentlich, doch wissen wir 
nicht, welche von ihnen schon vom Anfange seiner apo- 
stolischen Tätigkeit an seine Begleiter waren und welche er 
sich erst später aus seiner Heimat holte. 

Außer den 12 Gefährten führte der hl. Rupert auch 
seine Nichte Ehrentrud mit und errichtete ihr mit Be- 
willigung des Herzogs? auf dem östlichen Vorsprunge des 
Mönchsberges am Fuße der oberen Burg ein Kloster und 
ein Kirchlein, das er zu Ehren der seligsten Jungfrau Maria 
einweihte. Er sammelte ferner um sie eine Genossenschaft 
von frommen Frauen und richtete ihre Lebensweise streng 
nach kanonischer Vorschrift ein. 

In diese Zeit fällt auch ein wichtiges Ereignis, näm- 

lich die erste von St. Peter in Salzburg ausgehende Grün- 
dung einer Zelle, der des hl. Maximilian im Pongau, des 
heutigen Bischofshofen’. 
1 Diese Annahme richtet sich nach den verschiedenen Theorien 
vom Zeitalter Ruperts. Die Anhänger der Tradition und der Theorie von 
der spätesten Ankunft, z, B, das Manuskript «de monachatu»> v. J. 1628, 
p. 7—12, 17—26, 35—96, Mezger p. 128, Chron. noviss. p. 41, Rizel Bertold 
p. 151—153, Mabillon AASS. O. S. B. saec. III. 1. p. 343, Sepp, Vita 
p. 33 n. 31 sind zumeist dafür, die Vertreter der Hypothese vom Zeitalter 
Childeberts I. können sie nur ablehnend beurteilen, da eine zeitliche Unmög- 
lichkeit vorliegt. Doch glaubt auch Hansiz p. 44 und gleich ihm Suysken 
AASS. Septemb. VI, p. 712 n, 22, daß ursprünglich Mönche ohne be- 
stimmte Regel eingeführt, später aber, vielleicht durch den hl. Bonifaz, 
durch Benediktiner von Fulda ersetzt wurden, Vgl. Sepp, Vita p. 46 n. 38, 
wo Fulda Mutterkloster von Salzburg genannt wird. 

2 Stainhauser, Sancti Salisb. p. 296; Mabillon, AASS. O,S.B. saec., 
III, 1. p. 344 und Annales O.S.B. I. p. 611 n. LI; Hansiz p. 46. 

3 Als solchen nennen die Notit. brev, IV. 1, SUB. p. 22 bereits 
Theodebert, nicht mehr Theodo, 

4 Vita auth. cap. VII. bei Sepp p. 33—34; Ind. Arn. VII. 1.SUB, 
p. 13; Notit, brev, IV, 1. SUB, p.. 22, 

5 Merkwürdigerweise berichtet die Vita darüber nichts, sondern nur 
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Zwei Männer, namens Tonazan, auch Urso genannt, 
und Ledi, von denen der erstere ein Dienstmann des hl. 
Rupert, der andere des Herzogs war, gingen in das öde 
Gebirgstal, das später Pongau genannt wurde, um daselbst 
zu jagen und Gold zu waschen. Während sie einige Tage 
dort beschäftigt waren, sahen sie in drei Nächten hinter- 
einander an einem Orte zwei helle Lichter und nahmen 
zugleich einen außerordentlich angenehmen Wohlgeruch 
wahr. Darüber voll Verwunderung kamen sie zum hl. Ru- 
pert zurück und berichteten ihm den Vorfall. Dieser ordnete 
nun einen seiner Priester, namens Deoningus (Dominicus) 
dahin ab, dem er ein kleines hölzernes Kreuz, das er selbst 
geweiht hatte, mitgab! und auftrug, genau zu untersuchen, 
ob sich die Sache wirklich so verhalte, wie die beiden 
Männer sie dargestellt hatten. Wirklich machte der Priester 
drei Nächte nacheinander dieselbe Beobachtung. Darauf- 
hin befestigte er das Kreuz am Orte der Erscheinung und 
baute eine kleine Hütte darüber, wie es ihm von Rupert 
befohlen war. Als er, zu diesem zurückgekehrt, seinen 
Bericht erstattet hatte, schickte er ihn zum Herzog 
Theodo, um von demselben die Erlaubnis zu erbitten, an 
jener Stelle eine Kirche und ein Wohnhaus erbauen zu 
dürfen, was gern bewilligt wurde. Nun begab sich Rupert 
selbst mit seinen Werkleuten dahin, rodete und säuberte 
den Ort und begann den Bau einer kleinen Kirche sowie 
der nötigen Wohnungen. Herzog Theodo war inzwischen 
erkrankt und hatte seinem Sohne Theodebert das Herzog- 
tum Bayern übergeben, jedoch mit der Mahnung, dem hl. 
Rupert stets ein getreuer Schirmherr zu sein und beson- 
ders sein neues Werk nach Kräften zu begünstigen. Als 
die Kirche vollendet war, lud Rupert den jungen Herzog 
zur Einweihung derselben ein, die zu Ehren des hl. Maxi- 


Ind. Arn, VII, SUB, p. 15—16 und Brev. Notit, III. SUB, p. 20— 22. Nach 
der Legenda comm. (Sepp p. 57) geschah die Gründung vor der Reise 
Ruperts in seine Heimat. 

1 Dieses Kreuz soll sich noch heute in der Pfarrkirche von Bischofs- 
hofen beinden, Ug in Mitteil. der Zentralkommission IV. 1878, S. 57. 
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milian geschah. Theodebert wandte dem neuen Gottes- 
hause seine Gunst sogleich mit einer bedeutenden Schen- 
kung zu. Das Kloster wurde mit Mönchen und Klerikern 
von Salzburg besetzt. 

Diese Gründung der Maximilianszelle war der erste 
Schritt zur Ausbreitung des Glaubens und der Kultur in 
den Gebirgstälern Salzburgs. Warum die Zelle gerade dem 
hl. Maximilian geweiht wurde, darüber schweigen alle 
Quellen!. Wohl behaupten manche?, der hl. Rupert habe 
den Leib des hl. Maximilian in Cilli gehoben und hier bei- 
gesetzt. Diese Annahme geht auf die aus dem 13. Jahr- 
hundert stammende Lebensbeschreibung dieses Heiligen ° 
zurück. Eine Reise Ruperts nach Untersteiermark ist aber, 
wie schon gesagt, vollkommen ausgeschlossen. Wenn er 
wirklich Reliquien eines hl. Maximilian in Bischofshofen 
zur Verehrung ausgesetzt hat, so muß er sie schon dort 
gefunden haben, wobei die Frage unentschieden bleibt, ob 
dieser Heilige mit dem von Cilli identisch ist*. 

Die beiden Entdecker der wunderbaren Erscheinungen 
im Pongau, Ledi und Urso, baten Rupert, er möge ihre 
beiden Neffen Wernharius (Wurmhari) und Dulcissimus 
(Cissimo) zur wissenschaftlichen Ausbildung in seine Um- 
gebung zulassen und schließlich in den geistlichen Stand 
aufnehmen’. Es muß also bereits eine vom hl. Rupert be- 
gründete Schule in Salzburg bestanden haben, deren Haupt- 
zweck wohl die Heranbildung eines passenden Nachwuchses 
für den Klerus war. Der Bischof erfüllte die Bitte der 
beiden; doch gerade das sollte später unter Ruperts Nach- 
folger Virgilius die Ursache großer Verwicklungen werden. 


ı Die Überschrift dieses Kapitels in den Notit. brev, (III, 1. SUB. 
p. 20) lautet zwar: «De visione luminis in loco, ubi s. Maximilianus sepul- 
tus esse dinoscitur>; es wird aber nicht gesagt, ob er früher oder später 
dort begraben war. 

2 Hansiz, Germ. sacra I. p. 30—37; Huber, Einführung I. S. 110. 

3 AASS, Oct. VI. p. 23—58, 

‘ı Ljubsa S. 58—64. 

5 Notit. brev,. III. 11 und Ind, Arn, VIII, 4. 
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Herzog Theodebert hatte nämlich das Landgut Albina 
(Oberalm bei Hallein), das dieser Familie gehörte, gleich- 
falls zur Maximilianszelle gespendet, was natürlich nur 
mit dem Willen der Besitzer geschehen sein konnte. Als 
nun Wernharius und Dulcissimus erzogen und unterrichtet 
waren, gab ihnen Rupert arglos auf Bitten ihrer Ver- 
wandten das Gut zum Lehen, das so wieder zur Familie 
zurückkam und im Laufe der Zeit der Kirche entfremdet 
wurde, was dann den Streit hervorrief. 

Während des Baues der Maximilianszelle muß Herzog 
Theodo gestorben sein, da er später nicht mehr auftritt. 
Es ist nicht unwahrscheinlich, daß er in Salzburg seine 
letzte Ruhestätte gefunden hat, wenn auch Nachrichten 
aus alter Zeit darüber fehlen!. 

Die letzten Lebensjahre des hl. Rupert hat die Le- 
gende poetisch ausgeschmückt. «Ohne Unterlaß wandert er 
im ganzen Umfange des neuen Vaterlandes herum, be- 
stärkt die Seelen der Christgläubigen, ermahnt sie, fest im 
Glauben zu verharren und bestätigt durch zahlreiche 
Wunder seine Lehre. Allenthalben erbaut er Kirchen und 
weiht Kleriker der verschiedenen Grade?» In diese Zeit 
verlegt die Tradition die Entstehung einzelner Zellen oder 
kleiner klösterlicher Gebäude im Pinzgau, zu Kufstein, zu Au, 
zu Gars und am AÄbersee. 

«Schon längst weiß der heilige Bischof den Tag seines 
Hinscheidens durch göttliche Erleuchtung voraus. Als da- 
her dieser Zeitpunkt naht, sorgt er väterlich für seine ge- 
"treuen Jünger, indem er den Vitalis zu seinem Nachfolger 
bestimmt und ihm die bischöfliche Weihe erteilt. Am 


ı Filz, Hist.-krit. Abh, S, 143 nach Aventins Origines Ratisbonenses, 
Bezüglich der Dotation der Maximilianszelle weichen die Notit. brev. und 
der Ind. voneinander ab, indem der Ind. diese noch Theodo zuschreibt. 
Doch dürfte dies auf einem Versehen des Verfassers desselben beruhen. 
Sepp, Vita p. 23 n. 60, 

3 Vita primigenia cap. VIII. ap. Sepp. p. 34. 

8 Filz, Hist.-krit. Abhandl, (1831) S. 141. 

4 Legenda comm, ap. Sepp, Vita p. 58. 
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Tage der Auferstehung des Herrn bringt er noch das hl. 
Meßopfer dar, richtet liebevolle Ermahnungen an alle 
seine Untergebenen und gibt unter allgemeinem Weinen 
und Wehklagen seine Seele in die Hände des Schöpfers 
zurück!. Einige gottbegnadete Männer sehen Jünglings- 
gestalten mit herrlichen Gewändern wie zur Feier des hl. 
Meßopfers angetan um den Sterbenden stehen und hören 
himmlische Lobgesänge in dem Augenblicke, da die Seele 
sich vom Körper trennt. Den erkalteten Leib bestatten 
Ruperts Jünger ehrfurchtsvoll im Chore der Kirche. Am 
Grabe ereignen sich alsbald zahlreiche Wunder, viele 
Kranke erlangen ihre Gesundheit, Blinde werden sehend, 
Stumme redend und Lahme gehend. So wirkt Christus 
selbst zur Verherrlichung seines Dieners Rupertus °.» 
Der Leib des hl, Rupert ruhte nun in seinem Grabe 
bis zur Zeit des Bischofs Virgilius. Dieser begann den 
Bau einer neuen bischöflichen Kirche, die im Jahre 774 zu 
Ehren des hl. Rupert eingeweiht wurde und in die er den 
oberen Teil des Leibes des Heiligen, von der Brust auf- 
wärts übertrug, zugleich mit Ruperts Jüngern, Chuniald 


ı Vita primig. VIII. ap. Sepp. p. 34. Aus den Worten dieser Stelle 
«ad propriam remeavit sedem» haben Friedr. Blumberger im AKÖQu, XVI. 
(1856) S. 225—238 und vor ihm Rettberg I. S. 636 und II, 201—202, 
ferner J. Friedrich, Das wahre Zeitalter des hl, R., Bamberg 1866, den 
Schluß gezogen, Rupert sei vor seinem Tode nach Worms zurückgekehrt. 
Blumberger stützt sich besonders auf den Umstand, daß bei der Eröffnung 
des Grabes nur sehr wenige Reliquien gefunden wurden (Noviss, Chron. 
p. 52). Ihn widerlegt Alois Huber im AKÖQu, XL. S. 273—321 (1869), 
ebenso Pichl, Kritische Abh, S. 196—197 und Mayer im AKÖOQu. LXIII., 
(1882) S. 604. Auch Gfrörer, Volksrechte, S. 272—322 glaubt an die Rück- 
kehr nach Worms, Da er ihn, wie schon oben (S. 25) gesagt wurde, 
für einen Sendboten Pippins hält, soll er nach dessem Tode (714) aus 
Bayern geflohen sein. Außerdem verklagte ihn Theodo auf seiner Rom- 
reise (716) beim Papste wegen Ketzerei, wofür die Bulle Gregors II. 
(RP? 2153), in der von einer afrikanischen Häresie in Bayern die Rede 
ist, ein Beweis sein soll. Auf die vollkommene Haltlosigkeit einer solchen 
Meinung vom hl. Rupert hat bereits Friedrich «Das wahre Zeitalter des 
hl. R.» S. 8 hingewiesen. | 

» Vita auth. cap. VIII. ap. Sepp p. 34—35. 
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und Gislar. Als Tag der Einweihung und Übertragung 
ist der 24. September überliefert!. Mit diesem feierlichen 
Akte war Rupert in die Zahl der Heiligen aufgenommen. 
Eine förmliche Kanonisation hat nie stattgefunden, doch 
wurde Rupert auch vom apostolischen Stuhle stets als 
Heiliger anerkannt?. Wenngleich die Lebensbeschreibungen 
von zahlreichen Wundern sprechen, die sich an seinem 
Grabe zutrugen, so sind doch mit den näheren Umständen 
nur zwei bekannt: Im Jahre 1280 erlangte ein Mädchen 
den Gebrauch der Sprache wieder und im Jahre 1476 
wurde ein Kind, das von der Mutter im Schlafe erdrückt 
worden war, wieder ins Leben zurückgerufen®. 

An der vom hl. Virgilius bereiteten Stätte blieben die 
dort befindlichen Reliquien bis zur Zeit der Erzbischofs 
Hartwik (991—1023), der sie bei Gelegenheit der Aus- 
besserung und Erneuerung des Domes erhob* und an- 
geblich mit denen des hl. Bischofs Martinus vereinigte®. 
In der Folgezeit wurden noch andere Reliquien, die nach 
Salzburg kamen, nebenan beigesetzt. Im Jahre 1315 ließ 
Erzbischof Weichard die Grabstätte wieder öffnen und 
Ruperts Überreste abgesondert in einem ihm zu Ehren 
neuerbauten Altare beisetzen. Dieser Altar wurde nach 
dem im Jahre 1598 erfolgten Brande des Domes abge- 
brochen (1602) und nun wanderten die Reliquien zuerst in 
die Hofkapelle, von da am 12. September 1612 in die 
Franziskanerkirche, wo sie bis zur Vollendung des Neu- 
baues der Domkirche blieben®. 


1 Ann. Juvav. mai. MGSS. I. p. 87; Ann. Juvav. mai. supple- 
ment, MGSS. III. p. 122; Ann. S. Petri Salisb. MGSS. I. p. 89; Mar- 
tyrolog. Salisb. vom J. 818 ap. Sepp, Vita p. 16.— MGSS.XI.p. 8.n. 32. 
De translatione. 

?2 Brief Papst Pius II. vom 18. April 1459 bei Hansiz II. p. 65. 

3 Stainhauser p. 370—374: Mezger p. 158. 

4 MGSS. XI. p. 8 n. 32; Sepp, Vita p. 18. . 

5 Mezger p. 1062. 

6 Der Bericht über die Erhebung v. J. 1602 durch Erzb. Wolf 
Dietrich bei Stainhauser p. 215—238. Der Grabstein kam nach St. Peter 
und ist derzeit in der hl. Geistkapelle. Walz, Grabdenkm. Nr. 12 S. 19—20. 
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Die im Grabe zu St. Peter zurückgebliebenen 
Teile blieben unberührt, bis im Jahre 1627 Abt Albert, 
nachdem er den Ruperts-Altar in der Stiftskirche errichtet 
hatte, sie aus dem Grabe erhob, um sie in einer Tumba 
von Ebenholz und Silber in demselben zu bergen. Bei 
der Auffindung waren die Reliquien in einem eichenen 
Kästchen, das, aus einem Stücke gearbeitet, mit einem 
eichenen Deckel und eisernen Bändern versehen war. Es 
waren jedoch nur fünf Stücke vom Skelette sowie ein 
bleiernes Täfelchen mit den eingegrabenen Worten: «Re- 
liquiae s. Ruperti Episcopi et Confessorist.» Diese Eröff- 
nung und Feststellung durch eine zu diesem Zwecke ge- 
bildete Kommission war auf Befehl des Erzbischofs Paris 
Lodron geschehen, welcher bei der feierlichen Übertragung 
der interimistisch in der Franziskanerkirche aufbewahrten 
Überreste auch die in St. Peter befindlichen der öffent- 
lichen Verehrung aussetzen wollte So wurden denn die 
beiden Teile vereinigt und am 24. September 1628 mit 
großem Gepränge die Übertragung in den neuen Dom voll- 
zogen”. Am Abend desselben Tages wurde der nach 
St. Peter gehörige Teil wieder zurückgebracht ?. 1661 wurde 
die Tumba zu St. Peter in Gegenwart des Erzbischofs 
Guidobald Graf Thun wieder untersucht und die Re- 
liquien agnosziert, ebenso 1777, 1782 das alte Kästchen 
vom Abte Beda durch ein neues ersetzt‘. Seitdem wird 
das teure Unterpfand außer den hohen Festtagen des 
Kirchenjahres an den Festen des hl. Rupert, am 27. März 
und 24. September, auf dem ihm geweihten Altare der 
Stiftskirche zur Verehrung ausgesetzt. Die im Dome be- 
findlichen Reliquien ruhen unter dem Hochaltare in einem 
kostbaren Ebenholzschreine und werden gleichfalls an den 


ı Die notarielle Aufnahme dieser Erhebung findet sich im Manu- 
skripte «de' monachatu> v. J. 1628 sowie im Chron. noviss. p. 52 n. 23, 

8% Genau schildert die ganze Feier Dückhers «Saltzburgische Chro- 
nica» S. 292—323. 

8 Hansiz II. p. 774 n. 15; Chron. noviss. p. 52. 

4 Walz, Grabdenkmäler, S. 398. 
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beiden Rupertusfesten sowie am Tage des hl. Virgilius, 
mit dessem Leibe sie vereinigt sind, am 27. November, den 
Augen des gläubigen Volkes dargeboten. 

Das Grab des hl. Rupert in der Stiftskirche zu 
St. Peter befindet sich zwischen dem sechsten und siebenten 
Pfeiler der Arkaden, welche das Mittelschiff vom rechten 
Seitenschiffe scheiden. Es ist offen, jedoch von einem Denk- 
steine aus hellrotem Marmor dachförmig überdeckt. Die 
lebensgroße Figur des Heiligen ist in vollem bischöflichen 
Ornate in sehr flachem Relief daraufgebildet und auf dem 
äußeren Rande steht in Lapidarschrift: «Anno ab incar- 
natione domini DCXXII. in die resurrectionis eiusdem 
obiit S. Rupertus huius monasterii fundator et primus 
Salisburgensis Episcopus hic sepultus.> Die Mauer zwischen 
der sechsten und siebenten Arkade schließt auf der nörd- 
lichen Langseite das Grab ab und bildet zugleich die Rück- 
seite des Ruperti-Altares. Die ganze Anlage stammt aus 
dem Jahre 1495. 

Als Gedächtnistag des hl. Rupert wird seit den 
ältesten Zeiten wie bei den meisten Heiligen sein Todes- 
tag gefeiert. Als solcher gilt aber der 27. März. Denn 
wenn seine Lebensbeschreibungen als solchen den Tag der 
Auferstehung des Herrn bezeichnen, so handelt es sich 
dabei wohl nicht um den Östersonntag, sondern um das 
bestimmte Datum des 27. März, an dem nach der alten 
Überlieferung die Auferstehung erfolgte, wie sich denn 
auch Ruperts Name neben ihr seit der zweiten Hälfte des 
9. Jahrhunderts an diesem Tage in den Kalendarien nach- 
weisen läßt?. Da aber dieser Tag zur Feier eines solchen 
Festes nicht günstig war, indem wegen der Fastenzeit 
oder des Zusammentreffens mit dem Osterfeste oft Hinder- 
nisse eintraten, wurde dasselbe für die Salzburger Diözese 
auf den Translationstag des Heiligen durch Bischof Vir- 
gilius, den 24. September, verlegt. In der Stadt Salzburg 


1 Walz, Grabdenkmäler, S. 395. 
2 Levison S. 319; Sepp, Vita p. 16. 
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selbst feierte man das Fest am folgenden Tage, den 
25. September, da am vorhergehenden, der ja das Kirch- 
weihfest der Kathedrale war, zu großer Andrang des Volkes 
stattfand!. Heute feiert das Stift St. Peter den Todestag 
des Heiligen als Dupl. I. class., die Salzburger Domkirche 
sowie die Diözese als Dupl. II. cl, den Translationstag 
alle drei als Dupl. I.cl. cum octava. In anderen Diözesen, 
die die Verehrung des hl. Rupert in ihr Brevier aufge- 
nommen haben, so besonders die zur Salzburger Metro- 
pole gehörigen Bistümer und einige andere in Österreich 
und Deutschland, wird nur der 27. März sub ritu dupl. 
mai. oder min. als sein Festtag begangen. 


Die hl. Gefährten Ruperts, Chuniald und Gislar. 


Stainhauser Johannes, Sancti Salisburgenses, Manuskript des 
Stiftes St. Peter, Saltzburg 1602, S. 406-427. Raderus Matthaeus, Ba- 
varia sancta. tom. III. Monaci 1627. p. 32. (Rizel) Bertholdus Mellicensis, 
Sancta et beata Austria. Aug. Vind. 1750. p. 159—164. Acta Sanctorum 
Septembr. VI. Parisiis 1867. p. 708—713. 


Bei der eifrigen Tätigkeit, welche der hl. Rupert 
entwickelte, war er auch auf tüchtige Mitarbeiter ange- 
wiesen. Unter diesen Genossen treten uns besonders zwei 
entgegen, die überall mit dem Prädikate von Heiligen be- 
zeichnet werden. Wegen ihrer engen Verbindung mit ihrem 
Herrn und Meister, dem hl. Rupert, erscheint es ge- 
raten, das Wenige, was uns von ihnen bekannt ist, im 
Rahmen der Lebensbeschreibung des hl. Rupert zu bringen, 
zumal ja auch die Quellen und die Literatur, die der 
Rupertusbiographie zugrunde liegen, ebenso wie die Be- 
antwortung der Frage nach der Zeit, wann er lebte, für 
sie gelten. 

Die heiligen Chuniald und Gislar? sind, wie schon 


ı MGSS. XI. p. 8 n. 32; Sepp, Vita p. 18. 

3 Andere Formen der Namen sind: Kunialdus und Kyslarius im 
Verbrüderungsbuche von St. Peter (MG. Necrol. II. p. 18), ferner Chuno- 
aldus, Kunaldus, Chunoldus, Kunobaldus, Gisilarius, Gisolarius, Gisalricus, 
Gisilhari. 
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ihre Namen andeuten, gleich dem hl. Rupert dem fränki- 
schen Volksstamme entsprossen!. Wann sie sich aber dem 
Glaubensapostel angeschlossen haben, ob dies bereits bei 
seinem ersten Zuge nach Bayern geschah oder später, als er 
wieder in seine Heimat zurückkehrte, ım neue Kräfte für 
die Arbeit zum Heile der Seelen zu gewinnen, darüber 
sind wir völlig im unklaren. Denn wenn auch die Legende 
das zweite behauptet ?, so stammt sie doch aus zu später 
Zeit, als daß wir ihre Angäben unbedingt glauben müßten. 

Beide waren Mönche und Priester? Ob sie gerade 
dem Orden des hl. Benedikt angehörten, bleibe dahin- 
gestellt. Ihre Tätigkeit, die sie als solche nach außen geübt 
haben, war die Unterstützung des hl. Rupert bei seinem 
Werke der Gründung des Klosters St. Peter und in der Sorge 
für die Befestigung und innere Vertiefung des katholischen 
Glaubens bei den Bewohnern der umliegenden Gegenden. 
Die Erfindung späterer Zeit hat ihnen weite Missions- 
reisen zugeschrieben, die sie nach dem Beispiele ihres 
geistigen Vaters und besonders nach dessem Tode unter- 
nahmen, um das von ihm begonnene Werk der Glaubens- 
verbreitung fortzusetzen. Das Gebiet des heutigen Nieder- 
österreich wird ihnen als Arbeitsfeld zugewiesen und 
Wiens ältestes Gotteshaus, das Rupertuskirchlein, soll ihnen 
seine Entstehung verdanken‘. Wie schön und poetisch 
diese Erzählungen auch sind, die’eine Tatsache zerstört 
die Illusion, daß die jedem Bekehrungsversuche unzugäng- 
lichen Avaren in jener Zeit hier saßen. 

Gestorben sind sie jedenfalls vor Bischof Virgils 
Zeiten (745). Da sie in ihrem Leben ein so leuchtendes 
Vorbild der Heiligkeit, wie es der hl. Rupert war, stets vor 
sich hatten und sich auch redlich bemühten, ihm in seinen 
Tugenden nachzufolgen, so war auch ihr Tod ein heiliger 


i Die den hl. Rupert als Iren erklären (s. o. S. 21), nehmen dies 
auch von seinen Genossen an. 
3 Legenda comm. ap. Sepp, Vita p. 57. 
3 Verbrüderungsbuch von St. Peter MG. Necrol. II. p. 18. 
ı Filz, Hist.-krit. Abh. (1831) S. 120. 
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gleich dem ihres Meisters. Und als dieser aus seinem 
Grabe gehoben und von seinem heiligen Nachfolger Vir- 
gilius in die neue Kathedrale übertragen wurde, um vom 
gläubigen Volke als Heiliger verehrt zu werden, da wurde 
auch seinen beiden Jüngern die gleiche Ehre zuteil!. Ein 
zweitesmal erhob sie Erzbischof Hartwik (993) und setzte 
sie an der Seite Ruperts bei, von dem sie früher getrennt 
waren?. Bei der Eröffnung des Rupertusgrabes durch Erz- 
bischof Weichard 1315 fanden sich jedoch nur Reliquien 
vom hl. Gislar mit Namen bezeichnet, vom hl. Chuniald 
keine?. Da aber auch sehr viele Überreste eines hl. Mar- 
tinus unter den gefundenen genannt werden, ist es mög- 
lich, daß die Reliquien Chunialds dafür angesehen wurden, 
denn daß ein so bedeutender Teil des hl. Martinus von 
Tours nach Salzburg gekommen wäre, ist durchaus un- 
wahrscheinlich? Auch bei der nochmaligen Erhebung nach 
dem Brande der Domkirche konnte man trotz aufmerk- 
samen Suchens von Chuniald nichts finden®. Heute ruhen 
die noch vorhandenen Überreste, abgesehen von denen, 
die in verschiedenen Altären des Domes und der Stifts- 
kirche von St. Peter aufbewahrt werden®, in der letzten, 
rechts vom Portale gelegenen Kapelle der Kathedrale und 
werden alljährlich am 24. September zur Verehrung aus- 
gesetzt". 

Der öffentliche Kult der beiden Rupertusjünger be- 
gann wohl mit der ersten Übertragung derselben durch 
den hl. Virgilius. Eine förmliche Kanonisation oder Beati- 
fikation gab es bei ihnen ebensowenig wie beim hl. Rupert, 
doch wurde ihre Verehrung von Rom aus gutgeheißen, 
da Papst Leo III. in einem Breve an die Salzburger Suffra- 


MGSS. XI. p. 8. n. 32. 

MGSS.XI. p. 8. n. 32, 

Mezger p. 1094; Hansiz II. p. 449. 
Suysken in AASS. Sept. VI. p. 709 n. 9. 
5 Stainhauser p. 223—224; Hansiz p. 663. 
® Deren Verzeichnis bei Mezger p. 1096. 
” Reitlechner, Patrozinienbuch, S. 206. 
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ganbischöfe die beiden als «ehrwürdige Genossen des hl. 
Rupert» bezeichnet!. Zur Zeit des Erzbischofs Leonhard 
(1495—1519) wurden sie an ihrem Translationstage, dem 
24. September, in Brevier und Messe kommemoriert?. An 
diesem Tage führen sie auch die meisten Heiligenver- 
zeichnisse an, einige irländische jedoch, die sie fälschlich 
für Iroschotten ansehen, an anderen Tagen ?. Später muß 
ihre kirchliche Feier wieder abgekommen sein, da sie in 
den Propria Salisburgensia von 1647 und 1728 nicht er- 
wähnt werden?. Auch heute begeht bloß die Salzburger 
Domkirche und das Stift St. Peter ihr Gedächtnis durch 
eine Commemoratio am 24. September. 

Am Beginn des 16. Jahrhunderts wurden den heiligen 
Chuniald und Gislar manche Altäre im Salzburger Erz- 
bistume geweiht, so z. B. zu Saalfelden (1521). Als Patro- 
zinium kommen sie nur an einer Kirche an zweiter Stelle 
vor: in der Filialkirche Weyer, Pfarre Bramberg im 
Pinzgau’. 

Die den beiden ersten Rupertusjüngern gezollte Ver- 
ehrung dehnte sich auch auf die im Verbrüderungsbuche 
von St. Peter unmittelbar nach ihnen genannten beiden 
Priester und Mönche Gabinius und Idwinus aus‘, deren 
Leiber gleichfalls Bischof Virgilius kurz vor seinem Tode, 
im Jahre 784, aus ihren Gräbern erhob und neben den 
beiden erstgenannten beisetzte’. Mit deren Reliquien ver- 
einigt genießen sie noch heute, wenngleich ihre Namen 
wenig bekannt sind, ein ehrendes Gedächtnis. Gabinius 
wird sogar im Gebiete des alten Landesbistumes Salzburg, 
in der heutigen Diözese Freising, als Patron der Filialkirche 
Unterweikershofen in der Pfarre Sittenbach genannt‘. 
1 Hansiz II. p. 106. 

2 Mezger p. 1095. 

3 AASS. Sept. VI. p. 708—713. 

4 AASS. Sept. VI. p. 7il.n. 16. 

5 Reitlechner, Patrozinienbuch, S. 206. 

8 MG. Necrol. II. p. 18: Gauuinus und Iduinus. 


? MGSS. IX. Annales s. Rudberti p. 769. 
s Huber, Einführung II. S. 258. 
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Wann lebte der hl. Rupert?! 


Was die Frage nach dem Zeitalter des hl. Rupert und 
seiner Gefährten betrifft, so ist vor allem festzustellen, daß 
zur Beantwortung derselben bloß die Breves Notitiae und 
der Indiculus Arnonis von jenen Werken, die Berichte über 
Ruperts Leben bringen, in Betracht kommen, da sie als 
nüchterne Urkundenauszüge vollen Glauben verdienen. 
Die Lebensbeschreibungen dagegen, auch die älteste unter 
ihnen, sind und bleiben Legenden, deren Angaben gegen- 
über stets eine gewisse Vorsicht am Platze ist. Als wich- 
tiges Dokument gilt auch noch das Verbrüderungsbuch 
von St. Peter, das, von Bischof Virgilius angeregt, uns 
noch im Originale erhalten ist, während wir von den 
beiden anderen Dokumenten, den Breves Notitiae und dem 
Indiculus Arnonis, nur späte Abschriften besitzen. 

Daß der hl. Rupert unter der Regierung eines Herzogs 
Theodo nach Bayern gekommen ist, muß man nach der 
Angabe aller Quellen als feststehend betrachten. Nun 
kennen aber die ältesten, aus dem 8. Jahrhundert stam- 
menden Nachrichten bloß einen Herzog dieses Namens, 
der um 700 sein Reich unter seine Söhne teilte und 716 
als erster Bayer nach Rom pilgerte?. Dieser Herzog Theodo 
ist aber ganz gewiß identisch mit dem ersten Gönner 
der Stiftung Ruperts. Denn das Verbrüderungsbuch von 
St. Peter führt an erster Stelle folgende fürstliche Wohl- 
täter an: 


Ordo ducum defunctorum cum coniugibus et liberis 


Theoto Folchaid 
Theotperth 

Crimolt Pilidruth 
Theotold Uualtrat 
Tassilo 

Hucperht Rattrud 
Otilo 3 


i Nach Sepp «Dissertatio de aetate s. Hrodberti» in «Vita auth.> 
p. 36—52 und «Berechnungen» S. 17—22. 

2 Levison S, 318; Krusch S. 611. 

3 MG. Necr. II. p. 26. 
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Der Name Theodos, des Gründers von St. Peter, steht 
also hier in engster Verbindung mit den Namen Theode- 
bert, Grimoald und Theodebald. Das sind aber die Namen 
der drei Söhne jenes Bayernherzogs Theodo, der um 700 
das Reich mit denselben teilte und unter denen dann 
später Theodebert eine gewisse Oberhoheit ausübte !. 

Der Indiculus Arnonis und die Breves Notitiae stellen 
folgende Herzogsreihe auf: 

Ind. Arn. Brev. Notit, 
I, 1. Primum quidem tradidit I, 1. Primo igitur Theodo dux. 
Theodo dux... 


II, 1. Succedente vero filio eius 
Theodberto duce. 


III, 8. Interea vero Theodo in- 
firmabatur commendavitque 
filio suo Theodberto ducatum 
Bavariae. 


III, 1, Successor namque filius 
eius (Theodberti) Hucbertus 
dux 2. 


VI, 1. Eadem quoque intentione 
Hucbertus dux, filius et suc- 
cessor Theodberti ducis 3. 


Herzog Hugbert wird also als Enkel des Theodo be- 
zeichnet. Er starb, wie uns bekannt ist, im Jahre 737. 
Die Reihenfolge der Herzoge im Verbrüderungsbuche und 
in den beiden Urkundenverzeichnissen stimmt demnach voll- 
kommen überein und beweist, daß die Verfasser dieser 
Schriften, Zeitgenossen der Bischöfe Virgilius und Arno, 
also Zeugen vom Ende des 8. Jahrhunderts, den Ursprung 
der Salzburger Kirche an den Anfang des 8. Jahrhunderts 
verlegten. 

Diese Zeitangabe erfährt eine weitere Bestätigung 
durch das Zeugenverzeichnis am Schlusse der Urkunde 
über die Stiftung der Maximilianszelle im Pongau, die uns 
in den Breves Notitiae im Auszuge überliefert ist°. Es 
geht daraus aufs bestimmteste hervor, daß Bischof Vir- 


t Paulus Diac., Historia Langob. VI, 21 und 35 ap. Migne, Patrol 
lat. 95, p. 638 und 646. 

2 Hauthaler, SUB. p. 4, 5 und 6. 

3 Ebend. p. 18, 21 und 25. 

4 Sepp, Vita p. 4l, n. 18. 

s VIII, 13—15 ap, Hauthaler SUB. p. 29-30. 
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gilius (745—784) noch Leute, die den hl. Rupert und seine 
Genossen Chuniald und Gislar von Person gekannt hatten, als 
Zeugen vernehmen konnte. Noch dazu befindet sich unter 
den Zeugen der Priester Madalhoh, der Sohn des Madelgozi, 
des Kanzlers Theodos. Es kann daher zwischen dem Tode 
des hl. Rupert und dem Amtsantritte des hl. Virgilius 
nicht mehr als ein Menschenalter verflossen sein. 

Diesen Feststellungen stehen freilich auch manche 
Schwierigkeiten entgegen. Nach den Breves Notitiae ist 
Herzog Theodo noch zu Lebzeiten Ruperts gestorben und 
sein Sohn Theodebert tritt an seine Stelle. Anderseits 
wissen wir von Theodo, daß er im Jahre 716 zu Papst 
Gregor Il. nach Rom kam, um sich mit demselben über 
die Organisierung der Kirche in Bayern zu beraten. Wie 
konnte dies aber noch zu Lebzeiten Ruperts geschehen? 
Es ist da entweder an eine spätere Überarbeitung der be- 
treffenden Stellen der Breves Notitiae zu denken, die uns 
ja nicht im Originale, sondern in Abschriften erst vom 
Ende des 13. Jahrhunderts vorliegen ! oder anzunehmen, 
daß nicht Theodo, sondern Theodebert nach Rom ging, 
dessen ursprünglich abgekürzt geschriebener Name irr- 
tümlich für Theodo gelesen wurde ?. 

Bedenken erregt noch die große Zahl der Äbte von 
St. Peter (8) und der Äbtissinen von Nonnberg (12), die nach 
der Angabe des Verbrüderungsbuches? in der Zeit zwischen 
Rupert und Virgil regierten. Die Amtszeit dieser Äbte muß 
daher als eine sehr kurze angenommen werden. Die Zahl 
der Äbtissinnen verringert sich bedeutend, wenn man be- 
rücksichtigt, daß mehrere derselben Töchter des agilol- 
fingischen Herzogshauses und bloße Titularäbtissinnen 
waren #. 

Die letzte Schwierigkeit endlich bietet der Bericht 
über den Streit um die Maximilianszelle mit seinen Zeit- 


1 Levison S. 316 und 317 A. 3. 
2 Sepp, Vita p. 45, n. 32. 

8 MG. Necr. II. p. 18 und 29. 

* Sepp, Berechnungen, S. 21—22. 
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angaben. Wernharius und Dulcissimus, die vom hl. Rupert 
die Hälfte des Landgutes Albina, das zur Maximilianszelle 
gehörte, als Lehen erhalten hatten, besaßen dieses «durch 
lange Zeit», ebenso «durch lange Zeit» ihre Nachkommen, 
denen sie den Besitz von den Vorstehern der Salzburger 
Kirche zu verschaffen wußten. Als dann die Maximilianszelle 
von den Slawen zerstört wurde, blieb sie «lange Zeit» verödet 
und so konnte es geschehen, daß Herzog Otilo zu Virgils 
Zeit seinem Kaplane Ursus, der dem auf Albina sitzenden 
Geschlechte entstammte, dieses Kirchengut zu eigen gab!. 
Aus dieser dreimaligen Angabe «durch lange Zeit» wollte 
man auf ein früheres Zeitalter des hl. Rupert schließen ?. 
Das ist jedoch ganz untunlich, denn die Ausdrücke sind 
sicher hyperbolisch gemeint und der Kaplan Ursus kann 
ganz gut bereits einer der unmittelbaren Nachkommen des 
Wernharius oder Dulcissimus gewesen sein. 

Die Annahme, daß der hl. Rupert um das Jahr 700 
lebte, muß daher trotz der entgegenstehenden Schwierig- 
keiten als sehr wahrscheinlich bezeichnet werden. Sein 
Todesjahr liegt zwischen 700, da Theodebert zum ersten- 
mal selbständig auftritt*, was Rupert noch erlebte, und 
716, da Theodo oder Theodebert nach Rom sich begibt, 
um die kirchliche Organisation Bayerns durchzusetzen, 
was zu Ruperts Lebzeiten nicht denkbar ist. 

Der hl. Rupert lebte also zu einer Zeit, da die Bayern 
schon zum größten Teile dem Christentume angehörten. 
Er ist also nicht der «Apostel Bayerns> in dem Sinne, 
daß er als Missionsbischof im Lande umherzog und den 
Glauben an Christus predigte, wie ihn seine Lebens- 
beschreibungen darstellen wollen. Gewiß hat er aber viel 
zur Befestigung und Stärkung des katholischen Glaubens 
im Bayernlande gewirkt. Ganz anders jedoch ist seine 
Bedeutung als Gründer des Klosters St. Peter und eines 


t Ind, Arn. VIII. in SUB. p. 15—16; Not. brev. VIII. ebend. p. 27—30. 
®2 Huber, Einführung II. 78—82. 

8 Widmann I. S. 373 A. 1; Sepp, Vita p. 42—44. 

ıS.0.S.43 A.1. 
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bischöflichen Sitzes in Salzburg, von denen die Bekehrung 
der karantanischen und pannonischen Slawen ausgegangen 
ist. Durch dieses große Bekehrungswerk kam nämlich der 
Salzburger Bischofstuhl in solches Ansehen, daß Bischof 
Arno mühelos vom Papste Leo II. im Jahre 798 das 
Pallium erlangte und ihm die eigentlich älteren Bischof- 
stühle von Regensburg, Freising und Passau unterstellt 
wurden, daß ferner Karl der Große 803 das ganze untere 
Pannonien bis zur Drau seiner Jurisdiktion übergab. Diese 
großartige Machtstellung der Nachfolger Ruperts mußte 
natürlich auch auf sein Ansehen und seine Bedeutung für 
das Vaterland mächtig einwirken und so wurde ihm all- 
mählich der Ruhmestitel eines Apostels der Bayern über- 
tragen, als welchen ihn nicht einmal Arno noch kennt, 
der sich nicht rühmt Ruperts, sondern Virgils Nachfolger 
zu sein!. Allenthalben blühte seine Verehrung im Volke 
auf; nicht weniger als ungefähr 125 Kirchen sind seinem 
Andenken geweiht?, gut bekannt ist den Gläubigen sein 
Bild, eine ehrwürdige Bischofsgestalt mit einem Salzfasse 
in der Hand. Wenn nun auch Ruperts Größe nicht in seiner 
Tätigkeit als Bayernapostel liegt, die ihm bloß die Legende 
zuschreibt, so ist sie doch in der Bedeutung des von ihm 
gegründeten Missionszentrums Salzburg unbestreitbar. 
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Notitia (Indiculus) Arnonis, ed. Hauthaler Willibald, Salzburger 
Urkundenbuch = SUB, I. S. 3—16. Salzburg 1898—1910. Breves No- 
titiae, ebend. S. 17—52, Vita s. Hrodberti authentica, ed, Sepp 
Bernardus, Vita s. Hrodberti primigenia authentica, Ratisbonae 1891. 
p. 25—35. Vita s. Ruperti primigenia, ebend. p. 25—35, Legenda 
de s. Ruperto, ebend. p.. 53—59. Vita s, Ruperti. AASS, Martii II. 
p. 704—706. Vita ss, Ruperti apocrypha, ed. Canisius Henricus, Lectiones 
antiquae ed, II. tom. III. pars. II, p. 319—327. Amstelodami 1725. Vita 
s. Erendrudis, ebend. p. 331—337, ferner Mabillon Joannes, Acta Sanc- 
torum Ordinis s, Benedicti, saec. III, pars I. p. 348—349, Luteciae Parisi- 


1 MG. Epistolae III. 498. 
2 Hauthaler, Die dem hl. R. geweihten Kirchen. Salzburg 1885. 
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orum 1672. Miracula s. Erendrudis auctore Caesario capellano Nun- 
bergensi, ed. Canisius Henr., Lectiones antiquae ed. II. t. III. pars II. 
p. 328—337; Mabillon Joann, AASS. O.S.B. saec. II. pars I. p. 350—355; 
AASS. Junii V. p. 582—585. 


Bruschius Caspar, Chronologia Monasteriorum Germaniae. In- 
golstadii 1551. Hund Wiguleus a Sultzenmoos, Metropolis Salisbur- 
gensis! Ingolstadii 1582. Stainhauser Johannes, Sancti Salisbur- 
genses. Manuskript des Stiftes St. Peter. Salzburg 1602. S. 436 
bis 534. Raderus Matthaeus, Bavaria sancta, tom. I. Monaci 1615. p 42. 
Baronius Caesar, Annales Ecclesiastici. tom. VII. Coloniae Agrippinae 
1685. Mabillon Joannes, Acta Sanctorum Ordinis S. Benedicti, saec. III. 
1. Luteciae Parisiorum 1672 und saec. V. 1685 = AASS. O,S.B. Mezger 
Josephus, Franciscus, Paulus, Historia Salisburgensis. Salisburgi 1692. 
Canisius Henricus, Lectiones antiquae ed. II, tom. III. pars II. p. 338—337. 
Amstelodami 1725. Pagi Antonius, Critica historico-chronologica in uni- 
versos Annales Ecclesiasticos Baronii. tom. III. Antverpiae 1727. Hansiz 
Marcus, Germaniae sacrae tom. II. Augustae Vindelicorum 1729. Acta 
Sanctorum Junii V. p. 580—586. Venetiis 1744 = AASS. Horner Gregor, 
Kurze Lebensverfassung der hl. Jungfrau und Mutter Erentrudis. Salzburg 
1749, (Seeauer Beda) Novissimum Chronicon antiqui monasterii ad S. Pe- 
trum Salisburgi. Salisburgi, Aug. Vind. et Oeniponti 1772. (Klei- 
mayrn Franz Thaddae v.) Nachrichten vom Zustande der Gegenden 
und Stadt Juvavia. Salzburg 1784. Zauner Judas Thaddaes, Chronik von 
Salzburg. 1. Bd. Salzburg 1796. Becziczka Ambros, Historische und 
topographische Darstellung von der Stadt Salzburg. \Wien 1829. Fil 
Michael, Historisch-kritische Abhandlung über das wahre Zeitalter der 
apostolischen Wirksamkeit des hl. Rupert. Salzburg 1831, Esterl Franz, 
Chronik des adeligen Benediktiner-Frauen-Stiftes Nonnberg in Salzburg, 
Salzburg 1841. Pichler Georg Abdon, Salzburgs Landesgeschichte. Salz- 
burg 1865. Walz M. und Frey Karl v., Die Grabdenkmäler von St. Peter 
und Nonnberg. Salzburg 1867. Huber Alois, Geschichte der Einführung 
und Verbreitung des Christentums in Südostdeutschland. Salzburg 1874 
bis 1875. (Jung Amand), Der hl. Rupertus, Bischof von Salzburg und 
seine Nachfolger in den drei ersten Jahrhunderten. Salzburg 1882. (Reit- 
lechner Gregor), St, Ruperti-Jubiläumsbüchlein zum 1300jährigen Jubiläum. 
Salzburg 1882. Huber Alfons, Geschichte Österreichs. I, Gotha 1885. 
Sepp Bernardus, Vita s. Hrodberti primigenia authentica. Ratisbonae 
1891. Potthast August, Bibliotheca historica medii aevi?, Berlin 1896. 
Hauthaler W, und Weber, Die Artikel «Salzburg» und «Rupert» in 
Wetzer und Welte, Kirchenlexikon X. Freiburg i. B. 1897. Reitlechner 
Gregor, Patrocinienbuch zur Verehrung der Schutzheiligen der Kirchen 
und Kapellen der Erzdiözese Salzburg. Salzburg 1901. Günter Heinrich, 
Kaiser Heinrich II. der Heilige. Kempten und München 1904. Rieder 
Ignaz, Kurze Geschichte des Landes Salzburg. Salzburg 1905. Wid- 
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mann Hans, Geschichte Salzburgs I. Gotha 1907. Tietze Hans, Die 
Denkmale des Stiftes Nonnberg in Salzburg. 7. Band der österreichischen 
Kunsttopographie. Wien 1911. 


Neben der eifrigen Tätigkeit, die der hl. Rupert 
und seine Gefährten entfalteten, war auch das stille 
Wirken der gottgeweihten Frauen des Klosters Nonnberg, 
der zweiten Gründung dieses hl. Bischofs, von großer Be- 
deutung für die Stärkung und Vertiefung des christlichen 
Glaubens. Zogen sie auch nicht hinaus in das umliegende 
Land, um das Wort Gottes zu verkünden, so unterstützten 
sie doch dieses Werk durch eifriges Gebet und durch ihr 
erbauliches, vorbildliches Leben. Ganz besonders aber 
senkten sie in das empfängliche Herz der weiblichen 
Jugend das Samenkorn christlicher Bildung und Gesittung. 
An ihrer Spitze stand eine Jungfrau, dem hl. Rupert ver- 
wandt sowohl der Abstammung als auch der Heiligkeit 
nach, Erentrudis'. 

Als Nichte des hl. Rupert wird Ehrentrud in den 
ältesten uns erhaltenen Quellen bezeichnet? Das ist ge- 
wiß als richtig anzunehmen gegenüber den späteren Dar- 
stellungen, nach denen sie alsSchwester desselben erscheint‘, 

Da also die Verwandtschaft der beiden nicht in 
Zweifel gezogen werden kann, so gilt auch über die Ab- 
stammung der hl. Ehrentrud alles das, was sich vom hl. 
Rupert bestimmt sagen oder mit großer Wahrscheinlich- 
keit vermuten läßt: Das Land der Franken war ihre 
Heimat, ja, wenn die Legende in diesem Falle Glauben 
verdient, ist sie sogar dem Geschlechte der Herrscher des 


ı Im Verbrüderungsbuche lautet ihr Name «arindrud»> (MG, Necrol. II. 
p. 29), in den anderen Quellen Erindrudis oder Erindruda. Heute werden 
die Formen Ehrentrud oder Ehrentraud gebraucht. 

® Ind. Am. SUB. pag. 13 und Brev. Notit. SUB. p. 23. 

3 AASS. Martii III. Vita s. Rup. p. 704—706; Mabillon, AASS. 
O.S.B. saec. III. 1. p. 348 a; Pagi III. p. 191; Mezger p. 145. Diese späteren 
Schriftsteller haben ihre Annahme nur aus der Anrede des hl. Rupert an 
Ehrentrud in der angegebenen Vita cap. 7 geschöpft, worin er sie als 
«soror mihi carissima» bezeichnet. Doch ist das selbstverständlich nur als 
«Schwester in Christo» aufzufassen. Hauthaler SUB. S. 23. A. 17. 
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Landes, den Merowingern, entsprossen. Was freilich die 
anderen Erzählungen betrifft, die ihre Herkunft auch von 
irischen Herzogen ableiten, die ausführlich schildern, wie 
sie mit Rupert und Trutpert nach Rom zieht und dann 
erst bei den Franken dauernden Wohnsitz nimmt!, so 
lassen diese Berichte zu sehr ihren Ursprung in der dich- 
terischen Phantasie eines Legendenschreibers erkennen, 
als daß wir ihnen Glauben beimessen könnten. 

In früher Jugend soll sie sich bereits Gott geweiht 
haben ? und in ein Frauenkloster in Worms eingetreten 
sein, in welchem sie um ihrer hervorragenden Eigen- 
schaften willen bald die Stelle einer Vorsteherin einnahm. 
Aber der böse Feind säte den Samen der Zwietracht 
in die klösterliche Gemeinde, so daß ein gedeihliches 
Wirken vollkommen ausgeschlossen war. Offener Wider- 
stand trat gegen ihre Anordnungen auf, selbst Be- 
schimpfungen mußte sie sich gefallen lassen? Da kam 
wie durch göttliche Fügung der hl. Rupert von Salzburg 
zu kurzem Aufenthalte in seine Heimat zurück, um Mit- 
arbeiter für sein neues Wirkungsfeld anzuwerben. Gerne 
schloß sich ihm auch Ehrentrud an. In Salzburg wurde 
ihr heiliger Lebenswandel bald bekannt, das gute Beispiel 
forderte zur Nachahmung auf und viele fromme Frauen 
und Jungfrauen sammelten sich um sie, um unter ihrer 
Anleitung Gott auf vollkommenere Weise zu dienen. 
Zu diesem Zwecke war aber eine größere Absonderung 
von der Welt notwendig. So baute denn der hl. Rupert 
auf dem östlichen Vorsprunge des Mönchsberges am Fuße 
der oberen Burg ein Kloster und ein Kirchlein. Maria, die 
Königin der Jungfrauen, wurde zur Schutzpatronin der 
neuen Gründung erwählt und als die Weihe vollzogen 
war, zog Ehrentrud mit der ihr anvertrauten Schar in 
die neue Stätte eifrigen Gebetes und stillen Wirkens zum 


i Stainhauser, p. 445—452, Mezger p. 82. 
2 AASS, Martii III, p. 705. 
3 Canisius®, t. III. pars II. p. 331. 
Karner, Die Heiligen Salzburgs. 4 
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Wohle der Menschheit ein. Der hl. Rupert aber sah gleich 
ihr auf genaue Befolgung der vorgeschriebenen Regel!. 

Hatte schon Herzog Theodo bereitwilligst zur Er- 
richtung des Klosters seine Zustimmung erteilt, so brachte 
sein Sohn und Nachfolger Theodebert durch große Schen- 
kungen dies auch durch die Tat zum Ausdruck ?. Als ganz 
besondere Wohltäterin gilt jedoch die Herzogin Regin- 
trud?, deren Andenken darum das Kloster Nonnberg noch 
heute dankbar in Erinnerung hält“. 

Daß uns aus dem weiteren Leben der hl. Ehrentrud 
nichts bekannt ist, ist wohl selbstverständlich. Es ver- 
floß eben in Gebet und stiller Zurückgezogenheit. Nach 
der späteren Legende nahte für sie die Todesstunde erst 
geraume Zeit nach dem Hinscheiden ihres Oheims, des hl. 
Rupert. Als ihr dieser seinen eigenen Tod als nahe bevor- 
stehend angekündigt hatte, bat sie ihn inständig, auch ihr 
die Gnade eines baldigen Todes von Gott zu erwirken. 
Rupert ermahnte sie, das ganz dem Willen Gottes an- 
heimzustellen. Nach seinem Tode hörte sie nicht auf, für 


ı Vita s. Ruperti cap. VII. ap. Sepp p. 33—34; Ind. Am. VII 1, 
SUB. p. 13; Notit. brev. IV. 1. SUB. p. 22. Ob die Regel schon damals 
die des hl. Benedikt war, ist eine Frage. 

2 So erklärt Filz, Hist.-krit. Abh. (1831) den Widerspruch zwischen 
Ind. Arn. VII, wo noch Theodo, und Notit. brev. IV, wo bereits Theode- 
bert die Dotation des neuen Klosters vollzieht, (S. 148—149.) 

s Filz, Hist.-krit. Abh. (1831) S. 146—148 und Necrolog. monast. 
s. Erendrudis in MG. Necr. II. p. 65. Ob sie Theodos zweite Gemahlin 
(die erste war nach dem Verbrüderungsbuche Folchaid) und als solche 
Theodeberts Mutter war (Filz S. 148) oder aber Theodeberts Gattin (Sepp, 
Vita p. 40 n. 15), ist unentschieden. Nach dem Tode ihres Mannes trat sie 
in Nonnberg ein und wurde sogar Äbtissin. (MG. Necr. II. p. 29, nach der 
Meinung von Sepp, Berechnungen S. 22, bloß Titularäbtissin). Sie starb 
am 21. oder 26. Mai eines unbekannten Jahres (Esterl S. 4) im Rufe der 
Heiligkeit. Am Westende der Krypta von Nonnberg, gegenüber dem Grabe 
der hl. Ehrentrud, befindet sich noch heute ihre Ruhestätte, ein recht- 
eckiger, dickwandiger Steinsarkophag auf Säulen, von einer modernen 
Balustrade umgeben, mit der Aufschrift: «Sepulcrum beatae Regintrudis>. 
Stainhauser (S. 535—544) zählt sie zu den Salzburger Heiligen, doch ist 
von einer kirchlichen Verehrung nichts bekannt. 

* Durch Abhaltung eines Jahrtages am 26. Mai (Esterl p. 4). 


- 
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ihn zu beten, bis er ihr eines Nachts im Traume erschien 
und sie einlud, ihm in die ewige Heimat zu folgen. Nun 
nahm sie nach mütterlichen Ermahnungen herzlichen Ab- 
schied von ihren Mitschwestern und verschied gottselig. 
Am 30. Juni wurde ihr Leib in einem Felsengrabe in der 
Klostergruft beigesetzt und zahlreiche Wunder zeigten bald 
die Macht ihrer Fürsprache bei Gott}. 

Da der Name der hl. Ehrentrud bereits im 9. Jahrhun- 
dert als der einer Heiligen genannt wird? und der Tagihres 
Begräbnisses im 10. Jahrhundert schon als höheres Fest 
gefeiert wurde’, muß bereits vor dieser Zeit eine Kanoni- 
sation, wenigstens nach damals giltigem Brauche, statt- 
gefunden haben. Diese wird dem hl. Virgilius zuge- 
schrieben‘, der den Leib der Heiligen aus dem Grabe er- 
hoben haben soll, bewogen durch die vielen Wunder, die 
durch sie geschahen. 

Ein Verzeichnis dieser der Fürbitte der hl. Ehren- 
trud zugeschriebenen Gebetserhörungen verfaßte am An- 
fange des 14. Jahrhunderts der Kaplan Caesarius des 
Klosters Nonnberg, der dieses Amt durch 28 Jahre ver- 
sah, auf Wunsch seines geistlichen Oberen, des Erzbischofs 
Konrad IV. (1279—1312) oder des Abtes Rupert IV. von 
St. Peter (1297—1313) . 

Bemerkenswert ist das erste unter den von ihm be- 
richteten Ereignissen, bei welchem Kaiser Heinrich II. der 
Heilige die Hauptperson ist. Dieser soll an Epilepsie ge- 
litten haben und nach langen vergeblichen Bemühungen 
der Ärzte schließlich am Grabe der hl. Ehrentrud davon 
geheilt worden sein. Er trug daher Reliquien derselben, in 
einem goldenen Ringe eingeschlossen, beständig an seinem 
Halse. Einige Jahre später wurde das Kloster Nonnberg 
durch Feuer zerstört. Zu gleicher Zeit aber verlor der 


ı AASS. Jun. V. p. 580--581. 

2 Juvavia, Diplomat. Anhang. S. 100 und 112. 

8 Esterl S. 8. 

+ AASS. Jun. V. p. 582 n. 4, Hansiz II, p. 87 und 165. 
5 AASS. Jun. V. p. 582—585, 
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Kaiser im Bade den Ring mit den Reliquien, worauf das 
alte Leiden sich sogleich wieder einstellte. Heinrich unter- 
nahm daher eine neuerliche Wallfahrt zum Grabe seiner 
himmlischen Wohltäterin und fand dabei ihr Kloster in 
Ruinen. Da machte er das Gelübde, im Falle seiner Wieder- 
genesung die Herstellung desselben auf eigene Kosten zu 
unternehmen, was auch wirklich geschah. Außerdem 
spendete er das Gut Ehrenprechtsdorf im Lungau zum 
Unterhalte der Klosterfrauen. Nach Vollendung des Neu- 
baues fand in Gegenwart des Kaisers die feierliche Ein- 
weihung desselben sowie die Übertragung des Leibes der 
hl. Ehrentrud in die Krypta der neuen Kirche statt!. Dies 
geschah entweder 1009, für welches Jahr eine Anwesen- 
heit Kaiser Heinrichs in Salzburg sich nachweisen läßt,? 
oder 1023® durch Erzbischof Hartwik. Als am 21. Juli 
1624 das Grab wieder geöffnet wurde, fand man bei den 
Gebeinen eine dünne Bleiplatte mit der Inschrift: «De- 
positio s. Erendrudis Virginis II. Cal. Julii», zugleich das 
Siegel des Erzbischofs Balduin (1041—1060) *. Es muß also 


ı AASS. Jun. V. p.582 n. 2—4. Nach Günther, Kaiser Heinrich II. 
p. 89 beruht diese Erzählung auf einer gefälschten Urkunde aus dem 
14. Jahrhundert. 

® MGSS. III. Annales Hildesheimenses p. 93. 

8 Mezger p. 309. Esterl S. 18 trennt die beiden Ereignisse. Die Ein- 
weihung der Kirche fand nach ihm 1009 in Gegenwart Kaiser Heinrichs 
statt, die Übertragung am 4. September 1023. Bei der Übertragung soll 
nach Caesarius (AASS. Jun. V. p. 582 n. 5) Abt Mazelin von St, Peter 
heimlich eine Reliquie der hl. Ehrentrud an sich genommen haben, wofür 
er zur Strafe mit Blindheit geschlagen wurde. Erst nachdem er seiner 
Würde entsagt hatte, erhielt er auf die Fürbitte der Heiligen das Augen- 
licht wieder. Er führte sodann auf dem Gaisberg ein Büßerleben und 
starb im Rufe der Heiligkeit. Die Zugtiere, die seinen Leichnam nach 
St. Peter bringen sollten, gingen trotz alles Antreibens nach Nonnberg, 
wo er dann auch bestattet wurde. Die Salzburger Tradition bezeichnet ihn 
als Seligen, Stainhauser p. 1328—1335; Mezger p. 310—311. 

4 Esterl p. 115. Vgl. Hansiz II. p. 935 Corollarium n. 38: «Anno 
1043 a Balduino dedicatur cripta s. Erendrudis.» Daß jedoch der von 
Kaiser Heinrich begonnene Neubau bis 1043 gedauert habe (Bruschius 
p. 77), ist nicht denkbar. . 
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unter dessen Regierung eine neuerliche Veränderung in 
der Krypta stattgefunden haben, bei welcher Gelegenheit 
vielleicht das Haupt der Heiligen vom übrigen Leibe ge- 
trennt wurde. Denn bereits im 14. Jahrhundert wurde das- 
selbe zur Verehrung ausgestellt!. Aus dieser Zeit stammt 
auch das reichverzierte Brustbild aus vergoldetem Silber, 
in dem sich die Reliquie noch heute befindet?. Bis zum 
Jahre 1782 wurde sie am 30. Juni und 4. September den 
andächtigen Verehrern von einem Priester unter einer 
kurzen Gebetsformel aufs Haupt gelegt®. Die noch im 
Grabe verbliebenen Gebeine wurden am 4. September 
1624 durch den Erzbischof Paris Lodron aus demselben 
erhoben und in einem schönen Sarge aufbewahrt, der 
unter dem im Frauenchore befindlichen Altare aufgestellt 
ist‘, an den beiden Festtagen der Heiligen jedoch in der 
Gruftkirche sich befindet’. Das leere Grab der Heiligen 
in der Krypta ist jetzt von einer modernen Mensa über- 
baut mit der Inschrift: «Sepulcrum sanctae Erentrudis.> 
Als Gedächtnistage der hl. Ehrentrud gelten der Tag 
ihres Begräbnisses, der 30. Juni, und der Tag ihrer Trans- 
lation, der 4. September‘. In den alten Kalendarien Bayerns 
wird sie wohl an keinem der beiden Tage erwähnt’, in 
Salzburg selbst war aber der 30. Juni am Anfange des 
14. Jahrhunderts sogar ein Öffentlicher Feiertag®. Heute 
begeht bloß das Kloster Nonnberg beide Tage in festlicher 


ı Esterl S. 8. Nach Walz, «Grabdenkmäler» geschah die Trennung 
bereits 1023 (S. 405, Nr. 316). 

. 2 Die genaue Beschreibung des aus dem J. 1316 stammenden Re- 
liquiars bei Tietze, Denkmale des Stiftes Nonnberg. S. 87—90. Abbildun- 
gen: Fig. 107—110 und Tafel XV, 

s Esterl S. 9. 

* Reitlechner, Patrocinienbuch S. 190. Der Reliquienschrein stanımt 
aus dem Jahre 1674. Beschreibung bei Tietze S. 84—87. Abbild. Fig. 106. 

5 Reitlechner, Patrocinienbuch S. 321. 

6 An diesem Tage muß auch schon die erste Übertragung durch 
Virgil stattgefunden haben. Sepp, Vita p. 33 n. 32 und 47 n. 41. 

? AASS, Jun. V. p. 582 n. 9. | 

8 Folgt aus AASS. Jun. V. p. 585 n. 16. 
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Weise (30. Juni I. cl. sine Octava, 4. September I. cl. cum 
Octava), das Stift St. Peter und die Diözese Salzburg nur 
den Tag der Translation (II. cl. resp. dupl.). 
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De conversione Bagoariorum et Carantanorum. MGSS. 
XI p. 1—15. Miracula s. Vitalis. ed. Canisius Henricus, Lectiones 
antiquae, ed. II. tom III, pars II. p. 358—359, Amstelodami 1725; AASS, 
Octobr. VII. p. 950—965. Parisiis et Romae 1870, 

Hund Wiguleus a Sultzenmoos, Metropolis Salisburgensis!. Ingol- 
stadii 1582. Stainhauser Johannes, Sancti Salisburgenses. Manuskript 
des Stiftes St. Peter, Salzburg 1602. S. 545—715. Raderus Matthaeus, 
Bavaria sancta. tom. II. p. 36. Monaci 1624. De vita, instituto et trans- 
latione s, Ruperti. Manuskript des Stiftes St. Peter, geschr, um 1628. 
(Pachler Amand), Disquisitiones in vitam et miracula S. Vitalis, Con- 
fessoris et Pontificis, foridi Patroni, Episcopi secundi Salisburgensis, Prae- 
sulis et secundi Abbatis Monasterii S, Petri Salisburgi, Salisburgi 1663. 
Ders., Historische Beschreibung vom Leben und Wunderzeichen des hl. 
Vitalis, anderten Bischoffen zu Saltzburg und Abbten deß Uhralten Closters 
St. Peter allda. Saltzburg 1663. Dückher Franciscus von Haßlaw zu 
Winckl, Saltzburgische Chronica. Saltzburg 1666. Mabillon Joannes, 
Acta Sanctorum Ordinis s. Benedicti saec. III. 1. Luteciae Parisior. 1672. 
Mezger Josephus, Franciscus, Paulus, Historia Salisburgensis. Salisburgi 
1692. Hansiz Marcus, Germaniae sacrae tom. II. Archiepiscopatus Salis- 
burgensis. August. Vind. 1729. (Rizel) Bertholdus Mellicensis, Sancta et 
beata Austria. Augustae Vind, 1750, (Seeauer Beda), Novissimum Chro- 
nicon antiqui monasterii ad. S. Petrum Salisburgi O.S.B. Salisb., August. 
Vindel. et Oeniponte 1772. Zauner Judas Thaddaeus, Chronik von Salz- 
burg. T. Bd. Salzburg 1796. Becziczka Ambros, Historische und topo- 
graphische Darstellung von der Stadt Salzburg. Wien 1829. Rettberg Fr., 
Kirchengeschichte Deutschlands. Göttingen 1846/48. Pichler Georg Abdon, 
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Ist uns schon von dem ersten Bischofe auf dem 
Stuhle von Salzburg, dem hl. Rupert, so wenig Sicheres 
überliefert, daß wir nicht einmal die Zeit seines Wirkens 
mit Bestimmtheit festsetzen können, so wissen wir von 
seinem Nachfolger im Amte, dem hl. Vitalis, noch weniger. 
Sein ganzes Leben ist in ein undurchdringliches Dunkel 
gehüllt, die alten Quellen der Geschichte Salzburgs ver- 
sagen vollständig, wenn man ein Bild dieses Heiligen 
zeichnen will. Umso merkwürdiger aber ist die Tatsache, 
daß gerade dieser Heilige vom Ausgange des Mittelalters 
bis tief herein in die Neuzeit eine Verehrung genossen 
hat, wie kein anderer Heiliger Salzburgs, selbst den hl. 
Rupert nicht ausgenommen. Sein Grab war die Zuflucht- 
stätte ungezählter Hilfesuchender und die Geschichtschrei- 
bung jener Zeit weiß auch zahlreiche Gebetserhörungen 
aufzuzählen, die seiner Fürbitte zugeschrieben wurden. 
Votivgaben an seinem Grabe beweisen, daß seine Ver- 
ehrung heute noch nicht erloschen ist. Es muß also sein 
Ruhm als mächtiger Fürsprecher am Throne Gottes das 
ersetzen, was die Geschichte zu wenig Haltbares aus 
seinem Leben vorlegen kann. 

Während man beim hl. Rupert wenigstens aus seinem 
Namen den Schluß ziehen kann, daß er dem Stamme der 
Franken angehörte, ist beim hl. Vitalis auch diese Mög- 
lichkeit, seine Nationalität festzustellen, ausgeschlossen. 
Denn wenn auch manche aus dem lateinischen Namen 
auf seine Herkunft aus einer noch in der Nähe Salzburgs 
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seßhaften romanischen Familie vermuteten !, so ist diese 
Meinung keineswegs fest begründet, da auch damals schon 
Namen fremder Herkunft den Kindern beigelegt zu werden 
pflegten, manche sogar erst im späteren Alter sich andere 
Namen geben ließen, wie es das bekannte Beispiel des hl. 
Winfried-Bonifacius beweist. Am ehesten dürfte noch die 
Ansicht Glauben verdienen, die ihn wegen seiner engen 
Verbindung mit dem hl. Rupert ebenfalls als Franken be- 
zeichnet, während die Behauptung, daß er ein Iroschotte 
war?, ganz und gar abzuweisen ist. 

Auch klingt es gar nicht wahrscheinlich, daß Vitalis 
zuerst Begleiter und Dolmetsch des hl. Emmeram war‘. 
Wenn auch im Leben dieses Heiligen von einem Vitalis 
berichtet wird, der dieses Amt versah, so ist doch die 
Charakterschilderung dieses Mannes eine derartige, daß 
wir sie für einen, der später als Heiliger verehrt wird, 
als ganz unpassend und unglaubwürdig zurückweisen 
müssen. Der Biograph Emmerams, Aribo von Freising, 
hätte es gewiß nicht versäumt, wenn diese beiden Männer 
wirklich identisch wären, von einer Sinnesänderung 
seines Vitalis, die ihn erst als Bischof von Salzburg mög- 
lich gemacht hätte, zu erzählen “. 

Vitalis war Schüler und Genosse des hl. Rupert. 
Über die Zeit, wann er sich diesem angeschlossen hat, 
kann man nur Vermutungen aufstellen 5, von denen jedoch 
keine durch irgendeinen Beweis bekräftigt werden Könnte. 
Gewiß hat er sich aber durch besondere Eigenschaften 
unter der ganzen Umgebung Ruperts ausgezeichnet, daß 
er der Nachfolger seines großen Lehrmeisters werden 
sollte. Zu diesem hohen Amte wurde er nach der Be- 
kehrungsgeschichte der Bayern und Karantanen® durch 


! Jung, S. 25; Reitlechner, Patrocinienb. S. 228. 

2 Rizel Berthold p. 166; Pachler, Disquis. p. 8. 

3 Zuerst behauptet von Basnage ap. Canisius III./2, p. 273—274, 
4 Pichl, Krit. Abh. S, 205—206. 

5 Pachler, Disquis. I. cap. III. p. 11—21. 

e MGSS. XI. p. 5. 
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Rupert selbst berufen, der ihm kurz vor seinem Tode noch 
die bischöfliche Weihe erteilte, damit die schwache Herde 
auch nicht einen Tag des sorgenden Hirten entbehre. 
Das Verbrüderungsbuch von St. Peter! schiebt aber 
zwischen Rupert und Vitalis noch den Abt Anzogolus ein, 
so daß es zweifelhaft ist, ob Vitalis in der Tat als der 
unmittelbare Nachfolger Ruperts gelten kann. Da nun um 
die gleiche Zeitauch die Reise Herzog Theodos oder Theode- 
berts nach Rom stattfand, die die Ernennung einer päpst- 
lichen Gesandtschaft, bestehend aus dem Bischofe Mar- 
tinian, dem Priester Georg und dem Subdiakone Doro- 
theus, zur Durchführung der kirchlichen Organisation in 
Bayern zur Folge hatte?, so ist die Vermutung nicht ganz 
unwahrscheinlich, daß durch Bischof Martinian Vitalis die 
Weihe als Oberhirte erhalten hat und statt des einfachen 
Abtes Anzogolus an die Spitze der Salzburger Kirche trat®. 

Als Bischof wirkte er vorzüglich als Verkünder des 
göttlichen Wortes und drang sogar in jene Gegenden vor, 
in denen bisher noch kein Glaubensbote geweilt hatte. 
Der Pinzgau betrachtet ihn seit jeher als seinen Apostel. 
Im heutigen Zell am See soll er eine Zelle, also ein Kloster 
erbaut und mit Mönchen von St. Peter besetzt haben‘. 
Jahrhundertelang, bis in die neueste Zeit herein, brachten 
bezeichnenderweise die dem Kloster St. Peter untergebenen 
Pinzgauer jährlich eine durch eine Stiftung bestimmte 
Anzahl Käse in das Kloster, welche dann mit eigens ge- 
segneten Broten am 20. Oktober, dem Feste des Heiligen, 
als «Vitalibrot und Vitalikäs» den Armen ausgeteilt 
wurden’. 

Sonst weiß die Legende aus seinem ganzen Leben 
nichts zu berichten. Sie schildert vielmehr nur die Tu- 


ı MG. Necrol. II, p. 18. 

2 RP2. 2153. 

3 Sepp, Vita p. 46. 

4 Vgl. Indic. Arn. VI, 2, «In loco Bisonshio (Piesendorf bei Zell 
a. S.) aedificata est cella, in qua monachi labore manuum suarum vivunt.> 

5 Pachler, Disquis. p, 57; Stabell II. S. 556. 
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genden, durch die er glänzte, und rühmt ihn besonders 
als einen «Mann der Unschuld und Liebe!» Als solcher 
starb er auch nach kurzer Wirksamkeit am 20. Oktober ° 
eines Jahres vor 730. Denn als der hl. Bonifaz die Neu- 
regelung der kirchlichen Verhältnisse in Bayern unter- 
nahm, war er nicht mehr am Leben. 

Nach dem Tode des hl. Vitalis vergingen 4!/, Jahr- 
hunderte, bis seiner irgendeine Erwähnung geschieht. Erst 
beim Jahre 1181 heißt es nämlich in den Chroniken von 
Salzburg, Melk, Kremsmünster, Admont und Garsten: 
«Vitalis, Virgilius, Hartwicus, Eberardus episcopi Salz- 
burgenses signis claruerunt?.» Bei welcher Gelegenheit 
aber diese Wunder geschahen, wird nirgends überliefert. 
Nur vom hl. Virgilius wissen wir, daß in diesem Jahre 
beim Neubaue der Metropolitankirche durch Erzbischof 
Konrad III sein Grab gefunden wurde. Wohl infolge der 
Wunder, die sich nun an dessem Grabe zutrugen, wurde 
die Verehrung der einheimischen Heiligen beim Volke an- 
geregt und wendete sich auch Vitalis zu. Vorher finden 
wir ihn niemals als Heiligen oder Seligen genannt; doch 
muß sich sein Ruf als der eines hervorragenden Dieners 
Gottes erhalten haben, denn sonst wäre dieses plötzliche 
Auftauchen seiner Verehrung nicht erklärlich. 

Von jener Zeit an wuchs die Andacht zumhl.Vitalis 
immer mehr und so wollte man ihr schließlich auch die 
offizielle kirchliche Gutheißung erwirken. Der Propst des 
Salzburger Domkapitels, Burchard von Weißpriach, der 
1459 als Gesandter Kaiser Friedrich III. nach Rom ge- 
zogen war, richtete an Papst Pius II. eine diesbezügliche 
Bitte und dieser beauftragte sodann die Bischöfe Johann 

ı Die Legende vom hl. Vitalis ist sehr jung, sie stammt vom Abte 
Martin Hättinger von St. Peter aus dem Anfange des 17. Jahrh., der das 
wenige Überlieferte zusammenfaßte und mit Phrasen ausschmückte. Die 


AASS, Octobr. VIII. p. 934 bezeichnen sie als «oratorium potius quam 
historicum encomium.» 

3 MGSS. XI. p. 6 n., 17; AKÖQu XIX, (1858). p. 343; Hansiz II. 
p. 67; AASS, Octobr. VII. p. 934. 

3 AASS, Octobr. VII. p. 941; MGSS. IX. p. 505, 546. 585, 586. 
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Fulbeck von Freisingen, Ulrich Plankenfelser von Chiem- 
see und Georg Uiberacker von Seckau mit der Unter- 
suchung !. Unterdessen starb Erzbischof Sigismund und 
Burchard von Weißpriach bestieg 1462 den Metropoliten- 
stuhl von Salzburg. Auch in dieser neuen Würde ließ er 
die Kanonisationsangelegenheit eifrig betreiben. Er ernannte 
den Magister Caspar Westendorffer zum Prokurator des 
Prozesses. Die Vertretung des verhinderten Bischofs von. 
Freisingen übernahmen die Äbte Petrus Klueghammer von 
St. Peter und Georg von Michaelbeuern, sowie Propst Bene- 
dikt Trauner von Högelwerd. Der Mönch Simplicius von 
St. Peter stellte auf Befehl seines Abtes die Hauptbeweg- 
gründe für die Heiligsprechung zusammen? und Magister 
Caspar Westendorffer verarbeitete diese Punkte zu einem 
ordnungsgemäßen Berichte über die Heiligkeit des Bischofs 
Vitalis, der sodann von der Kommission der genannten 
Bischöfe und Äbte vom 16. bis 23. März 1462 untersucht 
und schließlich durch den Magister Ernestus de Nataga 
nach Rom geschickt wurde. Über die geschehenen Wunder 
waren 89 Zeugen einvernommen worden. Papst Pius Il. 
gab hierauf seine Erlaubnis zur Kanonisation und Trans- 
lation. Dazu kam es aber nicht. Seit jeher bestand näm- 
lich die Meinung, daß jeder, der an den Leib des Heiligen 
rühre, um ihn von seinem Orte zu entfernen, dies mit dem 
Tode zu büßen habe?. Darauf machte man Erzbischof 
Burchard aufmerksam und so unterließ er die Übertragung 
zur größten Freude der Mönche von St. Peter, für die die 
Entfernung ihres hochverehrten Schutzpatrones aus der 
Klosterkirche ein schwerer Schlag gewesen wäre. Doch 
ließ Burchard auf dem Altare des hl. Vitalis, der ursprüng- 
lich dem hl. Andreas geweiht war, durch seine Haus- 
geistlichkeit zu seiner Verehrung eine feierliche Messe 
zelebrieren, was eigentlich nicht gestattet war, da Rom in 


i Zwei diesbezügl. Bullen bei Pachler, Disquis, p. 98—100. 

2 Puncta et indicia sanctitatis b. Vitalis collecta anno 1462 per 
F. Simplicium Monachum monasterii S. Petri. ap. Pachler. Disq. p. 101—103. 

3 Pachler, Disquis. V, cap, III. p. 106. 
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dieser Angelegenheit das letzte Wort noch nicht gespro- 
chen hatte. 

Spätere Bemühungen der Benediktiner von St. Peter, 
die Gestattung der kirchlichen Verehrung ihres Patrones 
durchzusetzen, hatten zunächst keinen Erfolg! Endlich 
gab ihnen Papst Leo X. 1519 nach neuerlicher Prüfung 
der Kanonisationsakten durch zwei Kardinäle die Er- 
‚laubnis, die Messe und das Offizium vom hl. Vitalis am 
20. Oktober zu feiern, aber nur nach Rezitation des auf 
diesen Tag entfallenden gewöhnlichen Offiziums ?. Diese 
Klausel wurde jedoch bereits im nächsten Jahre aufge- 
hoben, indem durch Dekret des Großpönitentiars das Stift 
St. Peter von dieser Verpflichtung dispensiert wurde. 

Am 12. Juni 1628 erlangte es Erzbischof Paris Lodron 
von Urban VIIL, daß das Fest des hl. Vitalis mit Messe 
und Offizium in der ganzen Salzburger Diözese gefeiert 
werden durfte*. Dies geschah auch in den von Salzburg 
aus gegründeten Diözesen Seckau, Lavant und Chiemsee. 
Während in der letzteren infolge des Wechsels der Landes- 
regierung mit dem Aufhören des Hochstiftes der Kult des 
Heiligen erlosch, blüht er in den erstgenannten unvermin- 
dert fort °. | 

Das Grab des hl. Vitalis befand sich ursprünglich 
vorne im Querschiffe von St. Peter, und zwar an der 
Epistelseite an der Stelle, wo heute der (Groß-) St. Vitalis- 
altar steht. Bereits sein Nachfolger soll es mit einem Denk- 
male aus Marmor und mit Kandelabern geschmückt haben‘. 
Das ist natürlich nur eine fromme Vermutung. 

Zur Zeit, da die Kanonisation angestrebt wurde, be- 
stand das Grab aus einem gemauerten Würfel, der mit 


1 AASS, Octobr. VIII. p. 943 n. 105. 

2 Die Bulle bei Stainhauser p, 680682; Pachler, p. 182—185; 
Hansiz Il. p. 1012. 

3 Das Dekret bei Pachler p. 185186. 

4 Pachler p, 187; Hansiz II. p. 73, 

5 In St. Peter dupl. II, cl., in der Erzdiöze dupl. 

e Pachler p. 75; AASS. Octobr. VIII. p. 934. 
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einer Mosaikarbeit bedeckt war. Über demselben hing eine 
Tafel mit folgender Inschrift: 


Nunc non est talis qualis fuit ille Vitalis 

In toto mundo qui vixit corpore mundo. 

Hic pater insignis, meritis fulget quoque signis. 
Aegrotos sanat; virtus de marmore manat, 

Quo tegitur tumba, vir simplicitate columba 

Et serpens astu, Tibi consulo quod venias tu 
Huc si sanari cupis et membris solidari. 

Surdus hic auditum recipit, mutus quoque ritum, 
Ut lingua fetur; caecus petit ut sibi detur 
Lumen; quod restat Praesul populo quoque praestat 
Urbe satis clarus, Christo super omnia carus. 
Quamvis translatus non sit Pater iste beatus !, 


Um das Jahr 1497 wurde dem Heiligen ein neues 
Grabmal errichtet. Dasselbe war in Marmor ausgeführt, 
mit seinem Bildnisse im bischöflichen Ornate. Auf der 
rechten Seite des Steines brachte man die Worte an: 
«Praesul Vitalis cubat hic aegrisque medetur. O. 646. XIII. 
Ki’ Nov.?> 

Im Jahre 1627 wurde das Grab geöffnet. Man fand 
darin die Gebeine von vier Männern samt einer Inschrift: 
«Scs vitalis episcopus et alii tres.» Wer diese drei waren, 
die für würdig befunden wurden, an der Seite des hl. 
Vitalis zu ruhen, wissen wir nicht. Alle Reliquien wurden 
gehoben, in einem zinnernen Sarge verschlossen und etwas 
entfernt von der Ecke an der südlichen Mauer beigesetzt’. 
So blieben sie bis zum Jahre 1762, in welchem am 3. No- 
vember Abt Beda die Reliquien Vitalis endgiltig dem Grabe 
entnahm und am 13. Dezember desselben Jahres vereinigt 
mit Anzogolus und des Vitalis beiden Nachfolgern in der 
Abtwürde von St. Peter, Ezzius und Savolus, die die Salz- 
burger Tradition gleichfalls als Selige bezeichnet, in dem 


i Pachler p. 202. 

2 Walz, Grabdenkmäler S. 396; Abbildung bei Pachler p. 1; Mezger 
p. 166. 

8 Bericht im Manuskript v. J. 1628. p. 27—31; Pachler p. 108—112; 
AASS, Octobr. VIIL p. 947—948, 
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heutigen Vitalisaltare beisetzte!. Der alte Grabstein wurde 
zur Rechten des Altares eingemauert. 

Abgebildet wird der hl. Vitalis als Bischof mit einer 
Lilie, die aus seiner Brust oder aus seinem Herzen heraus- 
wächst. Dieser Darstellung liegt folgende Legende zu- 
srunde: Als nach seinem Tode sich zahlreiche Wunder 
an seinem Grabe ereigneten, wollte ein Mann trotz aller 
Beweise nicht daran glauben. Da wuchs vor seinen 
Augen eine Lilie aus dem Sarge des hl. Vitalis durch 
den harten Marmor der Grabplatte heraus, worauf der 
Ungläubige reumütig den Heiligen für die durch seinen 
Zweifel ihm angetane Beleidigung um Verzeihung bat. 
Über die Glaubwürdigkeit dieser Legende, die im 15. Jahr- 
hundert bei der Vorbereitung der Kanonisation zum ersten- 
male erwähnt wird, hat sich eine fast leidenschaftliche 
Diskussion unter den Vitalisbiographen erhoben ?. Die Ent- 
stehung derselben ist wahrscheinlich dadurch veranlaßt 
worden, daß man dem hl. Bischofe eine Lilie als Symbol 
seiner Keuschheit beigab, um die dann die Phantasie des 
Volkes diese Sage gewoben hat. 

Als Reliquien des hl. Vitalis werden zwei alte Kaseln, 
zwei Mitren, zwei Bischofstäbe, ein silberner Kelch samt 
Patene und ein Hanfzingulum in der Schatzkammer des 
Stiftes St. Peter aufbewahrt, manchmal jedoch auch als 
Reliquien des hl. Rupert bezeichnet. Von diesen galt be- 
sonders das Zingulum als heilkräftig und wurde an Frauen 
ausgeliehen, die der Geburt eines Kindes entgegensahen. 
Zahlreiche Wunderberichte handeln gerade von den durch 
diese Reliquie bewirkten Heilungen. Auch sind uns zwei 
Briefe der Gattin Anna des Herzogs Albert des Frommen 
von Bayern erhalten, mit denen sie sich das Zingulum, 


ı Walz, Grabdenkmäler Nr. 360 S. 403—404; Reitlechner, St. Ru- 
perti-Jub.-Büchl, S. 21 und Patrocinienb,. S. 319. 

% Pachler p. 117—122; Mezger p. 170—172; Hansiz II, p. 986; Rizel 
Berthold p. 172—173. 

® Alle zu seiner Zeit vorhandenen Darstellungen Vitals beschreibt 
Pachler p, 82—85., 
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jedoch unter dem Namen «St. Rueprechts-Gürtel» erbat!. 
Ob alle diese Reliquien wirklich auf so frühe Zeit zurück- 
gehen, ist sehr fraglich, ja von manchen sogar das Gegen- 
teil erwiesen ?. 

Sehr gering zwar ist unsere Kenntnis von den Lebens- 
umständen des hl. Vitalis, umso größer von der Macht 
seiner Fürbitte bei Gott. Darum wird das gläubige Volk 
nicht aufhören, sich voll Vertrauen an ihn zu wenden 
wenn menschliche Hilfe vergeblich ist. 
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Während die Zeit der Gründung des Salzburger 
Bischofsitzes sowie dessen Schicksale unter seinen ersten 
Inhabern in tiefes Dunkel gehüllt sind, strahlt umso 
heller das Licht, welches in der zweiten Hälfte des 8. Jahr- 
hunderts einer der größten Geister auf demselben ver- 
breitete, der hl. Virgilius !. 

Das Vaterland des Heiligen ist Irland ?2, welches der 
Kirche eine unzählige Schar der eifrigsten Glaubensboten 
und größten Heiligen geschenkt hat. Über seinen Geburts- 
ort haben wir keine bestimmte Nachricht; auch das Jahr, 
wann er das Licht der Welt erblickte, läßt sich nur an- 
nähernd feststellen, es dürfte um 710 gewesen sein? Auch 
seine Herkunft suchte die Legende mit dem Glanze der 
königlichen Abstammung zu umgeben‘ In Irland ver- 
brachte er seine Jugend und empfing seine wissenschaft- 
liche Ausbildung, die sich später als eine ganz hervor- 
ragende erweisen sollte. Vom Drange beseelt, Gott zu 
dienen, wurde er Mönch, später Abt des Klosters Aghaboe 
in Queens county®. 

Die Klöster Irlands hatten in jener Zeit eine ganz 
andere Bedeutung als die des Festlandes. Sie bildeten die 
eigentlichen kirchlichen Mittelpunkte unter der Leitung 
ihrer Äbte. Die Bischöfe, wenn solche vorhanden waren, 
waren selbst Mönche und unterstanden dem Abte. Als 
dann die irischen Mönche als Missionäre zu den Deutschen 

ı Der Name ist latinisiert, lautete in der Muttersprache Fergil, 
Feirgil (Krabbo S. 9; Zimmer S. 211) oder Feargil, Feargal. (Bellesheim 
S, 252). 

3 MGSS. XI. p. 6; MG. Poetae lat. I. p. 340, Nr. XXIV. Vers 4; 
MG. Poetae lat. II. 639. Nr. II. Vers 2 und 3. 

8 Da Virgil 743 bereits Abt war, muß er damals mindestens 30 Jahre 
alt gewesen sein. Krabbo S, 8. 

4“ MGSS. XI, p. 86. 

5 MG. Poetae lat. I. p. 340 Nr. XXIV. Vers 4 und 5. 

6 Zimmer in NA, XVII. S. 211 schließt dies aus der Angabe zweier 
irischer Annalenwerke, der sog. vier Meister und der Ulster Annalen, die 
beim Jahre 789 den Tod Fergils (Feirgils), Abtes von Aghaboe, berichten, 
erstere mit dem Beisatze: des Geometers in Deutschland, im 30, Jahre 
seiner bischöflichen Würde. Vgl. Krabbo S, 9, A. 4. 
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gingen und dort Klöster errichteten, suchten sie diesen 
eine Ähnliche Stellung zu verschaffen wie in der Heimat. 
Das verstieß aber gegen die römischen und fränkischen 
Rechtsgewohnheiten, wonach der Bischof dem Kloster 
seines Sprengels vorgesetzt war, und rief so manche 
Zwistigkeiten, manches Auftreten gegen die fremden 
Missionäre hervor'. 

Trotz der bedeutenden Stellung, die Virgil bereits in 
seiner Heimat inne hatte, fühlte er in sich den Drang, an 
der Ausbreitung des christlichen Glaubens mitzuwirken. 
Er verließ daher sein Vaterland und sein Kloster und 
begab sich im Jahre 743 nach dem Frankenreiche ?. Viel- 
leicht war es seine Absicht, zuerst nach Rom zu reisen, 
um sich vom Papste seine Sendung zu holen? Aber am 
Hofe des fränkischen Maiordomus Pippin zu Quiercy er- 
regte er durch seine hohe Bildung die Aufmerksamkeit 
desselben in solchem Maße, daß dieser ihn durch fast zwei 
Jahre bei sich behielt. 

Zu gleicher Zeit befand sich am Hofe auch Herzog 
Otilo von Bayern als Kriegsgefangener. Dieser war zwar 
mit der Schwester Pippins und Karlmanns vermählt, doch 
lebte seine Gattin in steter Feindschaft mit ihren Brüdern. 
Sie hat vielleicht gleichfalls dazu beigetragen, daß Otilo, 
um das fränkische Joch abzuschütteln, mit allen Feinden 
des fränkischen Reiches, den Aquitaniern, Alemannen, 
Sachsen und Slawen, ein Bündnis einging. Auch Papst Za- 
charias scheint um die Sache gewußt zu haben, denn sein 
Gesandter Sergius weilte beim Herzog. Kaum hatte jedoch 
Pippin von diesem Bündnisse vernommen, als er sogleich 
gegen Otilo ins Feld zog. Die Vermittlungsversuche des 
päpstlichen Legaten wies er zurück und besiegte den 


ı Hauck I?, 1898, S. 298—301. 

2 MGSS. XI. p. 65 MG. Poet. lat, IL. p, 340, Nr. XXIV. V. 6 ft. 
Spätere Biographen wissen zu berichten, daß sich ihm auf seiner Reise 
Lullus, der spätere Erzbischof von Mainz, und Alto, der Sohn eines Königs 
von Schottland, angeschlossen hätten. Mezger p. 191. 

8 Jung S$. 35. 
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Bayernherzog am Lech. Otilo mußte als Gefangener an 
Pippins Hof und erhielt erst 744 sein Land verkleinert 
wieder zurück !. 

Während seines unfreiwilligen Aufenthaltes in Quiercy 
machte Otilo die Bekanntschaft Virgils. Pippin schickte 
dann 745 den irischen Abt seinem freigelassenen Schwager 
nach Bayern nach und als kurz darauf der vom hl. Bonifaz 
in Salzburg eingesetzte Bischof Johannes starb, wurde 
Virgil zu dessem Nachfolger ernannt ?. Vor seinem Amts- 
antritte soll er nach dem Berichte der Legende? noch in 
Rom gewesen sein und daselbst vom Papste Zacharias 
die Anwartschaft auf eines der bayrischen Landesbis- 
tümer erhalten haben. Da dies aber keineswegs verbürgt 
ist, kann der Papst auch brieflich seine Einwilligung zur 
Ernennung gegeben haben. 

Die Leitung des Bistumes hatte Virgil wohl über- 
nommen, doch die bischöfliche Weihe ließ er sich vor- 
läufig noch nicht erteilen, sondern er regierte die Diözese 
nach der Gewohnheit seines Heimatlandes als Abt des 
Klosters St. Peter. Die bischöflichen Funktionen versah 
sein irischer Landsmann und Gefährte Dobdagrec, der 
bereits früher zum Bischofe ordiniert worden war, 

In Salzburg gab es für den neuen Leiter der Diözese 
eine große Arbeit zunächst mit der Heranbildung eines 
gut unterrichteten Klerus. Daß dessen Bildung manches 
zu wünschen übrig ließ, zeigt der Umstand, daß der hl. 
Bonifaz, der als päpstlicher Legat die Aufsicht über die 
bayrische Kirche führte, die Taufen eines ungebildeten 
Priesters beanständete, der sich der Formel bediente: 
«Baptizo te in nomine patria et filia et spiritus sancti.> 
1 Brev. Notit. VIII 5. SUB, p. 25. 

3 Die Conversio (MGSS. XI. 6) läßt die Übertragung des Bistumes 
durch Pippin vornehmen, nach den Brev. Not. VIII, 5, die den Ereig- 
nissen zeitlich näherstehen, geschah sie durch Otilo. 

8 Canisius? III, 2. p. 393; Hansiz II, p. 79. 

4 Dieser wurde später Abt von Chiemsee, genannt in einer Urkunde 
Karls des Großen vom 25. Oktober 788. (Böhmer-Mühlbacher, Regesta 
Imperii I2, Nr. 298.) 

5* 
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Er gab daher dem Virgil und seinem Genossen Sidonius ! 
den Auftrag, die Taufen jenes Priesters, da sie ungiltig 
seien, zu wiederholen. Diese beiden waren jedoch der 
gegenteiligen Ansicht und weigerten sich, seinen Befehl 
zu vollziehen. Gleichzeitig appellierten sie an den Papst 
und dieser gab ihnen in einem Briefe vom 1. Juli 746 recht. 
Denn wenn der Taufende damit weder einen Irrtum noch 
eine Häresie einführen wollte, sondern bloß aus Unkennt- 
nis der lateinischen Sprache die Formel so verstümmelte, 
so sei die Taufe giltig, da ja sogar die von Irrgläubigen 
Getauften bei der Aufnahme in die Kirche nicht noch ein- 
mal getauft, sondern nur durch Handauflegung gereinigt 
würden. So möge Bonifaz auch in Zukunft lehren ?. 

Dies war der erste Zusammenstoß zwischen den 
beiden großen Männern, dem bald noch andere folgen 
sollten. Es hat fast den Anschein, als wäre dem hl. Bonifaz 
seit dieser Niederlage, die er sich auf dogmatischem Ge- 
biete gegen den gelehrten Irländer geholt hatte, eine ge- 
wisse Abneigung gegen denselben stets zurückgeblieben *. 

Bereits im Jahre 748 kam es zum zweiten Streite. 
Bonifaz erhob beim Papste Zacharias gegen Virgil drei 
Beschuldigungen, die uns aus dem Antwortschreiben des 
Papstes vom 1. Mai 748 bekannt sind. Er warf ihm vor, 


ı Wahrscheinlich auch ein Ire, da sein Name das damals häufig 
vorkommende, latinisierte irische Segna ist. Bellesheim, Gesch. der kath. 
Kirche in Irland. I. S. 253, 

2 MG. Epistolae III. 336; RP®, 2276; BGP. 1. p. 7; MGSS. XX. 
Annales Altahenses mai. ad 750. 

8 Buß-Scherer S. 296; Hefele, Concilieng. III!, S. 521—524. 

4 Dieser Streit fand vielleicht schon vor der Berufung Virgils auf 
den Bischofstubl von Salzburg statt, da dieser seiner Würde im Briefe 
gar nicht gedacht wird (Krabbo S. 12. A. 1). Aber wie konnte Bonifaz 
beim Papste sich über Virgil beschweren, wenn der fehlende Priester gar 
nicht Virgils Untergebener war? (Hansiz II. S. 80.) Der Umstand freilich, 
daß auch über Sidonius Klage geführt wurde, scheint für die Zeit vor der 
Wirksamkeit in Salzburg zu sprechen. In diesem Falle handelte es sich 
um eine dogmatische Entscheidung, die die beiden Priester von Rom er- 
baten und die der Brief an Bonifaz gab. 

5 MG. Epist. III. 360 Nr. 80; RP?. 2286. 
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daß er seine bischöfliche Stelle unrechtmäßig besitze, in- 
dem er sich fälschlich auf eine Verleihung derselben von 
seiten des Papstes berufe, sodann, daß er Haß säe zwischen 
Herzog Otilo und ihm, Bonifazius, endlich, daß er einer 
Irrlehre sich schuldig gemacht habe. 

Die Antwort des Papstes auf die erste Beschuldi- 
gung scheint eine Anklage gegen Virgil zu sein. Zacha- 
rias bestreitet nämlich, an der Erhebung Virgils auf den 
Salzburger Bischofstuhl irgendwie beteiligt zu sein!. Auf 
welcher Seite da eine Schuld liegt, läßt sich nicht ent- 
scheiden *. 

Der zweite Vorwurf, daß Virgil Haß gesät habe 
zwischen Herzog Otilo und Bonifaz, dürfte wohl mehr eine 
persönliche Einbildung des letzteren gewesen sein, die aber 
sehr leicht begreiflich ist. Wie wir wissen, stand Otilo mit 
seinen beiden Schwägern Pippin und Karlmann nicht auf 
freundlichem Fuße und diese Stimmung dürfte sich auch 
nach seiner Freilassung aus der Gefangenschaft nicht viel 
gebessert haben, zumal sie ihm sein Land bedeutend ver- 
kleinert hatten. Bonifaz stand aber mit seiner Gesinnung 
ganz auf Seite der Franken und so ist leicht einzusehen, 
daß der bayrische Herzog mehr dem im neuen Vaterlande 
bereits heimischen Virgil zuneigte als seinem Widersacher. 
Trotzdem war Virgil durchaus kein gefügiges Werkzeug 
in der Hand seines Landesherrn, wie es sich später zeigen 
sollte. 

Am bemerkenswertesten aber ist die dritte Klage, 
weil uns diese über die wissenschaftliche Bildung Vir- 
gils Aufschluß gibt und ihm gleichzeitig in der Ge- 
schichte der Naturwissenschaften einen bleibenden 
Namen gesichert hat. Virgilius wird von Bonifaz be- 
zichtet, einer Irrlehre anzuhängen. Welcher Art diese war, 
können wir dem Briefe des Papstes, der ziemlich unklar 
gehalten ist, nicht mit vollkommener Sicherheit entnehmen. 


1 «quod nequaquam verum est, quia mentita est iniquitas sibi.» 
2 Krabbo schiebt die Schuld auf Zacharias, dem er eine gewisse 
Doppelzüngigkeit nachweisen will. (S. 12.) 
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Die darauf bezügliche Stelle lautet: «Wenn jener offenkundig 
den Irrtum verbreitet, daß noch eine andere Welt mit an- 
deren Menschen unter der Erde sei oder (und) Sonne und 
Mond,so entsetze ihn nach gepflogener Beratung der priester- 
lichen Würde und stoße ihn aus der Gemeinschaft aus!.» 

Nähere Aufklärung wird uns erst zuteil, wenn wir 
uns in die kosmologischen Ideen jener Zeit einen Einblick 
verschaffen. Das ausgehende klassische Altertum bekannte 
sich in den Kreisen der Gebildeten allgemein zur Kugel- 
gestalt der Erde. Das Vorhandensein von Antipoden, die 
aber — was stets festzuhalten ist — für die Bewohner 
der anderen Erdteile als vollkommen unerreichbar, als ein 
zweites Menschengeschlecht galten, wurde teils zugegeben, 
teils abgelehnt. Bei dem großen Rückschritte, den der Zer- 
fall des Römerreiches auf allen kulturellen Gebieten mit 
sich brachte, geriet auch die Lehre von der Kugelgestalt 
der Erde immer mehr und mehr in Vergessenheit und die 
alte Scheibentheorie machte sich wieder geltend. Bloß 
einige erleuchtete Geister wie Augustinus, Isidor von 
Sevilla und Beda Venerabilis vertraten noch die alte, rich- 
tige Anschauung, der erstere freilich mit Vorbehalt, die 
beiden letzteren offen. Die Existenz von Antipoden im 
Sinne der alten Kosmologen konnten sie als Christen nicht 
zugeben, da die Lehre in dieser Form wirklich im Wider- 
spruch stünde mit der Glaubenslehre von der einheitlichen 
Abstammung der Menschen und von der Erlösung aller 
Menschen durch Christus ?. 

Nun war Virgil bereits in seiner Heimat ein Gelehrter 
und befaßte sich mit naturwissenschaftlichen Problemen. 
Er führte daher bei seinen Landsleuten den Namen des 
«Geometers ?» Als solchem waren ihm selbstverständlich die 
Werke Bedas ebenso bekannt wie die Isidors von Sevilla 


ı Si clarificatum fuerit, ita eum confiteri, quod alius mundus et alii 
homines sub terra sint seu sol et luna, hunc habito concilio ab ecclesia 
pelle, sacerdotii honore privatum. MGEE. III, 360. Nr. 80. 

2 KrabboS. 3-8. 

8 Zimmer, NA, XVII S. 211, 
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und aus diesen schöpfte er seine kosmologischen Ideen, 
wobei er vielleicht mit seiner Ansicht über die Antipoden 
wirklich zu weit gegangen ist, so daß Bonifaz mit vollem 
Rechte über ihn in Rom Klage führen konnte!, 

Die Maßregeln, die Zacharias ergriff, ersehen wir 
aus seinem Briefe. Er ordnete eine Untersuchung an und, 
sollte es sich bestätigen, daß Virgil ein Ketzer sei, müsse 
er abgesetzt, der priesterlichen Würde entkleidet und aus 
der Gemeinschaft der Gläubigen ausgeschlossen werden. 
Auch an Herzog Otilo schrieb der Papst und forderte ihn 
auf, ihm Virgil zu einem Verhöre nach Rom zu schicken‘. 
Virgilius selbst und sein Genosse Sidonius, der sich offen- 
bar wieder auf Seite seines Landsmannes gestellt hatte, 
erhielten Drohbriefe®. Doch auch Bonifaz ermahnte der 
Papst, sich diesen beiden gegenüber nicht durch Leiden- 
schaft und Zorn hinreißen zu lassen. Er dürfte also gleich- 
falls die Empfindung gehabt haben, daß bei der Anklage 
des Bonifaz eine große persönliche Erbitterung mitwirkte 
und dies hielt ihn von strengeren Maßregeln zurück. Zudem 
brachte er, weil er sich für Geographie besonders stark 
interessierte, den wissenschaftlichen Bestrebungen Virgils 
mehr Verständnis als seine anderen Zeitgenossen ent- 
gegen *. \ 

Über den weiteren Verlauf dieser Angelegenheit 
haben wir keine schriftlichen Nachrichten, aber die Tat- 
sache, daß Virgil auf seinem bischöflichen Stuhle voll- 
kommen unbehelligt blieb und Sidonius in der Folge so- 
gar noch bei Lebzeiten des hl. Bonifaz Bischof von Passau 
wurde, zeigt uns, daß die Sache wahrscheinlich in Güte 
beigelegt wurde. Herzog Otilo konnte sich nicht mehr beim 
Papste für Virgil verwenden, da er gerade in der Zeit, 


ı Riezler, Gesch. Bayerns, bringt die Ansichten Virgils mit der Ent- 
deckung Amerikas durch keltische Seefahrer in Verbindung (S. 150). 

2 RP2 2285; BGP. p. 7 rn. 3 und p. 389 n. 7. 

3 RP2, 2284; BGP. p. 7 n. 2. 

4 Krabbo S, 16, 

5 Hauck II? S. 794; BGP. p. 7. Nr. 1. 
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als die Angelegenheit in Schwebe war, starb!. Ob Virgil 
selbst in Rom war, um sich zu rechtfertigen, wissen wir 
nicht. Jedenfalls hat er, wenn er sich mit seiner Antipoden- 
lehre vom kirchlichen Standpunkte entfernte, dies offen 
zugestanden und sich unterworfen, womit die ganze Sache 
erledigt war. Mit dieser einfachen Annahme, die der Heilig- 
keit Virgils durchaus keinen Abbruch tut, fallen auch die 
verschiedenen Erklärungsversuche, die gemacht wurden, 
um ja auf keinem der drei dabei beteiligten, von der Kirche 
als Heilige verehrten Männer einen Makel haften zu 
lassen. Man sprach von einer Verwechslung Virgils von 
Salzburg mit dem römischen Dichter P. Vergilius Maro, 
mit einem Bischofe Virgilius von Arles?, man unterschied 
zwischen einem guten und einem bösen Virgil, die zu 
gleicher Zeit in Salzburg lebten? ja man legte Virgil 
ganz andere Lehren in den Mund, als er tatsächlich vor- 
getragen haben kann“. 

Wie bereits erwähnt, kam Virgil auch mit seinem 
Landesherrn, dem Herzog Otilo, in Konflikt, wobei er sich 
als energischer Verteidiger der Rechte seiner Kirche er- 
wies. Es handelte sich um die vom hl. Rupert gegründete 
Maximilianszelle, deren Landgut Albina bereits dieser den 
beiden Brüdern Wernharius und Dulcissimus als Lehen 
übertragen hatte, die es sodann wieder ihren Nachkommen 
zu verschaffen wußten. Um 725 war die Zelle von den 
Slawen zerstört worden. Das Geschlecht der Albiner aber 
hatte sich erhalten und ein Sprößling desselben namens 
Ursus war als Kaplan der getreue Begleiter des Herzogs 
Otilo in der Gefangenschaft bei den Franken. Ursus erbat 
sich nun nach der Rückkehr in die Heimat die Besitzungen 
1 Krabbo S. 16, 

2 J. Berger de Xivrey, Traditions teratologiques ou recits de 
Vantiquit€ et du moyen-äge en occident sur quelques points de la fable 
du merveilleux et de l’histoire naturelle 186—188, zit. nach Krabbo S. 24. 

® Bartolini, Di S. Zaccaria papa e degli anni del suo pontificato. 
384 ff. zit. nach Krabbo S., 25, 


4 Buß-Scherer, S. 297. A, 1;J. Ch. A. Seiters, Bonifacius S. 436; 
H. Zimmer in Preußische Jahrbücher 59, S. 40. zit. nach Krabbo S. 26, 
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der zerstörten Maximilianszelle vom Herzog als Belohnung 
und dieser gewährte ihm in Unkenntnis der tatsächlichen 
Besitzverhältnisse seine Bitte. Dagegen trat aber Virgil 
auf und verlangte die Rückgabe an die Salzburger Kirche. 
Otilo wollte jedoch Ursus nicht beleidigen und bot Virgil 
dafür seinen Besitz in Laufen an, was dieser ablehnte. 
Endlich kam ein Ausgleich in der Weise zustande, daß 
Virgilsich mit der Hälfte der Besitzungen begnügte und da- 
selbst wieder eine Kirche und ein Priesterhaus erbaute. Aber 
auch Ursus errichtete auf der ihm zugefallenen Hälfte eine 
Kirche, um auf diese Weise sich von Salzburg unabhängig zu 
machen, und ließ sie durch einen Wanderbischof Liuti ein- 
weihen. Als Virgil diesen Eingriff in seine Rechte erfuhr, 
schloß er Ursus aus der Gemeinschaft der Gläubigen aus, 
nannte jene Kirche «Discordia» und verbot allen Priestern 
dort Gottesdienst zu halten. Über die Entstehungsgeschichte 
der Maximilianszelle, die er von alten und wahrheits- 
liebenden Männern zu erforschen getrachtet hatte, sowie 
über den Verlauf des ganzen Streites ließ er eine Urkunde 
abfassen und mit den Namen der Zeugen versehen!. Dem 
aus den Ruinen wieder erstandenen Kloster bezeigte der 
Herzog bald seine Gunst durch zahlreiche Schenkungen 
und ermunterte durch sein Beispiel auch andere edle 
Männer zur Freigebigkeit gegen dasselbe. 

Im Jahre 748 starb Herzog Otilo und hinterließ das 
Land seinem erst siebenjährigen Sohne Tassilo, für welchen 
seine Mutter Hiltrud unter der Obervormundschaft ihres 
Bruders Pippin die Regierung übernahm. 

Noch zu Lebzeiten Otilos traten an der Südostgrenze 
Bayerns Ereignisse ein, welche für die Diözese Salzburg 
von größter Bedeutung wurden und dem hl. Virgil den 
Ruhmestitel eines Apostels von Kärnten verschafften. 

Im Jahre 745? hatten nämlich die Awaren einen An- 
griff auf die Alpenslawen in Karantanien, dem heutigen 

1 Enthalten im Ind. Arn. VIII. SUB, S. 15—16 und Breves Not. VII. 


Ss. 27—30. 
® Ljubga S. 44, 47, 51. 
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Kärnten und Krain, unternommen, über welche damals 
Fürst Boruth herrschte. Dieser rief die Bayern zu Hilfe, 
die dann die Awaren besiegten, zugleich aber auch die 
geretteten Karantanen und ihre Nachbarvölker unter ihre 
Herrschaft brachten. Zur Bürgschaft nahmen die Bayern 
mehrere Geiseln mit sich, unter denen sich Cacatius!, der 
Sohn des Boruth, und Cheitmar?, der Sohn des Bruders 
Boruths, befanden. Fürst Boruth, wie sein Volk noch heid- 
nisch, ersuchte die Sieger, seinen Sohn und seinen Neffen 
christlich zu erziehen, da er wußte, daß er auf solche 
Weise seiner Familie die Herrschaft im Lande seitens der 
Franken sichern könne. So wurden die beiden auf die 
Insel Chiemsee gebracht und erhielten eine standesgemäße 
Ausbildung. Nach dem Tode Boruths® wurde auf fränki- 
schen Befehl Cacatius den Slawen als Herzog gegeben, 
starb aber schon nach drei Jahren. Mit Erlaubnis Pippins 
wurde nun Cheitmar Herzog. Der Priester Lupo von Chiem- 
see, der Taufpate Cheitmars, gab ihm seinen eigenen 
Neffen, den Priestermönch Maioranus von Salzburg, nach 
Karantanien mit und ermahnte ihn, sich frommen und 
dankbaren Herzens dem Salzburger Stuhle zur Seelsorge 
zu unterwerfen, d.h. für sich und sein zu bekehrendes 
Volk die Oberleitung des Bischofs von Salzburg anzu- 
erkennen. Auch Maioranus wirkte in gleichem Sinne auf 
ihn ein. Darum erlegte der Herzog alljährlich zum Zeichen 
der Zugehörigkeit in St. Peter eine Opfergabe und erhielt 
von dort, solange er lebte, seine Seelsorgspriester. 

Nach einiger Zeit bat Cheitmar den Bischof Virgilius, 
selbst sein Volk zu besuchen und es — wahrscheinlich 
durch Spendung des Sakramentes der Firmung* — im 
Glauben zu stärken. Da dieser selbst nicht kommen konnte, 
außerdem auch die zur Spendung des Sakramentes der 


ı Die Vita Virgilii MGSS. XI. p. 87 nennt ihn Carastus = Gorazd. 

2 Chotimir, Kajtimar. 

3 Nach Ljubsa S. 51 um 750. 

4 So übersetzt Ljub$a S. 81 den Ausdruck der Conversio «firmiter 
confortare», 
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Firmung erforderliche bischöfliche Weihe nicht besaß, 
sandte er als seinen Vertreter den Bischof Modestus und 
mit ihm die Priester Watto, Reginbert, Cozhar und La- 
tinus sowie den Diakon Ekehard mit anderen Klerikern. 
Der Bischof hatte den Auftrag, Kirchen und Priester nach 
Bedarf zu weihen, aber nichts sich anzumaßen, was gegen 
die Satzungen der hl. Väter wäre. Als sie nach Kärnten 
kamen, weihte Modestus eine Kirche zu Ehren der hl. 
Maria!, eine andere in der Stadt Liburnia?, eine dritte 
sad undrimas®>, außerdem noch kleinere an vielen anderen 
Orten. Modestus blieb von nun an ständig in Kärnten bis 
zu seinem Tode, der um das Jahr 765 eingetreten sein 
dürfte*. In Maria-Saal zeigt man sein Grab’. Nun bat 
Herzog Cheitmar abermals Virgil, persönlich Karantanien 
zu besuchen, doch wieder mußte der Öberhirte es ab- 
lehnen, da eine Unruhe ausgebrochen war® Nach ge- 
pflogener Beratung sandte er jetzt den Priester Latinus 
dahin und, da dieser einem erneuten Aufstande weichen 
mußte, nacheinander die Priester Madalhoch und War- 
mann. Auch deren Bleiben dauerte nicht lange. Herzog 
Cheitmar starb und mit aller Kraft suchten jetzt die 
Slawen das ihnen verhaßte fränkische Joch abzuschütteln. 
Dies war wohl 772, als Herzog Tassilo III. von Bayern 
das Land mit Waffengewalt zurückerobern mußte, worauf 


ı Maria Saal auf dem Zollfelde. 

2 Lurnfeld bei Spital an der Drau, die Kapelle St. Peter im Holz. 
(Jung S. 41.) 

$ Zwischen St. Veit und Maria Saal (MGSS. XI, p. 7), St. Margarethen 
bei Knittelfeld (Jung S. 41). Ausführlich schreiben darüber Huber, Einfüh- 
rung IV. 175—179 und Ljubsa S. 84—90, der Baumkirchen mit aller Be- 
stimmtheit als diesen Ort nachweist. Eigentümlich ist die Erklärung in 
AASS. Febr. I. p. 693: ad undrimas = noög dvöoiavrag = ad statuass—= 
Millstadt oder = ad undas = Glanfurt = Klagenfurt. 

4 Ljubsa S. 51. 

5 Die Legende erzählt, daß sich sein Grabstein immer mehr von 
der Wand, an die er einst sich anschloß, gegen den benachbarten Altar 
hin entferne, eine Mahnung, ihn der Ehre des Altares für würdig zu er- 
klären, (Hansiz II. p. 92.) 

6 Wohl in Kärnten. Widmann I, S. 86. 
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er Waltunc! als Fürsten einsetzte. Dieser trachtete eben- 
falls das Christianisierungswerk fortzusetzen und wandte 
sich wieder an Virgil um Missionäre. Seine Bitte wurde 
mit Freuden erfüllt. Heimo, Reginbald, Dupliter, Maio- 
ranus, Cozhar, Erchanbert, Reginhar, Augustin und Gund- 
har sowie andere Kleriker widmeten sich der Reihe nach 
dem Werke der Slawenbekehrung, das jetzt ungehindert 
seinen Fortgang nahm. Virgils Gedanken schweiften sogar 
über die Grenzen Karantaniens hinaus, sein Wunsch war, 
das Christentum auch zu den Awaren zu tragen. Betreten 
hat er sein Missionsgebiet nie?. Es gab in Bayern selbst 
noch zu viel zu tun, als daß er seinen eigentlichen Sprengel 
hätte verlassen können‘. 

Durch 22 Jahre* hatte Virgil an dem alten Brauche 
seiner Heimat festgehalten und als einfacher Abt die ganze 
Diözese geleitet. Mit der Zeit aber wuchs er vollständig 
in die Stellung eines bayrischen oder fränkischen Bischofs 
hinein und so ließ er sich denn, da seine Geistlichen eben- 
so wie die Laien es wünschten, am 15. Juni 767° die 
Bischofsweihe erteilen. Um diese Zeit gab er auch noch 
einen anderen Beweis, wie sehr er mit seinen irischen 
Anschauungen über die Stellung des Bischofs zu den 
Klöstern und deren Äbten gebrochen hatte. Gunther, Graf 
im Chiemgau, hatte zu Oting bei Waging eine Zelle und 


ı Nach Ljub$a S. 91. Vladunc. 
%2 Der Bericht über seine Visitationsreise MGSS. XI. p. 87. Lectio V. 
ist eine spätere Erfindung. 

8 Diese Bekehrungsgeschichte ist der Hauptinhalt der Conversio 
MGSS. XI. p. 7 ff. Ljubsa S. 91—102, 

4 Nicht wie es in der Conversio MGSS. XI. p. 6 offenbar irrtüm- 
lich heißt: durch 2 Jahre, 

8 Fasching, 24. Jahresber. von Marburg 1894, will 760 als Weihe- 
jahr nachweisen gegen die Conversio (MGSS. XT. p. 6), die 767 angibt, 
nach der Gründung von Oting (Brev. Notit. XIII. SUB. S. 34—36), die 
760 erfolgt sein soll sowie aus der Angabe der Conversio 1. c. p. 8 über 
den Bau der Domkirche, der 773 oder 774 fertig wurde, nach der Vita 
(MGSS,. XI. p. 88) sogleich nach der Ordination begann und 12 oder 
13 Jahre dauerte, Ihm widerspricht Widmann 1.S. 86 A. 3. Darüber auch 
Hansiz II. p. 87. Die Ann. Salisb. MGSS. I. 89 geben 764 an. 
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eine Kirche gebaut. Er wünschte dort einen Abt und 
Mönche einzusetzen und erbat dazu Virgils Mitwirkung. 
Dieser aber, als treuer Wächter der Kirchengesetze, willigte 
erst dann ein, als der Graf versprach, das neue Kloster 
dem Salzburger Bischofsitze zur Oberleitung zu übergeben 
und diese Unterstellung symbolisch durch Überreichung 
der Altardecke auch ausführte. Jetzt weihte Virgil die 
Kirche zu Ehren des hl. Stefan und der Stifter wie seine 
Gemahlin Hadeburch begabten die neue Gründung mit 
Erbgütern, fügten auch Lehensleute hinzu, nachdem sie 
mit Zustimmung des Herzogs Tassilo die Erlaubnis Pippins 
dazu erwirkt hatten!. Das Kloster bestand aber nicht 
lange, wahrscheinlich wurde es nach Michaelbeuern ver- 
legt?. Noch zahlreiche andere Kirchen verdanken Virgil 
ihre Entstehung? Er scheint auch die altchristlichen 
Grotten in und am Mönchsberge erneuert und für den 
Gottesdienst eingeweiht zu haben, worauf die Patrone der 
Hauptgrotte, Gertrudis von Nivelles und besonders der 
Irenapostel Patricius hinweisen “. 

Ein Zeugnis des regen kirchlichen Lebens, das nach 
der durch den hl. Bonifaz in Bayern geschaffenen Organi- 
sation blühte, sind die zahlreichen Synoden, die allent- 
halben abgehalten wurden. Einer der eifrigsten Teilnehmer 
daran war Virgil. Eine besondere Bedeutung unter diesen 
Versammlungen hatte die zu Dingolfing im Jahre 771, bei 
der die sechs anwesenden bayrischen Bischöfe, nämlich 
außer Virgil noch Manno von Neuburg an der Donau, 
Alim von Säben, Wisurich von Passau, Sindpert von Re- 
gensburg und Aribo von Freising sowie 13 Benediktiner- 
äbte des Landes unter sich einen sogenannten Totenbund 
schlossen, um sich gegenseitig des hl. Meßopfers und des 
Gebetes für sich und ihre Untergebenen nach dem Tode 


ı Brev. Not. XIII. SUB. S. 34—36, 

2 BGP. S. 56, 

s Dies bezeugen der 8. und 9. Vers seiner Grabinschrift. MG. 
Poetae lat. II. 639. Nr. II, 

4 Hauthaler in Kirchenlexik. X. 1590. 
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zu versichern!. Auch bei den damals sehr häufigen 
kleineren Zusammenkünften in Kirchenangelegenheiten 
war Virgil anwesend. Wir treffen ihn zu wiederholten- 
malen in Freising (770, 772) als Zeuge bei Schenkungen 
an die dortige Kirche, im Jahre 777 bei der Gründung des 
Klosters Kremsmünster, 780 in Wels. 

Vielleicht angeregt durch den auf der Synode zu 
Dingolfing beschlossenen Totenbund veranlaßte Virgil die 
Anlegung des Verbrüderungsbuches von St. Peter, das 
uns noch im Original erhalten ist. Es ist ein Verzeichnis 
aller derer, welcher im Kloster im Gebete gedacht werden 
sollte, die also mit demselben in geistlicher Gemeinschaft 
standen, «das großartigste historische Denkmal, das uns 
die hohe geistige Bedeutung Virgils heute noch zeigt ’?.» 
Die Anlage des Werkes weist zwei Teile auf und zwar 
sind im ersten die Namen der lebenden, im zweiten die 
Namen der verstorbenen Verbündeten enthalten. Bemer- 
kenswert ist, daß Bonifazius im Verzeichnisse vollkommen 
übergangen wurde, dagegen die Äbte des freien Klosters 
Hy oder Jona auf den Hebriden, des ältesten irischen 
Missionsklosters, eingereiht sind. Seine Sorge für die Pflege 
historischer Traditionen zeigte er ferner dadurch, daß er 
seinen bischöflichen Amtsgenossen Aribo von Freising ver- 
anlaßte, das Leben seines Vorgängers, des hl. Korbinian, zu 
beschreiben, weswegen ihm dieser sein Werk sodann wid- 
mete°. Aus dieser Sorge für die Erhaltung der Lebens- 
geschichte des hl. Korbinian glaubten manche® den Schluß 


ti MGLL. III, p. 461; Jung S. 49; Hefele, Concilieng. III!, S. 571; 
Widmann I. 90. A. 1. 

2 Widmann I. S. 86. 

3 Krabbo S. 19. 

« NA, XI. S. 75. Die erste Ausgabe des Verbrüderungsbuches be- 
sorgte Theodor von Karajan, Wien 1852, die zweite Herzberg-Fränkel in 
MG. Necr. II., 4—44. Über Inhalt und Bedeutung s. Herzberg-Fränkel 
NA. XH. 53—107 und XII. 269—304. Er versetzt die erste Anlage in 
das Jahr 784, 

5 Brief Aribos an Virgil: MGEE. IV. 498. 

8 Mayer, AKÖOQu. LXIII. S. 603; Sepp, Vita s. Hrodberti primigenia, 
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ziehen zu können, daß er um so mehr für die Lebens- 
geschichte seines ersten Vorgängers auf dem Salzburger 
Stuhble, des hl. Rupert, Interesse haben mußte und daß 
daher die Abfassung der ältesten Vita s. Ruperti gleich- 
falls ihm zuzuschreiben sei. Dennoch läßt sich aber nach- 
weisen, daß dieses Werk auch in seiner ältesten Gestalt 
einer jüngeren Zeit angehört. Es hatte eben zu Virgils 
Zeiten die Wertschätzung des hl. Rupert noch nicht jenen 
Grad erreicht, der sich uns später zeigt!. 

Noch im Jahre seiner Bischofsweihe begann Virgil 
den Bau einer neuen Kathedralkirche von gewaltiger 
Größe ?, die im Jahre 774 vollendet wurde?. Wie so mancher 
andere Kirchenbau, der von einem heiligen Manne durch- 
geführt wurde, ist auch dieser von der Legende ausge- 
schmückt worden. Sie erzählt nämlich: Der Bischof reichte 
den Arbeitern anfangs selbst den Lohn. Als ihm aber dies 
zu beschwerlich wurde, stellte er nur eine Schüssel Geld 
vor sie hin, auf daß sich jeder seinen Anteil nehme. Und 
so geschah es auch: Keiner tat einen tieferen Griff, eine 
unsichtbare Macht, die Ehrfurcht vor dem hl. Bischof und 
die Rechtlichkeit hielt ihn zurück Zur Weihe der neuen 
Kirche wurde der 24. September bestimmt. Da der Bau 
ein Denkmal der Dankbarkeit gegen den hl. Rupert und 
seine apostolischen Mitarbeiter sein sollte, erhob Virgil in 
St. Peter die obere Hälfte vom Leibe des hl. Rupert und 


Ratisbonae 1891 p. 20; Hauck, Kirchengesch. Deutschl. I?, 358 A. 2 und 
112 417 A. 4, 

ı Levison, NA. XXVIIL S. 312; Widmann I, S. 87. 

2 Conversio MGSS. XI, p. 8. 

® Annal. Juvav. mai. MGSS. I. p. 87; Annal, Juvav. maior. supplem. 
MGSS. II. p. 122; Annal. Salisb. MGSS. I. p. 89. Die Conversio MGSS. 
XI. p. 8 läßt den Bau schon 773 fertig sein. Am Schlusse der Vita Vir- 
gilii MGSS. XI. p. 88 wird berichtet, daß der Bau 12 Jahre gedauert habe 
und im 13. eingeweiht wurde. Dies gilt entweder von den Vorbereitungen 
zum Baue, die bereits früher beginnen mufitten oder es wurde die Ein- 
weihung noch vor der vollständigen Vollendung vorgenommen, die dann 
779 erfolgte. Hansiz II. p. 87. 

4 Stabell II. S. 732; Jung S. 45. 
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die Reliquien seiner Genossen Chuniald und Gislar und 
übertrug sie in feierlicher Weise in den neuen Dom, wo- 
durch ihre Kanonisation vollzogen und ihre Öffentliche 
Verehrung gebilligt war!. 

Zur Besorgung des Gottesdienstes errichtete Virgil 
an der neuen Kathedrale ein Kollegium von Kanonikern, 
die gemeinschaftlich nach der Regel Chrodegangs lebten ?. 
Er selbst blieb als Abtbischof in St. Peter, das nicht auf- 
hörte, Kathedralkloster zu sein, dessen in den höheren 
Weihen stehende Mönche das bischöfliche Presbyterium 
bildeten. Den Unterhalt für den Abtbischof und das Kloster 
wie für die neuen Kanoniker lieferten die Schenkungen, 
die zur alten Mutterkirche St. Peter gemacht worden waren. 
Beide Körperschaften bildeten also unter Virgil und wohl 
auch unter seinen ersten Nachfolgern gleichsam eine 
Familie unter demselben Oberhaupte®. Die Seelsorge in 
der Stadt und ihrer nächsten Umgebung lag wohl in den 
Händen der Kanoniker und anderer Weltpriester, wurde 
aber nicht von dem Dome aus geübt, sondern von einer 
eigenen Seelsorgskirche, die höchstwahrscheinlich eben- 
falls von Virgil an der Stelle, wo die gegenwärtige alte 
Pfarr-, jetzige Franziskanerkirche steht, erbaut wurde“. 

Noch manche Einzelheiten sind uns aus dem Leben 
Virgils bekannt, die teils auf historischer Grundlage ruhen, 
teils den Wert bloßer Legenden haben. So erhob er die 
Nichte des hl. Rupert, Ehrentrudis, aus ihrem Grabe in 
Nonnberg und ließ sie auf solche Weise unter die Heiligen 
der Kirche einreihen®, desgleichen noch zwei andere Ge- 
fährten des ersten Salzburger Bischofs, die Mönche Gabi- 


1 MGSS. XI. p. 8. n. 32. 

2 Widmann I, S. 116. Solche Kanoniker lassen sich bereits 767 
zu Salzburg neben den Mönchen nachweisen, (Brev. Not. XIII. 7. SUB. 
S, 35. Über das Jahr vgl. XIII. 2, SUB. S. 34. Levison in NA. XXVIIL 
S 309.) Jedoch erst 774 wurde ihnen die neuerbaute Rupertuskirche 
überwiesen. 

8 Hansiz II. p. 87; Juvavia S. 526; Jung S. 46, 

4 Jung S. 47. 

5 AASS, Jun. V. p. 582 n. 4, 
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nius und Iduinus!. Auch die materielle Wohlfahrt der der 
Salzburger Kirche untergebenen Bevölkerung wurde unter 
seiner Herrschaft gehoben durch die Entdeckung der heil- 
kräftigen Quellen in Gastein und den Abbau alter Erz- 
gruben * Geradezu wunderschön aber hat das dankbare 
Volk in seinen Erzählungen den Lebensabend des hl. 
Bischofs verklärt: «In hohem Alter, als er glaubte, daß 
seine Anwesenheit in Salzburg entbehrlich sei, wollte er 
noch einmal sein irdisches Tagewerk prüfen; er unter- 
nahm daher eine Visitation seines weiten Sprengels, be- 
suchte die fernsten Enden desselben bis an den Einfluß 
der Drau in die Donau, um mit eigenen Augen den Zu- 
stand der Kirche zu schauen, ob überall der rechte Glaube 
herrsche und die christliche Liebe in guten Werken tätig 
sei; er traf Vorsorge für alle Gebrechen, leistete Hilfe in 
aller Not, lehrte das Volk, spendete das Sakrament der 
Stärkung im Glauben, weihte Priester und ermittelte ihren 
Unterhalt. Von der mühevollen Reise zurückgekehrt, war 
er beim Anblicke von Salzburg von der Schönheit und 
Herrlichkeit der Natur, von dem Gedanken an die Größe 
und Majestät des Schöpfers so ergriffen, daß helle Tränen 
der Freude in seinen Augen zitterten und die noch heili- 
geren der Sehnsucht nach dem Himmelreich. ‚Dies meine 
Ruhestätte in Ewigkeit‘ rief er aus?» Das Wort ging sehr 
bald in Erfüllung. Am 27. November 784 starb er und 
wurde in der Kathedrale beigesetzt *. 

Die Erinnerung an den großen Bischof blieb in Salz- 
burg stets lebendig. Bischof Arno rühmt sich in einem 
Briefe, eines so berühmten Mannes Nachfolger zu sein. 
Der gelehrte Alkuin widmete Virgil ein schwungvolles 
Lobgedicht, indem er an die Beschreibung des Johannes- 


ı MGSS. IX, p. 769, 

3 Stabell II. S. 734, 

8 Stabell II. 734 nach der Vita MGSS. XI. p. 88. 

* MGSS, XI. p. 88; MGSS. I, p. 87 und 89; AKÖQu. XIX. (1858) 
S. 343, 

5 MGEE. IV, 498, 

Karner, Die Heiligen Salzburgs. 6 
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altares in der Salzburger Kathedrale folgendermaßen an- 


knüpft: 


«Quae cernis veniens o lector inclyta tecta 
Virgilius fecit, Domini deductus amore, 

Egregius praesul meritis et moribus almus, 
Protulit in lucem, quem mater Hibernia primum. 
Instituit, docuit, nutrivit, amavit, 

Sed peregrina petens Christi iam propter amorem, 
Delicias mundi et patriam contempsit amatam, 
Per mare, per terras partes pervenit in istas, 
Multiplicare studens tota virtute talentum 
Doctrinae, populis et spargere semina vitae, 

Vir pius et prudens nulli pietate secundus, 
Maximus ecclesiae princeps et claviger aulae. 
Coelestis Christus proprios huic tradidit agnos. 
Hanc regat aetherio clementer nomine Petrus 
Cum Sanctis pariter, quorum hic corpora pausant, 
Qui precibus populum Christi tueantur amicis, 
Tempora deposcant nobis et prospera vitae 
Praesentis nec non aeterni gaudia regni!>. 


Im 9. Jahrhundert verfaßte ihm ein unbekannter Salz- 
burger Gelehrter eine poetische Grabschrift: 


«Hic pater et pastor, humilis doctusque sacerdos 
Corpore Virgilius pausat, quem Hibernica tellus 
Disponente Deo partes direxit in istas, 

Quique regebat ovans praesentis culmina sedis 
Ferme quater denos caris cum fratribus annos, 

A quibus ille et amatus erat pie quos et amavit. 
Interim et erexit pulchro molimine multa 

Templa loco quaedam nunc quae cernuntur in isto, 
Insuper et miseris largus, simul omnibus aptus, 
Pro quo quisque legis, orare memento®»., 


Von einer Verehrung Virgils vernehmen wir aber 
durch fast 400 Jahre nichts, sogar sein Grab scheint ver- 
schollen gewesen zu sein. In den Unruhen, welche der 
Kampf Kaiser Friedrich I. mit Papst Alexander III. in 
Salzburg hervorrief, war am 5. April 1167 die alte von 
Virgil erbaute Rupertuskirche ein Raub der Flammen ge- 


ı MG. Poetae lat, I. 340. 
2 MG. Poeta lat. II. 639, 
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worden !. Nachdem der Friede wieder hergestellt war, 
machte sich Erzbischof Konrad von Wittelsbach daran, das 
zerstörte Gotteshaus wieder aufzubauen. Dabei stieß man 
am 16. Februar 1181 auf das Grab Virgils und fand dabei 
ein Bild des Verstorbenen mit der Inschrift: «Virgilius | 
templum construxit schemate pulchro.» und dem Datum 
seines Todes: «V. Kalendas Decembres ?» Die Reliquien 
wurden dem Grabe entnommen und im neuen Dome bei- 
gesetzt. Zahlreiche Wunder geschahen bald an seiner Ruhe- 
stätte, die sowie das Leben Virgils aufgezeichnet wurden’®. 
Genau wird besonders darin von einem jungen Domherrn 
erzählt, der die Wunder nicht glauben wollte und sogar 
Schmähungen gegen den Heiligen aussprach. Der Teufel 
bekam daher Gewalt über ihn und quälte ihn solange, bis 
der Ungläubige sich bekehrte. 

Von jetzt ab strebte die Salzburger Kirche eifrig dar- 
nach, die Heiligsprechung Virgils durch den Papst zu er- 
langen *. Im Jahre 1230 wandte sich Erzbischof Eberhard II. 
mit dem ganzen Metropolitankapitel an Gregor IX. mit 
dem er auf demKongreß zu Anagni als einer der Friedens- 
vermittler zwischen dem Papste und Kaiser Friedrich II. 
zusammenkam?. Dieser ernannte am 11. September des- 
selben Jahres eine Kommission bestehend aus dem Bischof 
von Brixen und den Äbten von Heiligenkreuz und Zwettl 
mit dem Auftrage, ihm einen Bericht über die Wunder 
Virgils einzusenden ®. Der Bericht, der eine große Zahl 
von Wundern aufwies, trafim Juni 1233 ein? und nun stand 


ı MGSS. XI. p. 46. 

2 MGSS. XI, p. 88. 

® Die wertlose Legende: MGSS. XI. p. 86—935, 

* Die Entwicklung der Kanonisation nach Krabbo S. 22, 

5 Raynaldus, Annal, eccles. ad ann. 1230, cap. 26. zit nach Krabbo 
S, 22, A. 2. 

8 Auvray, Les registres de Gregoire IX, Nr. 489. Krabbo 22, A.3. 

? Ryccardi de S. Germano Chronica (SS, rerum Germanicarum) 121: 
«Mense Junii de quodam s. Virgilio miracula multa in scriptis redacta de 
Alemannia missa sunt ad domnum papam.> Krabbo S. 22. A.4. 
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der Kanonisation nichts mehr entgegen. Sie wurde im Kon- 
sistorium am 10. Juni 1233? vollzogen und am 18. Juni erfolgte 
die Ausgabe der Bulle, durch welche Gregor IX. dem 
Erzbischofe ? Virgilius den Titel eines Heiligen zuerkannte 
und als Tag seiner Verehrung den 27. November, seinen 
Todestag, bestimmte 3. Die feierliche Übertragung auf einen 
Altar nahm jedoch nicht Erzbischof Eberhard, sondern 
erst Rudolf von Hoheneck am 7. November 1288 unter 
ungeheurem Zulaufe des Volkes vor* Es war nämlich für 
diesen Tag ein Provinzialkonzil angesetzt, so daß sämt- 
liche Suffragane wie auch alle Äbte und Pröpste der Erz- 
diözese anwesend waren? Der um die Verehrung der 
Salzburger Heiligen hochverdiente Erzbischof Weichard 
weihte im Jahre 1315 einen von seinem Vorgänger Konrad 
von Praitenfurt neuerrichteten Virgilsaltar ein, um dadurch 
den kostbaren Überresten eine würdigere Ruhestätte zu 
bereiten ®. Hier blieben die Reliquien bis zum Brande im 
Jahre 1598, nach welchem sie zuerst in die heute nicht 
mehr bestehende Kapelle der hl. Magdalena und 1612 in 
in die Franziskanerkirche gebracht wurden, um endlich 
am 24. September 1628 zugleich mit den Reliquien des hl. 
Rupert im Hochaltar der neuen Domkirche beigesetzt zu 
werden, wo sie heute noch die ihnen gebührende Ver- 
ehrung genießen’. 

Eine kirchliche Verehrung des hl. Virgilius in Brevier 
und Messe läßt sich trotz der früher stattgefundenen Kano- 
nisation erst von 1415 an nachweisen, und zwar sowohl 
am 27. November, dem Todestage, wie an dem als Trans- 


1 Annal. s, Rudb. Salisb. MGSS. IX. p. 785. 

3 Irrtümlich statt Bischof. 

8 Auvray, Les registres de Gregoire IX. Nr. 1414 zit. nach Krabbo 
S. 22. A. 7. Die Bulle bei Hansiz II. p. 335. 

«ı MGSS. XVII: Hermanni Altahens, Annal, p. 414; Annal. Oster- 
hovens. p. 550; Heinrici Heimb. Annal, p. 718; Hansiz. II. p. 403. . 

5 Diese Übertragung wurde von manchen irrtümlich für die Kano- 
nisation gehalten und diese daher 1288 angesetzt. Hansiz II. p. 97 und 404. 

6 Reitlechner, St. Ruperti-Jub.-Büchlein S. 36. 

? Siehe «Leben des hl. Rupert» S. 37. 
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lationstag gefeierten 26. September. Diese beiden Tage 
sind auch heute noch die seinem Andenken gewidmeten 
Festtage ?. 

Dargestellt wird der hl. Virgilius als Bischof mit dem 
Modell seiner Kirche in der Hand. Er ist der Schutzpatron 
der Stadt Salzburg, der Hauptpatron der Stadtpfarrkirche 
Rattenberg in Tirol und der zweite Patron der Metro- 
politandomkirche zu Salzburg sowie der Pfarrkirchen zu 
Radstadt und Dorfgastein. In Friesach in Kärnten bestand 
bis 1786 eine St. Virgilienkollegiatkirche aus dem 13. Jahr- 
hundert ®* Auch das vom Erzbischof Johann Ernest Grafen 
Thun (1687—1709) erbaute Seminar für die Kandidaten der 
weltlichen Fakultäten der Universität Salzburg trug nach 
ihm den Namen «Virgilianum». 

Ist auch unsere Kenntnis vom Leben des hl. Virgil 
nicht so eingehend, als vielleicht wünschenswert wäre, so 
erkennen wir doch aus den wenigen Nachrichten schon, 
daß wir ihn als einen der größten Männer seiner Zeit be- 
zeichnen müssen, da er als Kirchenfürst die ihm anver- 
traute Kirche zur höchsten Blüte brachte und ihre Rechte 
kraftvoll verteidigte, da er ganz besonders als Gelehrter 
alle seine Zeitgenossen durch seinen wissenschaftlichen 
Sinn weit überragte. Darum ist auch sein Andenken als 
das eines ganz außergewöhnlichen Mannes erhalten in der 
Geschichte der katholischen Kirche, die ihn als einen 
Heiligen verehrt, ebenso wie in der Geschichte der Wissen- 
schaften, dieihn als einen Lichtpunkt in dunkler Zeit feiert. 
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Vita s, Haertwici in: Vita et miracula sanctorum Juvavensium 
Virgilii, Hartwici Eberhardi: MGSS, XI. p, 84—103 (p. 95—97); Canisius 
Henricus, Lectiones antiquae ed. II. Amstelodami 1725. t. III. pars II. 


ı Hansiz II. p. 1025— 1026. 

2 26. September: Dom und Diözese: II. cl. St. Peter: dupl. mai. 
27. November. Dom: I. cl. cum oct. St. Peter: IT. cl. 

8 Reitlechner, Patroc. Buch S. 276—279. 
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p. 281-—315 und 419—422; AASS. Junii VI. Venetiis 1745, p. 131—133. 
(Appendix de corpore s. Martini ep. Turon. per s. Hartwicum invento et 
translato p. 133—137.) Monumenta Germaniae historica: Scriptores 
(= SS): Annales, Vitae s. Wolfgangi (SS, IV.), Vitae s. Heinrici (SS. IV); 
Constitutiones et Diplomata (= DD). Codex Hartwici. ed. Hauthaler 
Willibald in «Salzburger Urkundenbuch I,» (= SUB.). Salzburg 1898—1910. 
S. 188—209. Zahn J., Urkundenbuch des Herzogtums Steiermark. I. Graz 
1875. Jaffe Philippus, Regesta Pontificum Romanorum. ed. II. Lipsiae 
18385—1888. (= RP?) Brackmann Albert, Germania pontificia, Berolini 
1911. (= BGP.) Böhmer Joh. Friedr., Regesta Imperii. Frankfurt 1831, 
(= RI) Stumpf-Brentano Karl Friedr., Die Reichskanzler vornehmlich 
des X., XI. und XII. Jahrhunderts. Innsbruck 1865—1881. (= StR.) 

Hund Wiguleus a Sultzenmos, Metropolis Salisburgensis, Ingol- 
stadii 1582. Stainhauser Johannes, Sancti Salisburgenses, Manuskript 
des Stiftes St. Peter. Salzburg 1602. S.1100—1124. Raderus Matthaeus, 
Bavaria sancta III. Monaci 1627. p. 117. Dückher Franciscus von Haß- 
law zu Winckl, Saltzburgische Chronica. Salzburg 1666. Mezger Josephus, 
Franciscus, Paulus, Historia Salisburgensis. Salisburgi 1692. Hansiz 
Marcus, Germaniae sacrae tom, II. Archiepiscopatus Salisburgensis. Aug. 
Vind. 1729, Acta Sanctorum Juni t. VI. Venetiis 1745, p. 127— 137. 
(Kleimayrn Franz Thaddae v.), Nachrichten vom Zustande der Ge- 
genden und Stadt Juvavia 1784 (zit. Juvavia). Zauner Judas Thaddaeus, 
Chronik von Salzburg. 1. Bd. Salzburg 1796. Esterl Franz, Chronik des 
adeligen Benediktiner-Frauen-Stiftes Nonnberg in Salzburg. Salzburg 1841. 
Muchar Albert v., Geschichte des Herzogtums Steiermark. Grätz 1848. 
Ankershofen Gottlieb Freih. v., Handbuch der Geschichte des Herzog- 
tums Kärnten, II. Klagenfurt 1851. Pichler Georg Abdon, Salzburgs 
Landesgeschichte. Salzburg 1865. Riezler Sigmund, Geschichte Bayerns. 
I. Gotha 1878. Huber Alfons, Geschichte Österreichs. I. Gotha 1885. 
Wattenbach W., Deutschlands Geschichtsquellen im Mittelalter, 6. Aufl, 
Berlin 1894. Potthast August, Bibliotheca historica medii aevi. 2. Aufl. 
Berlin 1896. Hauthaler Willibald, Salzburg, in: Wetzer und Welte, 
Kirchenlexikon. X, Freiburg i. B. 1897. Rieder Ignaz, Kurze Geschichte 
des Landes Salzburg. Salzburg 1905. Widmann Hans, Geschichte Salz- 
burgs I. Gotha 1907. Lindner Pirmin, Monasticon Metropolis Salzburgensis 
antiquae. Salzburg 1908. Ljubsa Matthias, Die Christianisierung der 
heutigen Diözese Seckau. Graz und Wien. 1911. 


Das Geschlecht der Aribonen mit seinen zahlreichen 
Abzweigungen stand um die Wende des ersten Jahrtau- 
sends in seiner höchsten Blüte. Nicht bloß das heutige 
südöstliche Bayern, Salzburg, das Pustertal und ganz 
Kärnten war der weltlichen Macht dieses Hauses unter- 
tan, auch auf dem Gebiete der kirchlichen Regierung war 
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sein Einfluß maßgebend, denn drei Sprossen dieser Familie 
saßen auf den Bischofstühlen von Salzburg, Passau und 
Brixen, alle drei Zierden der Kirche jener Zeit, Männer 
von heiligem Lebenswandel, als Heilige oder Selige nach 
ihrem Tode verehrt, Hartwik, Pilgrim und Albuin. Hartwik, 
der Salzburger Erzbischof, tritt uns als der Typus eines 
jener Kirchenfürsten des Mittelalters entgegen, die aus 
mächtigem Stamme hervorgegangen, gestützt auf den starken 
Schirm ihrer Familie, friedlich und glücklich die ihnen an- 
vertraute Diözese zu leiten wußten, dabei stets auf die 
eigene Heiligung bedacht. 

Hartwik entstammte einer Seitenlinie der Aribonen, 
dem Geschlechte der Grafen von Sponheim (oder Span- 
heim). Als sein Vater wird Wigand von Sponheim be- 
zeichnet, seine Geschwister waren die Grafen Friedrich 
und Heinrich! und Wichpurga, die Gattin des Grafen Ot- 
win im Pustertale und Lurn ?. Über seine Jugend ist uns 
nichts überliefert, wir wissen nicht einmal das Jahr seiner 
Geburt. Das erste Geschehnis aus seinem Leben, das uns 
gemeldet wird, ist seine Weihe zum Subdiakon am 23. De- 
zember 970°. Derselben Quelle, den Salzburger Annalen, 
entnehmen wir auch, daß er am 19. September 973 das 
Diakonat empfing und am 18. September 985 zum Priester ge- 
weiht wurde. Wo und von wem er ordiniert wurde, 
wissen wir nicht, wahrscheinlich ist es aber zu Salz- 
burg durch Erzbischof Friedrich von Chiemgau geschehen. 
Am 8. November 991 wurde er Erzbischof von Salzburg *. 
Schon seine Wahl soll nicht ohne besondere Einwirkung 
Gottes vor sich gegangen sein. Als nämlich die Wähler 


ı Hansiz II. p. 163. 

2 Ankershofen, Gesch. v. Kärnten I./?. (1851) S. 878. 

8 MGSS. I. Annal. Salisb. p. 89. 

* MGSS. XI. p. 95 (Legende) und MGSS, IX. p. 757 (Annales breves 
s. Ruperti) geben das Jahr richtig an im Gegensatz zu den Annal. Salisb. 
MGSS,1.p. 89, die als Weihejahr 990 bezeichnen, was aber ausgeschlossen 
ist, da Erzb. Friedrich erst am 1. Mai 991 starb. (Hansiz II. 162.) Das 
Auct. Garstense MGSS. IX. p. 567 gibt freilich auch 990 für Friedrichs 
Tod an. 
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über die Person des neuen Erzbischofs sich nicht einigen 
konnten und miteinander im Streite lagen, kam gerade 
Hartwik zur Versammlung, was als besonderes Zeichen 
des hl. Geistes aufgefaßt wurde, so daß er sogleich ein- 
stimmig gewählt war!. Den Verhältnissen der damaligen 
Zeit entspricht aber vielmehr die Annahme, daß seine 
Wahl die Folge eines Kompromisses war zwischen der 
Reichsregierung, die Erzbischof Willigis von Mainz und 
die Herzoge Bernhard von Sachsen und Konrad von 
Schwaben leiteten, und dem Herzoge Heinrich von Bayern, 
der im Lande ziemlich selbständig waltete ?. 

Eine der ersten Sorgen des neuen Erzbischofs war 
seine Domkirche. Diese muß nämlich gleich im Anfange 
seiner Regierung wahrscheinlich durch Brand zerstört 
worden sein. Hartwik nahm daher nach der Wiederher- 
stellung eine Neueinweihung derselben vor, wobei er die 
Reliquien der hl. Chuniald und Gislar infolge einer Ver- 
änderung, die mit den Altären getroffen wurde, an der 
Seite ihres Meisters, des hl. Rupert, beisetzte. Dies geschah 
im Jahre 993°, 

Im April des gleichen Jahres treffen wir Hartwik am 
kaiserlichen Hofe zu Ingelheim, mit dem er überhaupt, wie 
die Nachrichten über sein Leben melden, regen Verkehr 
unterhalten hat*. Auch das Oberhaupt der Kirche war ihm 
günstig gesinnt; bereits im November 993 verlieh ihm Papst 
Johann XV. das Pallium und bestätigte die Besitzungen 
der Salzburger Kirche. 

Besondere Mildtätigkeit gegen die Armen und Not- 
leidenden war seit jeher ein Vorrecht derjenigen, die Gott 
mit den Gütern dieser Welt reich gesegnet hat; wir finden 
sie vor allem an den Kirchenfürsten, die auf solche Weise 
1 MGSS,. XL p. 96. Nach Konrad Janning AASS, Jun. VI. p. 130 
ein späterer Zusatz zur Legende. 

® Widmann I]. S. 161, 

s MGSS. XI. p. 8 n. 32. 

« MGDD. II. 530. 


5 RP? 3851; BGP. p. 16, Nr. 36; Juvavia Anh. S. 211—212. «Si 
pastores ovium.>» 
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das Beispiel Christi in hervorragendem Maße nachahmten 
und jene vorbildlichen Zeiten der Anfänge unserer hl. 
Religion, wo unter den Anhängern des Herrn Alles allen 
gemeinsam war, soweit es die Verhältnisse möglich 
machten, auch ihrerseits zu erneuern trachteten. Dazu bot 
sich aber besondere Gelegenheit, das forderte vor allem 
das Gebot der Nächstenliebe dann, wenn Krankheit und 
Hungersnot ihre Schrecken unter der Menschheit aus- 
breiteten. Dies war im Jahre 994 der Fall. Und so finden 
wir denn auch den Erzbischof Hartwik emsig beschäftigt, 
da einzugreifen, wo es notwendig war und dem allge- 
meinen Unglück nach Kräften zu steuern!. Nicht genug 
jedoch mit diesem Schicksalschlage, der das Herz des um 
seine Untertanen väterlich besorgten Oberhirten so schmerz- 
lich berührte, traf ihn in diesem Jahre auch noch ein 
anderer großer Verlust. In Salzburg traf gegen Ende 
Oktober die Kunde ein, daß Wolfgang, der heilige Bischof 
von Regensburg, Hartwiks Vorbild an Seeleneifer und 
Reinheit des Lebenswandels, in Pupping schwer erkrankt 
darniederliege und bald die Auflösung eintreten werde. 
Sogleich machte sich der Erzbischof in Begleitung seines 
getreuen Vasallen Aribo auf, an das Lager seines sterben- 
den Suffraganes zu eilen. Der hl. Wolfgang, der schon 
längere Zeit ruhig und fast leblos dagelegen war, begann 
plötzlich zu reden und befahl den um ihn Versammelten, 
das Haus für den Empfang werter Gäste zu richten. Erz- 
bischof Hartwik und Graf Aribo hätten auf der Reise 
Schiffbruch erlitten, seien aber durch Gottes Barmherzig- 
keit gerettet worden und würden sogleich nach seinem 
Tode eintreffen. So geschah es auch in der Tat. Kaum 
hatte der hl. Bischof nach diesen Worten seine Augen 
für immer geschlossen, als auch schon Hartwik und 
sein Begleiter ankamen. Voll Trauer und Wehmut um 
den verstorbenen Freund und Berater brachte er seinen 
Leichnam nach Regensburg, wo er acht Tage nach 


ı Hansiz II. p. 165. 
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dem Tode in der Basilika des hl. Emmeram bestattet 
wurde, 

Im Jahre 996 trat der nunmehr mündige König Otto II. 
seinen ersten Römerzug an. Hartwik begleitete ihn auf 
demselben und war Zeuge, als Ottos Vetter, der jugend- 
liche Bruno als Gregor V. auf den päpstlichen Stuhl er- 
hoben wurde, er war Zeuge, als der Papst den jungen 
König zum Kaiser krönte. An den zahlreichen Gnaden- 
erweisungen, die dem Krönungsfeste folgten, bekam auch 
Hartwik seinen Anteil: am 28. Mai 996 erhielt er für 
Salzburg das Markt- und Münzrecht. Die für das Präge- 
recht dem Fiskus schuldige Abgabe opferte der Kaiser 
auf dem Altare des hl. Petrus und des hl. Rupert für sein 
Körper- und Seelenheil ?. Doch nur kurze Zeit dauerte die 
Kaiserherrlichkeit Ottos IIL, bereits am 23. Jänner 1002 
starb er einsam und verlassen in Italien. Sein Nachfolger 
wurde Herzog Heinrich von Bayern. Diesen hatte Erz- 
bischof Hartwik mit sämtlichen bayrischen Bischöfen schon 
zur Königswahl nach Mainz begleitet®. Darum wandte er 
auch als neuer Herrscher der Salzburger Kirche seine be- 
sondere Gunst zu und zeigte dies in großartigen Schen- 
kungen. Noch im Jahre seiner Wahl, am 25. November 1002, 
vergab Heinrich II. an Hartwik den Besitz seiner Mutter 
Gisila im Lungau, das Gebiet von Mauterndorf. Nach Hart- 
wiks Tode sollte das Gut dem Domkapitel zufallen *. Gleich- 
falls auf Lebenszeit erhielt der Erzbischof am 1. Dezember 
1003 von neuem Besitzungen im Lungau, die einst ein ge- 
wisser Hazzo als Lehen innegehabt hatte und die sodann 
in das Eigentum des Frauenklosters Nonnberg übergehen 
sollten’. Dazu kam am 7. Dezember 1006 auf die Fürbitte 

ı MGSS. IV. Othloni Vita s. Woltkangi p. 541; Arnoldus de s. Em- 
meramo p. 564. 

2 StR. 1078; MGDD, IH. 619; Juvavia Anh. 212—213, 

3 MGSS. IV. Adalboldi Vita Heinrici II. Imp. p. 685; MGSS. VI. 
Annalista Saxo p. 648, 

4 «in usus fratrum canonicorum sancto Ruodberto servientium>. RI. 


922; StR. 1340; Juvavia Anh. p. 213. 
5 «in usus monacharum sanctae Erendrudi supra urbem Salzburg 
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Kunigundes, der Gemahlin Heinrichs, sein Erbgut Admont. 
Als Besitznachfolger des Erzbischofs wurde hier das 
Kloster St. Peter eingesetzt, welches aber dieses Recht 
niemals antreten konnte!. Als der König im Jahre 1007 in 
Frankfurt die Errichtung des Bistums Bamberg vornahm, 
war Hartwik einer der Zeugen, welche die Urkunde 
unterschrieben ?. Ebenso wie aber der Erzbischof häufig am 
Hofe des Königs weilte, finden wir auch diesen in Salz- 
burg zu Gast. Die Anwesenheit Heinrichs in der alten 
Bischofstadt am Weihnachtsfeste des Jahres 1009 ist ge- 
schichtlich beglaubigt?. In dieses Jahr wird daher auch 
die Einweihung der Kirche von Nonnberg, die durch seine 
Gegenwart verherrlicht war, verlegt‘. Hartwik hinwieder 
nahm an der Weihe des neuen Domes zu Bamberg An- 
teild. Zwei Jahre später, am 14. Februar 1014, war er bei 
der feierlichen Krönung Heinrichs zum römischen Kaiser 
durch Papst Benedikt VII. zugegen ®. Aus seinem weiteren 
Leben gibt uns nur eine Urkunde von seinen Beziehungen 
zum kaiserlichen Hofe Nachricht, die Schenkung der Königs- 
huben am Ursprunge der Fischach, wo noch die Über- 
reste der einst vom hl. Rupert erbauten Kirche vorhanden 
waren. 

Über das Wirken Hartwiks in seiner Diözese ist 
unsere Kenntnis überaus gering. Der Umfang des Salz- 
burger Kirchensprengels wurde während seiner Regierung 
bedeutend verkleinert, als König Stephan der Heilige von 


regulariter servientium.» RI, 943; StR. 1369; Juvavia Anh. 213—214; 
Esterl, S. 224; MGDD. II. 59, Es war das Gut Ermannsdorf. 

iı RI. 979; StR. 1434. Hansiz II. p. 165, Juvavia Anh, S. 215, 
Muchar S. 267, Zahn I. p. 41, Nr. 34, MGDD. IH. 149 n. 123 haben die 
Jahreszahl 1005. Die Schenkung Schlierbachs vom selben Tage (RI. 978; 
Juvavia Anh. 214—215) ist nach StR. 1435 eine Fälschung. 

2 MG. Constitutiones I, 60; MGSS, IV, p. 795 n. 11. 

® MGSS. III. Annal. Hildesheimens. p. 93. 

4 S. Leben der hl. Ehrentrud S. 52. 
MGSS. XVII. Annal, et Notae Bambergenses p. 636 (6. Mai 1012). 
Riezler I, 428, 
RI. 1195; StR. 1741. (23, April 1019.) 
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Ungarn eine eigene kirchliche Organisation in seinem 
Lande schuf. Da aber Hartwik die nützlichen Folgen dieses 
Unternehmens für das Seelenheil der Landesbewohner gar 
wohl einsah, erhob er auch keinen Protest gegen diese 
bedeutende Schmälerung seiner Macht!. Umso eifriger war 
er auf die Entfaltung eines regen kirchlichen Lebens be- 
dacht. Seinem Einflusse ist es gewiß zuzuschreiben, daß 
seine Schwester Wichpurga mit ihrer Tochter Perchkunda 
das Kloster St. Georgen am Längsee stiftete, dessen Ein- 
weihung er sodann vornahm?. In seine Zeit fällt auch die 
Restaurierung oder Erbauung einer Reihe anderer Klöster, 
wie Baumburg an der Alz, St. Paul im Lavanttal, Göß im 
Murtale, St. Martin am Krapfeld, an denen er ebenfalls 
beteiligt war°. Zahlreiche Schenkungen an die Salzburger 
Kirche und günstige Tauschverträge sollten ihr die Mittel 
an die Hand geben zu einer gedeihlichen Entfaltung ihrer 
Kräfte. Damit aber diese Erwerbungen nicht vielleicht 
später angefochten würden, veranlaßte Hartwik die An- 
legung eines sogenannten Traditionsbuches, das uns noch 
im Original erhalten ist* Für die Heranbildung eines 
geistig hochstehenden Klerus sorgte die Salzburger Schule, 
die schon unter Hartwiks Vorgänger, dem Erzbischof 
Friedrich, zu hoher Blüte gelangt war, deren Ruhm unter 
Hartwik sich noch mehr ausbreitete. Leider starben zu 
seiner Zeit auch schon die beiden Hauptlehrer der Schule, 
die Diakone Liutfried und Friedrich’. 

Eine Begebenheit aus Hartwiks Leben klingt sehr 
unwahrscheinlich, obwohl uns ein sehr alter Bericht dar- 
über vorliegt. Es handelt sich um die Auffindung des 
Leibes des hl. Martin. Dieser soll unter dem Erzbischofe 
Herold (939—958) nach Salzburg gekommen, unter Hart- 
wik auf wunderbare Weise aufgefunden und zur öffent- 


ı Hansiz II. p. 164. 

3 BGP. p. 113; Ankershofen II. (1851) S. 876—883. 
s Hauthaler im Kirchenlexik. X, Sp. 1597. 

* ed. Hauthaler, SUB: Codex Hartuuici p. 188—209, 
5 Hauthaler, Kirchenlexik. X, Sp. 1597. 
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lichen Verehrung ausgesetzt worden sein!. Wenngleich 
nun die Erzählung von der Überbringung der Reliquien 
durch Herold nach Salzburg durchaus fabelhaft ist, so ist 
doch das eine sicher, daß Erzbischof Weichard 1315 im 
Sarge des hl. Rupert auch Reliquien eines hl. Martin fand, 
wohin sie durch Hartwik 1020 oder 1021 gelegt worden 
waren?:. Der ganze Leib des bekannten hl. Martin von 
Tours kann es unmöglich gewesen sein? sondern es 
handelt sich entweder um die Überreste eines anderen 
Heiligen dieses Namens? oder um kleinere Teile des hl. 
Martin von Tours, die aber dann nicht durch Erzbischof 
Herold, sondern wahrscheinlich schon früher durch Arno 
nach Salzburg gebracht wurden‘. 

Auch eine schöne etymologische Sage knüpft sich 
an die Person des Erzbischofs Hartwik. Am Feste des hl. 
Andreas begab er sich einst zu einer Kirche, «Tale» ge- 
nannt®, um sie einzuweihen. Als er auf der Reise durch 
einen Wald kam, brach er von einem Baume ein bereits 
durch den Herbstwind entblättertes Zweiglein ab. Doch 
kaum hatte er es längere Zeit in der Hand gehalten, da 
fing dasselbe an Blüten zu treiben und die staunende Ge- 
folgschaft sah voll Bewunderung dieses Zeichen der Heilig- 
keit in des Erzbischofs Hand. Lange Zeit wurde der blü- 
hende Zweig als kostbares Andenken von den gläubigen 
Bewohnern dieser Gegend aufbewahrt, das Tal selbst aber, 
wo dies geschah, erhielt den Namen Pluenbach, das heutige 
Blühnbachtal ”. 

Am 5. Dezember 1023 verschied Hartwik eines seligen 
Todes® und wurde in seiner Kathedrale in der Kapelle 


ı AASS, Jun. VI. p. 134 aus dem 12. Jahrhundert. 

% Vgl. S. 35 u, 40. 

s AASS., Junii VI. p. 135—-137. 

+ AASS. Junii VI. p. 137 n. 17. 

$ Hansiz II. p. 148—153; Hauthaler, Kirchenlexik. X. Sp. 1595. 

6 Die Kirche soll nach Ljub3a S, 203 die St. Andräkirche zu Öb- 
larn im Ennstale sein. 

” MGSS. XI. p. 96; AASS, Jun. VI. p. 133 n. m. 

8 MGSS. XI. p. 96; MGSS. IX. Auct. Garst. p. 567, S. Rudb. Salisb. 
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des hl. Gregor bestattet, die sodann nach ihm benannt 
wurde!. Zur Zeit, da man das Grab des hl. Virgil auf- 
deckte (1181), ereigneten sich auch am Grabe Hartwiks 
zahlreiche Wunder, so daß sich der Ruf seiner Heiligkeit 
im ganzen Lande verbreitete Dies gab Anlaß zur 
Aufzeichnung seiner Legende, die jedoch über Hartwiks 
Leben nur sehr spärliche Angaben enthält und sich mehr 
in allgemeinen Phrasen bewegt. Am Schlusse derselben 
werden auch einige der geschehenen Wunder erzählt‘. 
Seit dem 13. Jahrhundert genoß Hartwik in Salzburg litur- 
gische Verehrung‘. Da jedoch seit dem Abbruch des alten 
Domes nach dem Brande von 1598 sein Grab verschwun- 
den ist, wird er auch seit Einführung des römischen Bre- 
viers nicht mehr in der Liturgie erwähnt‘. 
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Vita Gebehardi archiepiscopi Salisburgensis, auctore 
monacho Admontensi. MGSS. XI. p. 17—19. Vita Gebehardi archiepis- 
copi Salisb, ed.: Surius Laurentius, De probatis sanctorum vitis. Coloniae 
Agrippinae 1618. Junius p, 226—229; Johannes Lambacensis, Vitae et 
miracula SS. Adalberonis, Altmanni, Gebehardi. Augustae Vind. 1619; 
Canisius Henricus, Lectiones antiquae, ed. II. Amstelodami 1725. tom. 
III. pars II. p. 281 (314)—315, p. 434—448; Acta Sanctorum Junii tom. 
VI, Venetiüs 1745. p. 147—154; Monumenta Germaniae historica, Scriptores 
XI. p. 25—28, Vita Gebehardi et successorum eius archiepiscopo- 
rum Salisburgensium, MGSS. XI. p. 35—45. Catalogus praesulum Ju- 
vavensium metricus, MGSS. XI. p. 19—25. Gebehardi Salisbur- 
gensis Archiepiscopi epistola ad Herimannum Metensem epis- 
copum data. ed.: Tengnagel Sebastian, Vetera monumenta contra Schis- 
maticos. Ingolstadii 1612. p. 7—29; Gretser Jacob, Opera omnia, tom. VI. 


Annal. breves p. 757; AKÖOQu. XIX, S. 344, Dückhers Chronik gibt den 
19. Dezember an (S. 76), mehrere Kalendarien den 14. Juni, weswegen 
ihn die Bollandisten an diesem Tage bringen, obwohl sie das richtige 
Datum kennen. AASS, Jun. VI. p. 128 n. 5. 

ı Hansiz II. p. 166. 

3 MGSS. XI. p. 84. 

s MGSS. XI. p. 95—97. 

* Rieder S, 42. 

° Hauthaler, Kirchenlexik. X. Sp. 1603, 
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Defensio Romanorum Pontificum, Ratisbonae 1735. p. 435—445; Kleimayrn 
Franz Thaddae v., Nachrichten vom Zustande der Gegenden und Stadt 
Juvavia, Salzburg 1784. Anh, S. 263— 281; Migne Patrologia latina, Bd. 148. 
p. 847—868; AASS. Junii VI. p. 157—165; MG. Libelli de lite Impera- 
torum et Pontificum saeculis XI. et XII. conscripti. tom. I. (Hannoverae 
1891) p. 261—279 ed. Kuno Francke. Monumenta germaniae: SS.: 
Annales et Chronica, Vitae ss. Altmanni ep. Passav, et Adalberonis ep. 
Wirzeburg. (SS, XII.); Libelli de lite: IT. Manegoldi ad Gebehardum liber; II. 
De unitate ecclesiae conservanda (Walram). Zahn J., Urkundenbuch des 
Herzogtums Steiermark. I. Graz 1875. Jaffe Philippus, Regesta Pontificum 
Romanorum, ed, II. Lipsiae 1885—1888. = RP?. Brackmann Albert, Ger- 
mania pontificia. Berolini 1911.=BGP. Böhmer Joh. Friedr. Regesta 
Imperii. Frankfurt 1831. = RI. Stumpf-Brentano Karl Friedr., Die 
Reichskanzler vornehmlich des X., XI. und XII. Jahrhunderts. Innsbruck 
1865—1881. = StR. 


Hund Wiguleus a Sultzenmos, Metropo!is Salisburgensis. Ingol- 
stadii 1582, Stainhauser Johannes, Sancti Salisburgenses, Manuskript 
des Stiftes St. Peter. Salzburg 1602. S. 1134—1169. Baronius Caesar, 
Annales Ecclesiastici. tom. XI. Coloniae Agrippinae 1624. Raderus 
Matthaeus, Bavaria sancta, tom, II, Monaci 1624, p. 213—216. Pachler 
Amand, Vita et res gestae B,. Gebhardi Archiepiscopi Salisb,, Fundatoris 
Monasterii Admontensis, collecta ab Amando Abbate S. Petri Salisb. anno 
1665. Manuskript des Stiftes St. Peter. 176 Seiten fol. Dückher Francis- 
cus von Haßlaw zu Winckl, Saltzburgische Chronica, Saltzburg 1666. 
Mezger Josephus, Franciscus, Paulus, Historia Salisburgensis. Salisburgi 
1692. Hansiz Marcus, Germaniae sacrae tom, II. Archiepiscopatus Salis- 
burgensis. Augustae Vindel. 1729. ActaSanctorum Junii VI, Venetiis 1745. 
p. 145—165. (Kleimayrn Franz Thaddae v.), Nachrichten vom Zustande 
der Gegenden und Stadt Juvavia. Salzburg 1784.= Juvavia. Dalham 
Florianus, Concilia Salisburgensia. Augustae Vindel. 1788. Zauner Judas 
Thaddaeus, Chronik von Salzburg. 1. Bd. Salzburg 1796. Muchar Albrecht, 
Gebehard, Erzbischof von Salzburg und die Gründung der steyermärki- 
schen Benediktinerabtei zu Admont in: Archiv für Geographie, Historie, 
Staats- und Kriegskunst. XII. Jahrg. Wien 1821. Nr, 75—103, 127 u. 135. 
XVII. Jahrg. 1826. Nr. 49. XIX. Jahrg. 1828. Nr, 15—40. CassanderG,, 
Das Zeitalter Hildebrands für und gegen ihn. Darmstadt 1842, Muchar 
Albert v., Geschichte des Herzogtums Steiermark. IV. Bd. Grätz 1848. 
Ankershofen Gottlieb v., Ob der Salzburger Erzbischof Gebhard der 
Gurker Kirche Friesach entzogen und Erzbischof Thiemo ihr selbes vor- 
enthalten habe? in: Archiv für Kunde österr. Geschichtsquellen (= AKÖQu.) 
XIII. 1854, S. 367—393 mit Entgegnung von Tangl, ebend. XIV. 1855. 
S. 387— 399. Floto H., Kaiser Heinrich IV. und sein Zeitalter, Stuttgart 
1856. Schmued Ludwig, Gebhard von Salzburg 1060—1088 in: Jahres- 
bericht der k. k. Ober-Realschule am Schottenfelde. Wien 1857. S. 1—32. 
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Gfrörer A. Fr., Papst Gregorius VII, und sein Zeitalter. VII. Bd, Schaff- 
hausen 1861. Pichler Georg Abdon, Salzburgs Landesgeschichte. Salz- 
burg 1865. Helfenstein Jacob, Gregors VII. Bestrebungen nach den 
Streitschriften seiner Zeit. 2. Ausg. Prag 1870. Hefele Carl Joseph v.,, 
Conciliengeschichte. 2. Aufl. Freiburg i. B. 1873—1890. Mitteilungen der 
k. k. Centralkommission zur Erforschung und Erhaltung der Baudenk- 
male, XVIII. Jahrg. Wien 1873. Wichner Jakob, Geschichte des Benediktiner- 
stiftes Admont. I. Graz 1874. Riezler Sigmund, Geschichte Bayerns. I. 
Gotha 1878. Zeißberg Heinrich, Gebhard, Erzbischot von Salzburg, in: 
«Allgemeine deutsche Biographie». VIII. Leipzig 1878. S. 472 —475. 
Mayer Franz M,, Die östlichen Alpenländer im Investiturstreite. Inns- 
bruck 1883. Huber Alfons, Geschichte Österreichs. I. Gotha 1885. Hauck 
Albert, Kirchengeschichte Deutschlands. Leipzig 1887—1903. Giesebrecht 
Wilhelm v., Geschichte der deutschen Kaiserzeit. III. Bd. Das Kaisertum 
im Kampfe mit dem Papsttum, 5. Aufl. Leipzig 1890. Knonau Gerold 
Meyer v., Jahrbücher des deutschen Reiches unter Heinrich IV. und 
Heinrich V.I. Leipzig 1890. Spohr Ludwig, Über die politische und publi- 
zistische Wirksamkeit Gebhards von Salzburg 1060-1088. (Dissertation.) 
Halle a, S. 1890. Wattenbach' W,, Deutschlands Geschichtsquellen im 
Mittelalter. 6. Aufl. Berlin 1894. Mirbt Karl, Die Publizistik im Zeitalter 
Gregors VII. Leipzig 1894. Potthast August, Bibliotheca historica medii 
aevi. 2. Aufl. Berlin 1896. Hauthaler Willibald, Salzburg, in: «Wetzer 
und Welte, Kirchenlexikon», X, Freiburg i. B. 1897. (Wichner Jakob), 
Gebhard, Erzbischof von Salzburg. Briinn 1900. Funk F. X. Lehrbuch 
der Kirchengeschichte. 4. Aufl. Paderborn 1902, Hurter Hugo, Nomen- 
clator literarius Theologiae catholicae, 3. Aufl. Oeniponte 1903—-1911. 
Rieder Ignaz, Kurze Geschichte des Landes Salzburg. Salzburg 1905. 
Widmann Hans, Geschichte Salzburgs. I. Gotha 1907. Lindner Pirmin, 
Monasticon Metropolis Salzburgensis antiquae. Salzburg 1908. Wolfs- 
gruber Coelestin, Kirchengeschichte Österreich-Ungarns. Wien u. Leipzig 
1909. Ljub3a Matthias, Die Christianisierung der heutigen Diözese Seckau. 
Graz und Wien 1911. 


Der gewaltige Kampf zwischen Kaisertum und Papst- 
tum, der Investiturstreit, der durch das ganze Deutsche 
Reich tobte und dessen Grundfesten erschütterte, war für 
Salzburg deswegen von ganz besonderer Bedeutung, weil 
an der Spitze der Erzdiözese ein Mann stand von eiserner 
Konsequenz und unerschütterlicher Charakterfestigkeit, 
einer der bedeutendsten Verfechter der kluniazensischen 
Ideen, für die er, da sein Geist sie als gerecht erkannt 
hatte, mit Mut und Kraft sich erhob, der durch keinen 
Vorteil sich verlocken, durch keinen Schlag des Schick- 
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sals sich entmutigen ließ, sondern bis zum letzten Atem- 
zuge unwandelbar den gleichen Pfad verfolgte, «der>, wie 
seine alte Lebensbeschreibung rühmt, «mit dem Panzer 
des Glaubens sich rüstete und mit dem Schwerte seines 
Wortes die Kirche im ganzen deutschen Königreiche 
schirmte ’.» Dieser Mann war Gebhard von Salzburg. 
Gebhard entstammte einem vornehmen schwäbischen 
Geschlechte?, :dessen Name uns aber nicht bekannt ist 
Bisweilen wird er als Graf von Helfenstein bezeichnet?, 
Sein Vater hieß Chadold, seine Mutter Azala® Frühzeitig 
wurde er zum geistlichen Stande bestimmt und genoß 
einen ausgezeichneten Unterricht, wie seine spätere Ge- 
lehrsamkeit, die sogar seine Gegner anerkennen mußten, 
beweist. Wo er seine Studien machte, ist uns nicht über- 
liefert. Gewöhnlich nennt man Paris als diesen Ort°, was 
aber keineswegs verbürgt ist. Als seine Studiengenossen 
werden Adalbero, der spätere Bischof von Würzburg, und 
Altmann, den Gebhard selbst zum Bischof von Passau 
weihte, angeführt. Sie traten zusammen in innigen Ver- 
kehr und diese Jugendfreundschaft mag jenes feste Band 
um die drei gleichgesinnten Seelen geschlungen haben, 
das in den Zeiten der Not die schwere Probe bestand und 
sie einem und demselben Streben zuwandte. Die Sage be- 
richtet auch, daß sie einst, als sie auf einer Reise Rast 


ı MGSS. XI. Vita p. 39. 

2 MGSS. XI. Catalogus praesulum p. 20; Vita p. 25 und 35. 

; 3 Hund, Metropolis p. 7. Pichler, Landesgeschichte S. 52 macht 
seine Mutter zur Schwester des Traungauer Markgrafen Ottokar IV., 
Zauner, Chronik I. S. 96 sagt, er sei Graf von Helfenstein und Biburg 
gewesen, alles ohne irgendwelche Belege. 

4 MGSS. XI. p. 35: Der Name des Vaters findet sich in den Nekro- 
logien von Admont uud Salzburg am 3. Februar. Dückher S. 86 und 
Pachler fol. 6 nerinen Azala eine Gräfin von Katzenelnbogen nach 
Bucelins Stemmatographia. 

5 Pachler fol, 9; Hansiz II, p. 174. 

8 MGSS. XI. p. 37. Auch die Vita Adalberonis MGSS. XII. p. 130 
cap, 3 u. 4 und die Vita Altmanni MGSS, XII. p. 231 cap. 7 berichten 
über diese Freundschaft. 
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hielten, sich ihre zukünftigen kirchlichen Ämter voraus- 
sagten und jeder dereinst ein Kloster zu gründen sich vor- 
nahm!. Es ist aber sehr leicht möglich, daß das spätere 
Zusammentreffen ihrer Lebensschicksale daraufgeführt hat, 
bereits ihre Jugend in enge Verbindung zu bringen? 

Die erste historische Nachricht aus Gebhards Leben 
nennt das Jahr 1055, in welchem er am 4. März durch 
den Erzbischof Balduin von Salzburg zum Priester geweiht 
wurde? Welche Verhältnisse ihn nach Salzburg geführt 
haben, ist unbekannt. Doch dürfte der Umstand, daß Geb- 
hards Schwester Diepurch mit einem im Salzburger Ge- 
biete begüterten Edelmann Werner, dem späteren Gründer 
des Klosters Reichersberg, verheiratet war, auf Beziehun- 
gen der Familie Gebhards zu diesem Lande hinweisen . 

Im März desselben Jahres 1055 zog Kaiser Heinrich Ill. 
nach Italien und wohl damals schloß sich Gebhard 
seinem Gefolge an. Bei einem Ereignisse späterer Zeit 
wird berichtet, daß Gebhard dem Kloster Admont ein 
kostbares Kleinod, ein bischöfliches Rationale, geschenkt 
habe, welches er zur Zeit seiner Anwesenheit in Kon- 
stantinopel, wohin er als Gesandter gekommen war, vom 
griechischen Kaiser erhielt, aus Erkenntlichkeit dafür, 
daß er ein Kind des Kaisers taufte®. Diese Gesandt- 
schaftsreise kann nur nach dem März 1055 statt- 
gefunden haben, da Gebhard früher nicht Priester, also 
zur Spendung der Taufe nicht berechtigt war. Wir wissen 
auch tatsächlich, daß 1055 Kaiser Heinrich III. von Italien 
aus den Bischof Otto von Novara mit einer Gesandtschaft 
nach Konstantinopel schickte, um ein Freundschaftsbündnis 


ı In der Nähe des bekanntlich von Altmann gegründeten Klosters 
Göttweig bezeichnet der Volksmund eine Quelle, das «Studentenbrünnl>, als 
den Ort, wo die drei Jünglinge das Gespräch mitsammen führten, 

3 Mayer, Alpenländer S. 29, 

3 MGSS. IX, Auct. Garst. p. 567; S. Rudb. Salisb. Annal. brev 
p. 757. MGSS, XI. Vita p. 35 setzt zu dieser Angabe irrtümlich hinzu: 
sub Leone papa, der aber schon 1054 gestorben war. 

* Knonau, Jahrbücher I. S. 184; MGSS. XI. p. 40. 

5 MGSS. XI. p. 39. 
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mit dem griechischen Kaiser Konstantin IX. zu verein- 
baren. Die Gesandtschaft fand den Kaiser nicht mehr am 
Leben, im November 1054 war er gestorben. Die Kaiserin 
Theodora, seine Nachfolgerin, zeigte sich zu dem Bünd- 
nisse geneigt und Bischof Otto kehrte im folgenden Jahre 
nach Italien zurück. Die Nachricht nun, daß Gebhard, der 
wahrscheinlich an dieser Reise teilnahm, ein Kind des 
Kaisers taufte, ist unter diesen Umständen nicht aufrecht 
zu erhalten, es mag vielleicht das Kind einer anderen 
hohen Persönlichkeit gewesen sein!. 

Von nun an treffen wir Gebhard ständig am Hofe 
des Kaisers: er war zum Erzkaplan ernannt worden?, ein 
Amt, welches, wie es von Heinrich Ill. geschaffen worden 
war, zumeist mit der Würde eines Propstes des Stiftes von 
St. Marien zu Aachen in Verbindung stand°. Er genoß 
am Hofe großes Ansehen, auch als nach dem Tode Hein- 
richs Ill. die Kaiserinwitwe Agnes für ihren Sohn Hein- 
rich IV. die Regierung führte*. Nachdem der bisherige 
Kanzler Winither zum Bischof von Merseburg ernannt 
worden war, erhielt Gebhard dessen Stelle. Vom 13. Sep- 
tember 1058 ist das erste Diplom datiert, das seine Rekog- 
nition aufweist. Als Kanzler amtete er wohl bis zu seiner 
Berufung auf dem erzbischöflichen Stuhl von Salzburg®. 

Am 8. April 1060 war Erzbischof Balduin von Salz- 
burg gestorben’. Wenn nun auch die Lebensbeschreibung 


1 Mayer, Alpenl. S. 30. Knonau I. S. 184 nennt diese Annahme 
gewagt. Daß er aber später als Kanzler 1058 oder 1059 selbst eine Ge- 
sandtschaft dahin geführt habe, wie Zeißberg, Allg. d. Biogr. VIII S. 472 
meint, ist unwahrscheinlich. 

2 MGSS. XI. Cat, praes. p. 20: «Archycapellanum sibi fecerat hunc 
quoque regnum.» Vita p. 35. 

8 Knonau, Jahrb, I. S. 95. 

4 «Primus inter primos palacii habebatur.» MGSS. XI. Vita p. 35. 

5 RI. 1717; StR. U. 2558. 

6 Zum letztenmal steht sein Name auf dem Diplom vom 1. Dezember 
1059. RI. 1731; StR. 2582. 

? MGSS. IX, Annal. s. Rudb. p. 773; Annal. brev. p. 757; das Auct. 
Garst. p. 567 und Annal. Admunt. p, 575 geben unrichtig 1059 an, 
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berichtet, daß Gebhard «durch einmütige und freudige 
Wahl des ganzen Klerus und der Ministerialen auf gött- 
lichen Wink !» gewählt worden sei, so ist das gewiß nur 
eine Redensart?. Denn wie hätte man in Salzburg mit Um- 
gehung aller Domherren gerade auf den am Hofe lebenden 
kaiserlichen Kanzler verfallen sollen? Es dürfte zwar eine 
Wahl stattgefunden haben, aber es wurde entweder die 
Aufmerksamkeit der zur Wahl Berechtigten von seiten des 
Hofes auf Gebhard gelenkt oder sie wurde am Hofe selbst 
durch eine Deputation der vornehmsten geistlichen und 
weltlichen Salzburger Würdenträger vorgenommen, wie 
uns dies von seinem zweiten Nachfolger, dem Erzbischof 
Konrad I., in eingehender Weise geschildert wird. Dies 
geschah im Mai oder Anfang Juni 1060, denn bereits am 
11. Juni wurde Gebhard zu Eschwege an der Werra mit 
Ring und Stab belehnt* Bischof Adalbero von Würzburg 
führte ihn nach Salzburg, wo er am 21. Juli inthronisiert 
wurde. Am 30. Juli erfolgte sodann durch denselben zu 
Regensburg in Gegenwart der Bischöfe Gebhard von Re- 
gensburg, Engelbert von Passau, Ellinhard von Freising, 
Altwin von Säben und Gunzo von Eichstädt die Bischofs- 
weihe . 

Obwohl also Gebhard seine Erhebung auf den erz- 
bischöflichen Stuhl dem kaiserlichen Hofe verdankte, schloß 
er sich bei dem Zwiste, der schon im Jahre nach seiner 
Weihe zwischen diesem und dem neugewählten Papste 
Alexander II. ausbrach, nicht dem von den willfährigen 
lombardischen und einem Teile der deutschen Bischöfe zu 
Basel aufgestellten Gegenpapste Cadalus von Parma (Ho- 
norius II.) an, sondern hielt treu zum rechtmäßigen Nach- 
folger Petri, der ihn dafür einige Monate später (22. Fe- 
1 MGSS. XI. p. 35. 

2 Widmann, Gesch, Salzb. I. S. 207. 

s MGSS. XI. p. 65. | 

* MGSS. IX. Auct. Mellic. p. 535; MGSS. XI. p. 35: «in loco Eschin- 
wanch.» 

5 MGSS. IX, Auct. Garst. p. 568; Annal. Salisb. brev. p. 757; MGSS, 
XI. Vita p. 35; MGSS. XX. Ann. Altah,. mai. p. 810. 
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bruar 1062) mit dem Pallium bedachte und ihm einen be- 
sonderen Ehrenvorrang vor den anderen Bischöfen Deutsch- 
lands einräumte !. Trotz dieser Stellungnahme stand aber 
Gebhard mit dem kaiserlichen Hofe noch im besten Ein- 
vernehmen. Zu Beginn des Jahres 1062 war die vormund- 
schaftliche Regierung der Kaiserinmutter durch den Königs- 
raub bei St. Suitberths-Werth gestürzt worden. Dies führte 
zu einer zahlreich besuchten Fürstenversammlung im Juli 
zu Mainz, an der auch er teilnahm ?. Am 23. August 1062 
bestätigte der junge König Heinrich IV. zu Neuß die Be- 
sitzungen der Salzburger Kirche? und am 12. Dezember 
desselben Jahres verlieh er Gebhard zu Regensburg die 
Abtei Chiemsee , 

Gleich zu Beginn seiner Regierung zeigte sich der 
neue Salzburger Erzbischof als tüchtiger Verwalter seiner 
Diözese, indem er die schon von seinem Vorgänger in 
Angriff genommene Ordnung des Zehentwesens strenge 
durchführte. In der ganzen Diözese sollte der wirkliche 
kanonische, statt des vielfach üblichen slawischen oder 
Gewohnheitszehents geleistet werden. Er forderte den- 
selben auch von den geistlichen Besitzern, wie uns dies- 
bezügliche Verhandlungen und Verträge mit Bischof Ellin- 
hard von Freising und dem Abte Wolfram von ÖOssiach 
beweisen. Als sein besonderes Verdienst wird hervor- 
gehoben, daß er sogar die slawische Bevölkerung Kärntens 
zu dieser Leistung bewog°. Die Verhandlungen darüber 

ı MGSS. XI. p. 35; RP®, 4475; BGP. p. 17. Nr. 38. Daß mit diesem 
Ehrenvorrange nicht das Recht eines gebornen Legaten für Deutschland 
oder auch nur für Salzburg gemeint ıst, wie, gestützt auf die Vita (MGSS. 
XI. p. 36), manche, z. B. Hund, Metrop. p. 6, Mezger p. 316, Hansiz II. p. 175, 
angenommen haben, ergibt sich aus der Verleihung dieser Würde an 
Eberhard I. 1136. (Schmued, S. 28—32.) 

2 StR. 2609. 

3 RI. 1751; StR. 2610; Juvavia Anh. S. 254—255. 

* RI. 1758; StR. 2616; Juvavia Anh. 256, 

5 Zahn, UB. I. S. 76, Nr. 67, 

6 «Hic primus decimas constrinxit reddere iustas 


Sclavorum gentem sub se rectore manentem» (od. dioecese sua 
habitantem»), MGSS. XI. p. 25. 
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sind wohl während seines Aufenthaltes in Maria Saal ge- 
pflogen worden! Daß der finanzielle Erfolg dieser Be- 
mühungen nicht gering war, beweist die Angabe des Stift- 
briefes von Admont, wonach er diesem Kloster an Gütern 
nur das gab, was er selbst erworben oder von den Gläu- 
bigen geschenkt bekommen oder für Lossprechungen vom 
Banne erhalten hatte?. Zum größten Teil diente aber der 
abgelieferte Zehent zur Dotierung der Pfarren und Siche- 
rung ihres Bestandes. Denn erst durch Gebhard wurde 
ein eigentliches Pfarrsystem im Salzburger Erzbistum ein- 
geführt, wozu eben die Erhöhung der Zehente die un- 
bedingt notwendigen Mittel bot. Damit war die Grund- 
lage für eine geregelte Seelsorge gegeben und der Schluß- 
stein gelegt zum großen Christianisierungswerke, das einst 
Virgil begonnen, Arno und seine Nachfolger zielbewußt 
fortgesetzt hatten °. 

Nachdem Gebhard im Sommer oder Herbst 1065 
seinen Freund Altmann zum Bischof von Passau geweiht 
hatte, treffen wir ihn im Frühjahr 1066 auf der Fürsten- 
versammlung zu Tribur, auf welcher der Sturz Adalberts 
von Bremen erfolgte. Zu Beginn des Jahres 1067 dachte 
der junge Heinrich IV. bereits an einen Zug nach Italien 
und an die Erwerbung der Kaiserkrone. Es wurden daher 
in Süddeutschland umfangreiche Rüstungen zu diesem 
Unternehmen vorgenommen, das aber schließlich doch nicht 
zustande kam. Gebhard weilte während dieser Zeit am 
königlichen Hoflager zu Regensburg, wo der König auf 
seine Bitte am 6. März 1067 dem Bistum Passau das Land- 
gut Tysenfurt überließ ®. 

Unterdessen war in Gebhards Geist ein großer Plan 


i Mayer, Alpenländer S. 32—34. 

2 Zahn, UB, I. S, 94. Nr, 77 und S. 99 Nr. 85; Wichner, Admont 
I. S. 232, 

$ ] jub3a, Christianisierung S. 210—218. 

4 MGSS. XII, Vita Altmanni p. 230. 

5 Giesebrecht, Kaiserzeit III. S. 128, Docum. A. 5. 

6 StR. 2701. 
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herangereift, der uns seine lautere Gesinnung zeigt, die 
einzig auf die Beförderung des Reiches Gottes auf Erden 
gerichtet war und um dieses Zieles willen eine Einbuße 
an weltlicher Macht nicht scheute. Es handelte sich um 
die Ausscheidung eines Teiles seiner Diözese zur Grün- 
dung eines neuen Bistums. Die große Ausdehnung des 
Salzburger Sprengels hatte schon in früherer Zeit soge- 
nannte Chorbischöfe notwendig gemacht, die an Stelle des 
Erzbischofs die geistlichen Funktionen ausübten. Infolge 
der vielen Streitigkeiten aber, die durch das anmaßende 
Benehmen mancher Chorbischöfe gegen ihre Metropoliten 
entstanden, wurde diese Einrichtung wieder aufgegeben !. 
Nun nahm Gebhard die Sache wieder in Angriff, jedoch 
auf andere Weise. Er wandte sich an Papst Alexander II. 
um die Erlaubnis zur Gründung eines neuen Bistums. Man 
ersieht aus dessen Antwort vom 21. März 1070, unter 
welchen Bedingungen dieses ins Leben gerufen werden 
sollte: der Papst gewährt die erbetene Erlaubnis, den Ort 
kann der Erzbischof selbst bestimmen; die neue Diözese 
soll weder der Salzburger Kirche noch ihm und seinen 
Nachfolgern entzogen werden. Kein Bischof darf einge- 
setzt werden, sei es durch die sogenannte Investitur, sei 
es nach einem anderen Vertrage, der nicht vom Salz- 
burger Erzbischofe nach eigenem Gutdünken erwählt, ein- 
gesetzt und geweiht wäre. 

Als Gebhard die Erlaubnis des Papstes erwirkte, hatte 
er bereits einen passenden Sitz für das neue Bistum aus- 
erwählt. Es war aber nicht das günstig gelegene Maria 
Saal, wo die früheren Chorbischöfe residierten, sondern 
das mehr abseits liegende Gurk. Dort hatte die Gräfin 
Hemma von Friesach und Zeltschach im Jahre 1042 ein Non- 
nenkloster gegründet und aus ihren eigenen Mitteln reich 
ausgestattet?. In die Stiftungsurkunde war besonders die 


ı MGSS. XI. p. 11 n, 46 und p. 38. 

2 MGSS. XI. p. 37 und 38; Juvavia Anh. p. 257; RP? 4673, BGP. 
p. 17 Nr. 40 u. p. 125 Nr. 1. «Quociens ea a nobis.» 
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Bestimmung aufgenommen, daß weder Erzbischof Balduin, 
der damalige Salzburger Oberhirte, noch einer seiner Nach- 
folger die Klostergüter je an seine Lehensleute verleihen 
oder sich irgendwie zueignen dürfe. Diese Anordnung 
wurde noch im letzten Willen der Stifterin wiederholt. Auf 
die Wahl der Äbtissin hatte der Metropolit keinen Einfluß 
sondern diese war vollkommen den Nonnen, dem Klerus, 
nämlich dem zur Besorgung des Gottesdienstes beim Kloster 
eingesetzten Chorherrenkollegium, sowie dem Volke über- 
lassen. Noch im Jahre 1066 bestand das Kloster, da es in 
diesem Jahre von König Heinrich IV. eine Besitzung in 
Bayern, Geroltisdorf, erhielt!. Sehr bald darauf muß aber 
seine Aufhebung zum Zwecke der Errichtung des neuen 
Bistums durch Erzbischof Gebhard erfolgt sein?, der, wo 
es sich um die Förderung des Seelenheiles handelte, kein 
Bedenken trug, einer kirchlichen Stiftung eine vom Willen 
des Stifters abweichende Verwendung zu geben’. 

Es stand jetzt nur mehr die Ermächtigung des Königs 
aus. Bevor aber Gebhard diese erhielt, hatte er im Auf- 
trage des Papstes eine unangenehme Angelegenheit mit 
dem Herrscher zu ordnen. Heinrich IV. hatte nämlich 1069 
das Bistum Konstanz einem Magdeburger Domherrn Karl 
verliehen, gegen den aber das Konstanzer Domkapitel beim 
Papste die Anklage der Simonie erhob. Dieser verbot da- 
her dem Erzbischof Siegfried von Mainz, Karl zu weihen. 
In dieser Angelegenheit kam es am 15. August 1071 zu 
einer Synode in Mainz, auf welcher Gebhard neben Udo 
von Trier als päpstlicher Legat fungierte*. Der König 
verlor seine Sache. Trotz dieses für Gebhard unangenehmen 
Zwischenfalles muß er doch bei diesem Zusammentreffen 


1 StR. 2693, 

2 Daß wirklich eine Aufbebung stattgefunden hat, beweist die Vita 
Chunradi (MGSS. XI. p. 642): quibus (scil. monialibus) propter vitae et 
ordinis regularis sterilitatem et ex ordinatione deletis canonici successerunt. 

s Mayer, Alpenländer. S, 35—43. ’ 

4 MGSS. V. Lamberti Hersfeldens. Annal. p. 185; MGSS, XX. 
Annal. Altah. mai. p. 823; BGP. p. 18 n. 41. 
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sein Anliegen bezüglich Gurk vorgebracht haben. Am 
4. Februar 1072 gab der König zu Regensburg seine Ge- 
nehmigung für die neue Gründung! Mit allen nötigen 
Vollmachten von der geistlichen und weltlichen höchsten 
Gewalt ausgestattet, begab sich jetzt der Erzbischof nach 
dem neuen Bischofsitze und weihte daselbst am 6. Mai 
1072 Gunther von Krapfeld in Gegenwart der Bischöfe 
Altwin von Brixen, Ellinhard von Freising und Candianus 
aus Istrien zum ersten Bischof von Gurk, wozu die beiden 
anderen Konprovinzialbischöfe Otto von Regensburg und 
Altmann von Passau schriftlich ihre Zustimmung gaben ?. 

Das neue Bistum war bloß mit den Gütern des 
Nonnenstiftes errichtet worden. Man liest nirgends, daß 
ihm auch. Salzburger Kammergüter zugewiesen wurden, 
ebensowenig wie Gebhard dazukam, den Sprengel abzu- 
grenzen und seinem Suffragane Zehente zu überlassen. 
Was der Grund dieser Verzögerung war, wissen wir nicht. 
Als aber bereits drei Jahre seit der Gründung vergangen 
und der Gurker Bischofstuhl noch immer nicht ausge- 
stattet war, alle Vorstellungen des Bischofs Gunther ohne 
Erfolg blieben, da wandte sich dieser an den Papst um 
Abhilfe und Gregor VII forderte am 17. Juni 1075 Geb- 
hard in energischer Weise auf, für die Temporalien seines 
Suffraganbischofs Sorge zu tragen ’°. 

Kaum hatte Gebhard die Gründung des Gurker Bis- 
tums vollendet, als in seinem Geiste schon der Plan zu 


1 MGSS. XI. p. 38; Juvavia Anh, p. 258—259; RI. 1848, StR. 2755. 
Der genaue Bericht über die Gründung des Bistums und die freie Wahl 
des ersten Bischofs durch die Kanoniker (Hansiz U. p. 176) beruht auf 
gefälschten Urkunden des XII. Jahrh. Mayer, Alpenl. S. 43, A. 1. 

2 MGSS, IX, Auct. Garst. p. 568; Ann. Admunt. p. 576; Ann. s, 
Rudb. brev. p. 758; Ann, Salisb. p. 773; MGSS. XI. p. 37. Nach Hansiz 
II. p. 176 war der 6. März Weihctag. 

8 RP2. 4960; BGP. p. 19 Nr. 43 und p. 125 Nr. 2. «Meminimus 
dilectionem.» Über die Gründe der Verzögerung handeln: J. Hirn, Kirchen- 
und reichsrechtliche Verhältnisse des salzb. Suffraganbistums Gurk, im 
Jahresber, des Staatsgymn. Krems 1872, Schmued S. 12 u. 13, Mayer 
S. 41. Widmann ]. S. 210. 
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einer neuen Stiftung heranreifte. Dabei versäumte er 
aber nicht, auch seine sonstigen Pflichten als Oberhirte zu 
erfüllen. So finden wir ihn am 10. Juli 1072 zu Eichstädt, 
wo er die Marienkapelle des Domes einweihte! und am 
18. Juli in Michaelbeuern, wo er der durch den Patriarchen 
Sigehard von Aquileja vorgenommenen Einweihung des 
Frauenklosters beiwohnte, welches dessen Mutter Pilhilde 
gestiftet hatte ?. | 

Sowie Gebhards erste Gründung auf eine Stiftung 
der Gräfin Hemma zurückgeht, liegt auch seinem zweiten 
derartigen Unternehmen eine Tat der Freigebigkeit der 
genannten frommen, von der Kirche als Selige verehrten 
Frau zugrunde. Sie hatte nämlich einen Teil ihrer Güter 
dem Erzbischof Balduin mit der Bestimmung übergeben, 
damit ein Kloster zu errichten. Balduin kam nicht dazu, 
den Wunsch der Hingeschiedenen zu erfüllen, erst sein 
Nachfolger brachte ihn zur Ausführung. Er wählte zu 
diesem Zwecke jenen Teil des Ennstales, wo das Gut 
Adamunta des Erzstiftes gelegen war, das einst Erzbischof 
Hartwik von Heinrich II. mit der Bestimmung erhalten 
hatte, daß es nach seinem Tode dem Kloster St. Peter zu- 
fallen solle, was aber nicht geschehen war. Ein Teil 
dieses Gutes wurde nebst der Stiftung Hemmas dem neuen 
Kloster zugewiesen. Obgleich nun eigentlich die selige 
Hemma als die Gründerin der Abtei Admont zu betrachten 
ist, so ist Gebhards Mitwirkung keinesfalls gering anzu- 
schlagen. Was er, ohne den Rechten seines Bistums nahe- 
zutreten, das ihm ja nur auf Lebenszeit anvertraut war, 
für dieses sein Lieblingswerk tun konnte, das teilte er 
mit freigebiger Hand zu. Alles, was ihm selbst, während 
er auf dem Stuhle zu Salzburg saß, geschenkt wurde, 
übergab er Admont* Er suchte auch seine Getreuen zu 
bewegen, daß sie dem Kloster Güter abtraten und dies 


1 MGSS. VII. Gundechari lib. pontif. Eichstet. p. 248. 
2 Juvavia p. 203; Mayer, Alpenl. S. 97. 

8 RI. 979, StR. 1434; s. Hartwik S. 91. 
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mit Erfolg. Besonders werden drei Edle, Liupold, Magan 
und Anzo, sowie der Markgraf Ottokar von Steyer als 
solche Wohltäter genannt!. Daher verehrt und betrachtet 
ihn denn Admont als seinen Stifter und der unbekannte 
Mönch des Klosters, der sein Leben beschrieb, setzte ihm 
damit ein Denkmal seiner Dankbarkeit. 

Während das Kloster im Ennstale im Bau begriffen 
war, starb Papst Alexander II. am 21. April 1073 und sein 
Archidiakon Hildebrand bestieg als Gregor VII. den päpst- 
lichen Stuhl. Als König Heinrich das Pfingstfest dieses 
Jahres (19. Mai) in Augsburg feierte, erschienen in großer 
Zahl die geistlichen und weltlichen Würdenträger, unter 
ihnen auch Gebhard, am Hofe und traten mit ihm zu einer 
Unterredung zusammen ?, Lambert von Hersfeld berichtet 
sogar, die Bischöfe hätten einmütig den König gebeten, 
gegen die Macht Gregors Einsprache zu erheben? Wie 
sich Gebhard zu diesem Verlangen verhalten hat, wissen 
wir nicht. Aber als der neue Papst für den Sonntag Qua- 
dragesimae des Jahres 1074 seine erste Fastensynode nach 
Rom einberief, folgte der Salzburger Oberhirte willig diesem 
Rufe und erwarb sich in hohem Maße dessen Vertrauen *. 
Auf dieser Synode wurden die so bedeutungsvollen Be- 
schlüsse gegen die Simonie und die Priesterehe gefaßt und 
es ist gewiß, daß Gebhard mit den Anschauungen des 
Papstes vollkommen übereinstimmte. 

Am 29, September 1074 konnte er die Einweihung des 
neuen Klosters zu Ehren der seligsten Jungfrau Maria und 
des hl. Blasius votnehmen’. Die ersten Mönche kamen von 
St. Peter und zwar der Mönch Arnold als einstweiliger 


1 MGSS. XI. p. 36. 

2 RI. 1852 und 1853; StR. 2761 u, 2762. 

8 MGSS. V, p. 193. 
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Administrator! mit 12 Genossen, nach dessem Rücktritt 
1075 Isengrin erster Abt wurde. Gleich nach der Einwei- 
hung Admonts begab sich Gebhard zum König (November 
1074), der sich in Regensburg aufhielt?, sehr wahrschein- 
lich, um Aufträge des Papstes zu überbringen. Zur selben 
Zeit richtete Gregor VII. an Gebhard ein Schreiben, in dem 
er sich beklagt, daß ihm der Erzbischof noch keine Nach- 
richt habe zugehen lassen. Dies werde, meinte er, darum 
geschehen sein, weil er die Beschlüsse der Synode, an der 
er doch teilgenommen, noch nicht verkündet habe. Er 
fordert ihn also energisch auf, gegen die verheirateten 
Priester einzuschreiten ®. Gregors VII. Feuereifer mag aller- 
dings die Sache zu langsam gegangen sein. Aber es war 
bei der großen Ausdehnung der Salzburger Diözese wirk- 
lich schwer, das Gebot des Zölibats durchzusetzen, was 
der Papst selbst in Italien später zur Genüge erfahren 
mußte. Der leidenschaftliche Widerstand, den der deutsche 
Klerus gegen Gregors Bestrebungen erhob, — man denke 
nur an das Schicksal Altmanns von Passau, welcher kaum 
mit dem Leben davonkam, als er seine Forderungen ver- 
kündete — wird Gebhard sehr bald die Überzeugung von 
der vorläufigen Undurchführbarkeit dieser Beschlüsse bei- 
gebracht haben. 

Bis jetzt hatte zwischen der Kirche und dem Staate 
gutes Einvernehmen geherrscht, weswegen auch Gebhard 
seine Pläne ungestört ausführen konnte. Erst mit dem 
Jahre 1076 begann die Zeit des großen Kampfes zwischen 
Papsttum und Kaisertum, an dem er 'einen so hervor- 
ragenden Anteil nahm. Das Vorspiel dazu war der Sachsen- 
aufstand, der ihn noch auf der Seite des Königs fand. Im 


1 Wichner, Admont I. S. 32. 

2 RI, 1858; StR. 2782. 
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Jahre 1073 hatten sich die Sachsen erhoben. Die Chronik 
Ekkehards von Aura berichtet, sie hätten nebst anderen 
Fürsten auch Gebhard durch Briefe und Boten ihrer Sache 
geneigt gemacht!. Daß aber Gebhard sich der sächsischen 
Verschwörung angeschlossen hat, ist nicht denkbar, denn 
wir sehen ihn mit dem König ins Feld ziehen. Da die Auf- 
ständischen nämlich nach Heinrichs schimpflicher Flucht 
die Harzburg erstürmt und auch an der Kirche gefrevelt 
hatten, regten sich namentlich in Süddeutschland die Sym- 
pathien für den gedemütigten König und am Schlusse 
des Jahres 1074 konnte er umfassende Rüstungen zu einem 
Zuge gegen dieselben vornehmen. Als er sich zu diesem 
Zwecke in Bayern aufhielt, treffen wir auch Gebhard an 
seinem Hofe an? Er hat also.gewiß auch an dem sieg- 
reichen Kreuzzuge, den Heinrich 1075 unternahm und wo- 
bei er am 9. Juni an der Unstrut einen glänzenden Sieg 
errang, teilgenommen. Auch als der König für den 22. Ok- 
tober desselben Jahres die Fürsten zu einem neuen Unter- 
nehmen gegen die Sachsen in Gerstungen versammelte, 
war Gebhard in seinem Gefolge. Die Aufständischen konnten 
nicht mehr an Widerstand denken. Sie boten ihre Unter- 
werfung an und baten Heinrich, einige Fürsten abzuordnen, 
mit denen sie unterhandeln könnten. Sie selbst bezeichneten 
fünf Reichsfürsten als Männer, zu denen sie Vertrauen 
hätten, unter ihnen den Salzburger Erzbischof. Nach langen 
Bemühungen kam es endlich am 25. Oktober 1075 zur voll- 
kommenen Unterwerfung, wozu das Ansehen und diplo- 
matische Geschick der auserwählten Unterhändler wohl 
das meiste beitrug? Dann blieb Gebhard wahrscheinlich 
noch am königlichen Hofe während des glänzenden Fürsten- 
tages zu Bamberg am 30. November 1075, auf welchem 
der simonistische Bischof Hermann abgesetzt und der Dom- 
probst Rupert zum Bischof ordiniert wurde“ Diese An- 
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wesenheit am Hofe war seine letzte, bald darauf sehen 
wir ihn im Kampfe für seine Überzeugung unter den 
Feinden Heinrichs IV. 

Im Jänner 1076 kamen Legaten aus Rom nach Gos- 
lar, welche das Ultimatum Gregors VII. vom 8. Dezember 
vergangenen Jahres überbrachten, wonach der König auf 
den Montag der zweiten Österwoche (22. Februar 1076) 
nach Rom vorgeladen wurde, um sich vor der vom Papste 
ausgeschriebenen Synode wegen der gegen ihn erhobenen 
Beschuldigungen zu rechtfertigen. Wenn er nicht Folge leiste, 
solle er gebannt werden. Dadurch wurde der König in 
solchen Zorn versetzt, daß er den unheilvolisten Schritt 
seines Lebens machte. Er berief auf den 24. Jänner die 
Großen des Reiches nach Worms und ließ durch die ihm 
ergebenen Bischöfe den Papst absetzen. Gebhard hatte 
ebenso wie Altmann von Passau, wohl in Voraussicht der 
kommenden Dinge, an dieser Versammlung nicht teil- 
genommen. Gregor VII. antwortete mit der Bannung des 
Königs und löste seine Untertanen vom Eide der Treue. 
Dies erschütterte die Stellung Heinrichs, die soeben noch 
durch den erfolgreichen Sachsenfeldzug so fest gesichert 
erschien, aufs tiefste. Nicht nur in Sachsen brach der Auf- 
stand von neuem aus, sondern auch die süddeutschen 
Fürsten erhoben sich jetzt gegen den König, darunter 
Gebhard und sein Freund Altmann. Am 16. Oktober 1076 
versammelten sie sich in Tribur, wo im Beisein päpst- 
licher Legaten über den König verhandelt wurde, der ihnen 
jetzt tatsächlich vollkommen ausgeliefert war!. Gebhard 
war dann auch bei jenen Fürsten, die dem Könige zu 
Oppenheim die Bedingungen vorlegten, unter denen sie 
ihn weiter als solchen anerkennen würden: Bis zum Jahres- 
tage des Bannes (22. Februar) müsse er von diesem los- 
gesprochen sein ?. 


Bischof Hermann von Metz (MG. Lib. de lite I. 261—279), worin er eine 
anschauliche Schilderung der damaligen Verhältnisse entwirft. 
ı MGSS.V. Bertholdi Annales p. 283, Lamberti Hersfeld. Annal.p. 243. 
2 MGSS. V. Bertholdi Annales p, 295. 
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Heinrich eilte nach Italien und erzwang sich durch 
seine Demütigung zu Kanossa am 25. Jänner 1077 die Los- 
sprechung. Die fürstliche Opposition sah sich nun in ihrer 
Hoffnung auf Absetzung Heinrichs getäuscht, sie fürchtete 
die Tage schwerer Vergeltung und so kam es zur Ver- 
sammlung in Forchheim (15. März 1077), wo Rudolf von 
Schwaben zum deutschen Könige gewählt wurde. Gebhard 
von Salzburg war gleich den Bischöfen von Passau, Würz- 
burg, Mainz und Worms unter den Wählern !. 

Die Teilnahme Gebhards an der Wahl Rudolfs ist 
auffallend. Man sollte meinen, nachdem Heinrich vom 
Banne losgesprochen war, würde er ihn wieder als recht- 
mäßigen König anerkannt haben, wie es auch der Patriarch 
Sigehard von Aquileja tat, der mit Gebhard noch zum Fürsten- 
tag nach Tribur gereist war und dann für seinen Übertritt zu 
Heinrich reich belohnt wurde?. Aber entweder war es die 
Furcht, die ihn bewog, auf dem einmal eingeschlagenen 
Wege weiter zu gehen? oder es war das Verhalten des 
Papstes und seiner Legaten, die gegen die Wahl Rudolfs 
keine Einsprache erhoben, das ihn bestimmte, an der Seite 
.der Fürsten zu bleiben, die bisher mit dem Papste eines 
Sinnes gewesen waren‘ Mit dieser seiner politischen Ge- 
sinnung stand jetzt Gebhard in seinem Lande ziemlich 
isoliert da. Sogar seine eigenen Suffragane mit Ausnahme 
Altmanns hatten sich auf Seite Heinrichs gestellt. Auch in 
seiner Diözese hatte er wenig Anhang, denn er klagt, 
«daß seine eigenen Schafe seine Stimme nicht mehr hörten 
und Fremden folgten?» «Wir werden geschmäht und er- 
leiden Verfolgung und, als wären wir die Urheber des 
Zwistes, sind wir und unsere Habe denen zur Plünderung 
preisgegeben, die rings um uns wohnen °.» So schildert er 
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seine bedrängte Lage. Die Anhänger des Königs waren 
also gegen das Erzstift losgebrochen, besonders der Traun- 
gauer Adalbero, der Graf im Ennstale, der dafür von Geb- 
hard gebannt wurde!. Auch der Eppensteiner Liutold, der 
Kärntnerherzog, hatte sich schon Angriffe, besonders gegen 
Admont, erlaubt? Als Schutzwerke gegen solche Feind- 
seligkeiten ließ Gebhard in Hohensalzburg und Werfen 
starke Befestigungen aufführen und in Friesach wurde 
gleichfalls in dieser Zeit eines der Kastelle erbaut®. 
Unterdessen zog König Heinrich, nachdem er das 
Osterfest 1077 beim Patriarchen Sigehard von Aquileja ge- 
feiert hatte, durch Friaul und Kärnten, ungehindert von 
Gebhard, nach Bayern, welches sein Gegenkönig Rudolf 
mit Bischof Altmann von Passau auf die Nachricht davon 
fluchtartig verließ, um sich nach Sachsen zu begeben. An- 
fang Juni war Heinrich bereits in Regensburg* Dort 
machte er den letzten Versuch, Gebhard auf seine Seite 
zu bringen. Unter der Zusicherung freien Geleites lud er 
ihn zu sich. Er erschien auch, aber die Verhandlungen 
führten zu keinem Ziele. Gebhard weigerte sich nämlich, 
die Vorwürfe des Königs zu entkräften, wenn nicht zuvor 
die ihm entrissenen Stiftsgüter wieder zurückgestellt würden. 
Dazu wollte aber der König, vielleicht aus persönlichen 
Rücksichten?, sich nicht verstehen, da er ja dadurch seine 
Anhänger sich entfremdet hätte. Unausgesöhnt verließ also 
der Erzbischof das Hoflager®. Da er nun infolge seines 
Widerstandes gegen den König sich im eigenen Lande 
nicht mehr sicher fühlte, kehrte er gar nicht nach Salz- 
burg zurück, sondern entzog sich dem Geleite, mit welchem 
ihn Heinrich dahin zurückführen ließ, mitten auf dem Wege 


ı Muchar, Gesch. Steierm. IV, S. 323. 

2 Mayer, Alpenländer S, 52, 

3 MGSS. XI, Vita p. 39. 

4 Folgt aus StR. 2802, 2803, 

5 Spohr |. c. S. 18. 

6 MGSS. XI. Vitae p. 26 c. 3 und p. 39; MGSS. V, Bertholdi 
Annales p. 298 verlegen die Verhandlungen in den Monat Juli, 
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zur Nachtzeit durch die Flucht und begab sich zunächst 
nach Schwaben, wahrscheinlich in den Kreis seiner Ver- 
wandten. Neun jahre blieb er seinem Lande fern. Für 
den ersten Teil dieser Zeit fehlen uns Nachrichten über 
sein Wirken. Es wird dieses Schweigen der Quellen wohl 
dahin zu deuten sein, daß er zunächst nicht in hervor- 
ragender Weise gegen den König auftrat, zumal auch 
Papst Gregor sclbst nicht offen für den Gegenkönig Rudolf 
Partei ergriff, sondern immer noch eine schwankende Hal- 
tung einnahm. Von Schwaben aus muß sich Gebhard zum 
Erzbischof von Mainz begeben haben, denn als Heinrich 
im Winter von 1079 auf 1080 die Besitzungen desselben 
verwüstete, sprach dieser in Verbindung mit Gebhard über 
den König und seine Anhänger den Bann aus. 

Auf der Fastensynode am 7. März 1080 erneuerte der 
Papst den Bann gegen Heinrich. Als Antwort darauf wählten 
die Anhänger Heinrichs im Juni desselben Jahres auf einer 
Synode zu Brixen, nachdem sie Gregor für abgesetzt er- 
klärt hatten, Wibert von Ravenna zum Gegenpapste. Zum 
Unglück für Gregor fiel am 15. Oktober 1080 in der Schlacht 
zu Hohen-Mölsen an der Elster sein Anhänger, der Gegen- 
könig Rudolf. Gleichzeitig errang Heinrichs Sohn Konrad 
in Italien einen Sieg über die Gräfin Mathilde von Tuscien, 
die Haupstütze des Papstes und so konnte Heinrich den 
Plan fassen, seinen Gegner in Italien selbst anzugreifen, 
ihn zu stürzen und Wibert von Ravenna auf den Stuhl 
Petri zu erheben. Er rüstete daher zu einem Römerzuge 
im Frühjahr 1081. 

Um sich für dieses Unternehmen in Deutschland den 
Rücken frei zu halten, wünschte er mit seinen Gegnern, 


1 MGSS, XI. p. 26. Die Vita p. 39 gibt als Tag der Flucht den 14. Ok- 
tober an, als Jahr aber irrtümlich 1078, Falsch ist ferner die Angabe MGSS. 
IX. Auct. Garst. p. 568, Ann. Admunt p. 576, Ann. S. Rudb. Salisb. p. 773: 
pridie Idus Octobr. 1079. Richtig MGSS. V. Bertholdi Ann. p. 301. Wich- 
ners Annahme (Admont I. 41 nach Mezger p. 330), Gebhard sei zuerst 
nach Salzburg zurückgekehrt und dann geflohen, ist nicht wahrscheinlich. 

2 MGSS, V. Bertholdi Annales p. 324, 

Karner, Die Heiligen Salzburgs. 8 
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den Sachsen, einen Waffenstillstand abzuschließen. Im 
Sachsenlande hielt sich jetzt auch Erzbischof Gebhard von 
Salzburg auf. Indem er den Kampf lediglich als eine 
Kirchenspaltung auffaßte und von dem Grundsatze aus- 
ging, daß kirchliche Differenzen nicht mit dem Schwerte, 
sondern durch friedliche Erörterungen zu schlichten seien, 
wollte er von dort aus versuchen, durch Wort und Schrift 
die feindlichen Parteien im Reiche zu einer Einigung über 
die in Betracht kommenden kirchlichen Fragen zu bringen, 
um auf diese Weise den Frieden und die Ordnung wieder- 
herzustellen. Dieser seiner Absicht kam nun der Wunsch 
des Königs nach Abschluß eines Waffenstillstandes durch 
mündliche Verhandlungen gerade entgegen. Die Vertreter 
beider Parteien versammelten sich Anfang Februar 1081 
im Walde von Kaufungen zwischen Werra und Fulda'. 
Der Sprecher der päpstlichen Partei war Gebhard und 
seine mit Bescheidenheit und gemäßigter Stimme vorge- 
brachte Rede hörten alle ruhig an. Zunächst schilderte er 
die Leiden der Sachsen. Dann schlug er vor, jede der 
beiden Parteien solleihre Ansichten über alle gegenwärtigen 
prinzipiellen Streitfragen nach den kirchlichen Gesetzen 
und Gewohnheiten verteidigen und auch die Verteidigung 
der Gegenpartei ruhig anhören. Was seine Genossen 
betreffe, so wollten sie trotz der Unbilden, die ihnen vom 
Könige zugefügt worden seien, ihn doch wieder aner- 
kennen. Sie seien bereit,ihm den Eid der Treue zu schwören 
und diesen zu halten, nur müßte man sie überzeugen, daß 
sie dies ohne Verletzung der Religion tun könnten. Bis 
jetzt glaubten sie nämlich, daß weder der Klerus noch die 
Laien ohne Gefahr für ihr Seelenheil in ihm den König 
sehen könnten und sie seien bereit, dies auch aus der hl. 
Schrift zu beweisen, wenn man ihnen nur Gehör schenke?. 
Dieser gutgemeinte Vorschlag führte zu keinem Resultate. 


i «ultra Wisaram fluvium in silva, quae Capuana dicitur.» MGSS. 
V. Bruno de bello Saxonico p. 382. 

*MGSS. V. Bruno de bello Saxonico p. 382; MGSS. VI. Annalista 
Saxo p. 719—720; AASS. Jun. VI. p. 155—156; Schmued I. c, S. 24—25, 
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Die königliche Partei wollte von Erörterungen nichts 
wissen, sondern verlangte nur einen Waffenstillstand. Auf 
dieses Begehren gingen aber die Sachsen nicht ein, da sie 
Heinrichs Plan durchschauten, sich nur während des Römer- 
zuges Ruhe zu verschaffen. Man trennte sich unverrichteter 
Dinge. 

Gewiß hatte Gebhard bei dieser Disputation, durch 
welche er die Anhänger des Königs zu gewinnen hoffte, 
im Einverständnisse mit dem Papste gehandelt. Es ist 
nämlich ein Auftrag Gregors an Bischof Altmann von 
Passau erhalten, er möchte trachten, die Genossen Hein- 
richs nach dem Rate Gebhards und der anderen Bischöfe 
auf den rechten Weg zu bringen!. Über den Mißerfolg 
seiner Bestrebungen war Gebhard sehr niedergeschlagen, 
sein Schreiben an den Bischof Hermann von Metz, das er 
noch unter dem Eindrucke des Tages von Kaufungen ver- 
faßte, gibt uns ein Bild seiner damaligen Stimmung. 

Der Metzer Bischof hatte Gebhard schon zweimal 
aufgefordert, ihm seine Meinung bezüglich der kirchlichen 
Streitigkeiten mitzuteilen, damit er imstande wäre, den 
Andersdenkenden und Andersredenden entgegenzutreten. 
Hierauf erließ dieser sein Schreiben an ihn, das aber, wenn 
es auch in seiner äußeren Form als ein Brief an Hermann 
von Metz erscheint, zweifellos nicht für diesen allein, 
sondern für die ganze Öffentlichkeit bestimmt ist. Es sollte 
als offizielles Manifest der gregorianischen Partei deren 
kirchenpolitische Grundsätze und Stellung zu den wichtig- 
sten kirchlichen Streitfragen darlegen ?. 

Die Schrift scheidet sich in zwei an Umfang ziemlich 
gleich große Teile, von denen der erstere die Exkommuni- 
kation Heinrichs, die Absetzung Gregors auf der Synode 
von Brixen und die Wahl Wiberts von Ravenna zum 
Gegenpapste behandelt (cap. 1—23), während der zweite 
den gegen die Gregorianer erhobenen Vorwurf des Treu- 


ı RP3, 3932; MG, Lib. de lite I. p. 261. 
2 Spohr 1. c. S. 44. 
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bruches zurückweist (cap. 23—33). In der Einleitung schil- 
dert er das vergebliche Bestreben der katholischen Bischöfe, 
bei ihren Gegnern sich Gehör zu verschaffen. Da aber 
Hermann, der in der Nähe weile, viel besser Erfolg haben 
dürfte, so möge er auf sie einzuwirken versuchen (cap. 1—4). 
Er hält sich an den von den Vätern überkommenen Grund- 
satz, daß man mit Gebannten keinen Verkehr haben dürfe 
und an dieser richtigen Lehre könnten auch alle Spitz- 
findigkeiten der Gegner nichts ändern (cap. 4—7). Der 
König sei aber wirklich gebannt und zwar mit vollem 
Rechte, während die durch die Bischöfe vorgenommene 
Absetzung des Papstes ein ganz widersinniger Vorgang 
sei (cap. 8—!/323). Wenn man ihm und seinen Genossen 
vorwerfe, daß sie den dem Könige geleisteten Eid gebro- 
chen hätten, so sei das nicht richtig, denn die Verpflich- 
tung, die man der eigenen Seele gegenüber habe und der 
"Kirche, stehe höher als dieser Eid, wenn ihn der König zu 
unrechten Taten ausnützen wolle (cap. 23—32). Im übrigen 
trügen an dem ganzen Zwiespalt nur die Gegner sthuld, 
die durch das unglückselige Konzil von Worms das ganze 
Unheil angefangen hätten (cap. 33)!. 

Auch der mit dieser Schrift angestellte Versuch einer 
Verständigung blieb natürlich erfolglos, von neuem brachen 
vielmehr kriegerische Feindseligkeiten aus, indem die 
Sachsen in Franken einfielen und sich dort mit ihren 
schwäbischen Genossen vereinigten. Anfang August 1082 
schritt man wieder zur Wahl eines Gegenkönigs, als 
welchen man Hermann von Luxemburg erhob, der in 
nahen Beziehungen zum Metzer Bischofe stand. Bei der 
Freundschaft, die Gebhard mit diesem verband, ist es sehr 
wahrscheinlich, daß er gleichfalls an der Wahl teilgenom- 
men hat, obwohl sein Name nicht genannt wird ?. Von dem 
Wahlorte, Ochsenfurt in Franken, dürfte er nach Schwaben 
zu seinen Freunden gezogen sein. Wenigstens finden wir 


ı Nach Francke. MG. Lib. de lite I, p. 262, 
2 Mayer, Alpenländer S. 58; Spohr Il. c. S. 27. 
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ihn am 4. Juli 1083 zu Sindelfingen, wo er in Gegenwart 
Adalberos von Würzburg eine Kirche einweihte!. Anfang 
des Jahres 1084 setzte sich Gebhard, vermutlich von Sachsen 
aus, mit Dietrich von Verdun in Verbindung und versprach 
diesem, zur Partei Heinrichs zurückzukehren, welchem Ver- 
sprechen sich auch sächsische und andere Fürsten an- 
schlossen. Es ist wohl anzunehmen, daß er dieses Aner- 
bieten nicht bedingungslos gemacht hat? Denn gerade zu 
dieser Zeit sandte er ein zweites Schreiben an Hermann 
von Metz, worin er die Papstweihe Wiberts, die am 24, März 
1084, dem Palmsonntage, stattgefunden hatte, als unkano- 
nisch nachwies, da nicht die Kardinäle von Alba, Ostia 
und Porto, die allein das Recht dazu hatten, sie vornahmen, 
sondern die zwei Bischöfe von Modena und Arezzo. Nach 
seiner Ansicht war damit auch Heinrichs Kaiserkrönung 
durch Wibert oder Clemens III, wie er sich jetzt nannte, 
null und nichtig °. 

Dietrich von Verdun berichtete über das Anerbieten 
Gebhards und der Sachsen an Heinrich nach Italien. Unter 
dem 14. Juni 1084 schrieb ihm dieser zurück: «Bezüglich 
der Sachsen, des Salzburger Erzbischofs, des Grafen Adal- 
bert und der anderen, die zu uns zurückkehren wollen, 
antworten wir dir, daß wir uns gerne deinem Rate fügen, 
damit nur Friede werde in unseren Zeiten.» Worin dieser 
Rat bestand, wissen wir nicht. Vielleicht hatte Dietrich dem 
Könige vorgeschlagen, in die von Gebhard angestrebten 
Diskussionen einzuwilligen. Heinrich war, als er dieses 
schrieb, bereits auf dem Rückwege nach Deutschland be- 
griffen. Seine Lage daselbst hatte sich derart gebessert, 
daß es schien, als sollten die Wirren endlich ein Ende 
nehmen. Er ging nun tatsächlich auf den von Gebhard 
schon so oft dargelegten Plan ein und am 20. Jänner 1085 
kam zu Berka (Berkach) bei Gerstungen eine Unterredung 
der deutschen Reichsfürsten zustande, an der der Salz- 


1 MGSS. XVII. Notae Sindelfingenses p. 301. 
2 MGSS. VIII. Gesta Trever. p. 185, 
® MGSS. VIII. Hugonis Chronicon, lib. IT. p. 459—46N 
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burger Erzbischof den hervorragendsten Anteil nahm. 
Wieder stellte er den Satz auf: «Mit Gebannten darf man 
keinen Verkehr haben.> Auf die Einrede Konrads von Ut- 
recht, der König sei mit Unrecht in den Bann getan, gab 
er zur Antwort, Gebannte müsse man meiden, ob der 
Bann nun gerecht sei oder nicht. Wezilo von Mainz klagte, 
die Fürsten hätten, während Heinrich in Kanossa weilte, 
um von Banne gelöst zu werden, einen anderen zum Könige 
gewählt. Es sei ferner die Vorschrift der Kirche nicht be- 
achtet worden, indem man Heinrich exkommunizierte, 
während er nicht im Besitze seines Eigentumes war. Als 
Beleg hiefür verlas man einen Satz aus Pseudo-Isidor, daß 
niemand, der seines Vermögens beraubt sei, vor eine Sy- 
node zitiert und verurteilt werden dürfe. Nun habe Hein- 
rich zu dieser Zeit durch den Abfall der Sachsen und 
Schwaben den größten Teil seines Reiches verloren ge- 
habt, er sei mithin damals außer dem Bereiche des päpstlichen 
Bannes gestanden. Auch diesen Einwand wies Gebhard 
zurück: die Länder seien nicht Eigentum des Königs; 
wollte er aber auch dies zugeben, so würde der einmal 
verhängte Bann auf keinen Fall nichtig!. Jede Partei wollte 
also die Gegner des Unrechts überweisen und sie zwingen, 
in ihr Lager überzugehen, niemand wollte auch nur das 
kleinste Zugeständnis machen, so daß man mit größerer 
Erbitterung auseinanderging als man gekommen war. 

In der Osterwoche desselben Jahres (April 1085) hielt 
der päpstliche Legat Otto von Östia in Quedlinburg eine 
Synode ab, welche von der gregorianisch - sächsischen 
Partei zahlreich besucht war. Auch Gebhard war unter den 
Teilnehmern?. Hier wurde unter anderem der von ihm zu 
Berka und vorher in seiner Schrift verfochtene Satz, daß 
es keinem Menschen erlaubt sei, über einen päpstlichen 


1 SoMGSS. VI. Annalista Saxo p. 721, der auf Seite der Gregorianer 
steht, Nach dem Verfasser der Schrift «De unitate ecclesiae conservanda> 
MG. Lib. de lite II, p. 234 wußte Gebhard auf Wezilos Einwand nichts 
zu erwidern und die kaiserliche Partei siegte. 

®2 MGSS. V. Bernoldi Chron. p. 442; MG. Lib. de lite I. p. 488. 
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Spruch zu richten, sanktioniert und der Bann über die 
Anhänger des Königs verhängt. Auch die Einwendung 
Wezilos wurde ausdrücklich verurteilt. Nun wandte auch 
Heinrich alle ihm zu Gebote stehenden Mittel gegen seine 
Gegner an. In der zweiten Österwoche (19. April 1085) 
veranstaltete er ein Konzil zu Mainz, aus seinen Erz- 
bischöfen und Bischöfen sowie aus den Abgesandten des 
Gegenpapstes bestehend, und ließ durch dieses, worunter 
auch Gebhards eigene Suffragane, die Bischöfe von Frei- 
sing und Regensburg waren, die Absetzung und Exkom- 
munikation aller gregorianischen Bischöfe aussprechen, 
worauf er ihre Bistümer sofort an andere verlieh!. Zum 
Erzbischof von Salzburg wurde ein Kleriker namens Bert- 
hold von Mosburg bestellt?. Über diesen haben wir nur 
die ungünstigsten Nachrichten. Das ist wohl begreiflich, 
da bloß die Salzburger und Admonter Aufzeichnungen von 
ihm berichten, die gewiß nicht als unparteiisch anzusehen 
sind. Sicher aber ist, daß er sich wenig um seine bischöf- 
lichen Pflichten gekümmert und sogar seine Weihe zu 
empfangen vernachlässigt hat. Die Mönche von Admont 
erlitten als treue Anhänger Gebhards viele Unbilden. Das 
junge Kloster wurde geplündert und fast zur Einöde ge- 
macht, die Güter seinen Feinden gegeben?. Verhängnis- 
voll für Berthold aber wurde seine Feindschaft mit den 
Grafen von Spanheim, von denen einer, Engelbert, Vogt 
des Erzstiftes war. Bertholds Bruder war im Kampfe, viel- 
leicht von Engelberts eigener Hand, erschlagen worden. 


ı MGSS. V. Bernoldi Chron. p. 443. 

2 Über die Einsetzung Bertholds herrschen zwei Meinungen, Wichner, 
Admont I,, 41 verlegt sie ins Jahr 1077, Wattenbach, MGSS. XI. p. 26 
n. 14 auf 1085, was das richtige zu sein scheint, da Berthold vor diesem Jahre 
nicht auftritt und Gebhards Absetzung zu Mainz ausdrücklich berichtet 
wird. Ganz falsch ist sicher das Datum der Annales s. Rudb, MGSS. IX. 
773 — 7, Mai 1075. Anderseits berichten sie aber, daß Abt Thiemo von 
St. Peter 1081 vor Berthold geflohen sei. Die Verwirrung vermehrt noch 
die Vita Chunradi MGSS. XI. p. 67, nach welcher Berthold Gebhard 
vertrieb. 

s MGSS. XI. p. 39; Wichner, Admont I. S. 42—43. 
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Um seinen Tod zu rächen, verwüstete er die Besitzun- 
gen Engelberts in Kärnten. Diesem aber glückte es, sich 
in Salzburg und Umgebung festzusetzen und seinen Gegner 
auf die Festung der Stadt zurückzudrängen. 

Unterdessen war König Heinrich anfangs Juli 1085 
in Sachsen eingedrungen, um die Zerklüftung und wach- 
sende Mutlosigkeit der Gregorianer auszunützen. Der Gegen- 
könig mit mehreren Bischöfen, worunter sich auch Geb- 
hard befunden haben mag, flüchtete nach Dänemark. Durch 
die Untreue Ekberts von Meißen wurde aber Heinrich 
wieder gezwungen, das Land zu verlassen, worauf er sich 
nach Bayern begab und in Regensburg den Streit zwischen 
Engelbert von Spanheim und Berthold von Mosburg zu 
schlichten trachtete. Da er die Hilfe des mächtigen Engel- 
bert notwendig brauchte, ließ er Berthold ohne Unter- 
stützung und stellte sich ganz auf Seite des ersteren, der 
sich auch scheinbar von ihm gewinnen ließ. Als jedoch 
Heinrich nach einem neuerlichen Zuge gegen die Sachsen, 
durch Ekbert von Meißen zurückgedrängt, 1086 wieder 
nach Bayern kam, brach offen der Aufstand gegen ihn los. 
In Verbindung mit Herzog Welf von Schwaben gewannen 
die Gregorianer nach einem verwüstenden Kampfe die 
Oberhand !. Heinrich selbst wurde längere Zeit in Regens- 
burg eingeschlossen und zog sich anfangs Mai nach Fran- 
ken zurück. Der kaiserlich gesinnte Bischof Meginhard 
von Freising mußte gezwungen zur Opposition übertreten. 
Auch in der Diözese Salzburg wurde die Stimmung für 
Gebhard immer günstiger, je weniger sein Gegenbischof 
Berthold sich geeignet erwies, sein Amt zu verwalten und 
der Kirche Frieden und Ordnung zu geben. So bot sich 
also die ersehnte Gelegenheit, in das von ihm so lange 
gemiedene Land zurückzukehren. 

Gebhard befand sich zu dieser Zeit in Sachsen, wo 
er mit Erzbischof Hartwik von Magdeburg, der ein Bruder 
des bereits genannten Engelbert von Spanheim war, und 


1 MGSS. III. Ann. August p. 132, 
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mit dem Markgrafen Ekbert von Meißen in einem Lager 
bei Hersfeld sich verschanzt hielt!. Ob er noch an dem 
Feldzuge gegen die Franken längere Zeit teilgenommen 
hat, läßt sich nicht mit Sicherheit feststellen. Jedenfalls 
bahnte ihm dieser Feldzug die Rückkehr in seine Diözese. 
Vom Vogte Engelbert und vielen Ministerialen eingeladen, 
erschien er in Begleitung der Bischöfe Altmann von Passau 
und Meginhard von Freising etwa im Sommer des Jahres 
"1086 in Salzburg? Sofort wurde die Exkommunikation 
Bertholds von Mosburg und seiner Anhänger vorgenom- 
men. Auch Graf Adalbero aus dem Geschlechte der Traun- 
gauer, genannt der Rauhe, wurde wegen der Verwüstungen, 
die er auf Salzburgischem Gebiete bei Friesach angerichtet 
und wegen der Schäden, die er dem Kloster Admont zu- 
gefügt hatte, aus der Kirchengemeinschaft ausgeschlossen. 
Er erwirkte aber seine Lossprechung durch Abtretung von 
Gütern, mit denen Gebhard wieder Admont beschenkte’®. 
Von nun an verging die nur mehr kurze Zeit dauernde 
Regierung des Erzbischofs in vollkommener Ruhe. Nur 
wenige Nachrichten sind über diese Zeit auf uns gekom- 
men. Jedenfalls aber wird er der Wiederherstellung des 
Salzburger Besitzstandes und dem Versuche, die päpst- 
lichen Verordnungen gegen die Simonie und Priesterehe 
bei seinem Klerus zur Anerkennung zu bringen, seine 
Kraft gewidmet haben“. Mit dem Kaiser hat er sich nicht 
wieder ausgesöhnt. Ob er sich noch literarisch beschäftigt 
1 Der Verfasser der Schrift «de unitate ecclesiae conservanda»> MG. 
Lib. de lite II. p. 258 gibt an, ihn dort gesehen zu haben und spottet 
über den ehrwürdigen Greis als einen «puer quasi centum annorum>», der 
jetzt, nachdem er der Kirche solange gedient, in seinen alten Tagen bei 
den Sachsen noch das Kriegshandwerk lernen müsse. 
® MGSS. XI. Vitae p. 26 und 39; MGSS. IX. Auct. Mellic, p. 535; 
Annal, s. Rudb. p. 774, Die Annal. Admunt. p. 576 verzeichnen un- 
richtig 1037. 
8 Wichner, Admont I. S. 42 und 44. 
« MGSS. XI. p. 26: Sicque deinceps in parochiae suae terminis 
curam exercens episcopalem duobus fere vixit annis, 


5 MGSS. III. Annal. August. p. 133: Gebehardus Salzburgensis in 
seditionis perdurans pertinacia languoris gravissimi vitam finivit molestia. 
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und eine Geschichte des Investiturstreites, soweit er ihn 
mitmachte, geschrieben hat, wie manche annehmen!, ist 
sehr ungewiß ?. Eine Stelle des vom Gregorianer Manegold 
von Lautenbach verfaßten und dem Salzburger Erzbischofe 
als dem eifrigsten Vorkämpfer der Partei gewidmeten 
Werkes scheint auf eine solche Schrift Gebhards hinzu- 
weisen. Aber weder die beiden Lebensbeschreibungen, die 
auch Gebhards literarische Tätigkeit erwähnen *%, noch die 
beiden gleichzeitigen Schriftsteller, Bernold und Hugo 
von Flavigny, die darauf zu sprechen kommen, wissen 
etwas von einem derartigen Werke. Am ehesten könnte 
man annehmen, daß unter dieser Geschichte des Investitur- 
streites, welche Manegold zitiert, nichts anderes als der 
erste Brief Gebhards an Hermann von Metz zu verstehen sei. 

Bald nach seiner Rückkehr aus der Fremde genoß 
er noch die Freude, ein neues Kloster in seiner Diözese 
einweihen zu können. Es war das von seiner Schwester 
Dietburg und ihrem Gemahle Werner nach dem Tode des 
einzigen Sohnes auf dem Stammschlosse gegründete Rei- 
chersberg’. Trotz seines hohen Alters bereiste er seine 
Diözese und weihte am 24. November 1087 die Kirche zu 


i Mayer, Alpenländer S. 29; Wilmans, MGSS. XII. p. 180 n. 3; 
Francke, MG. Lib. de lite. I. p. 262; Hurter, Nomenclator, p. 1033. 
2 Wattenbach, Deutschl, Geschichtsquellen (1894) II. S. 76. 

\ 3 «Manegoldi ad Gebehardum liber.» MG. Lib. de lite I, p. 300 —430 
mit der Widmung: «Gebehardo arcis Syon speculatori vigilantissimo nec 
non animali ante et retro oculato.» Die in Betracht kommende Stelle 
(MG. Lib. de lite. I. p. 306. cap. 23) lautet: «Contra quem (scil. Grego- 
rium VII.) quam impie etiam secundum leges saeculi actum sit, totius 
quoque gestionem negotii, in quo decennio et eo magis in vita sancti 
papae non sine gravi quassatione sanctae ecclesiae laboratum est, ex 
hystoria, quae viri in illas partes illustris et asperrime in eadem re pro 
iusticia fatigati, Salseburgensis archiepiscopi, esse dicitur, manifestius 
cognoscetur.> 

4 MGSS. XI. p. 27 und p. 40. 

5 MGSS. V. p. 448 und VIII. p. 460. 

6 Spohr ]. c. S. 63—71. 

? Gegründet 1084, eingeweiht wohl 1086. MGSS. XI. Vita p. 40; 
MGSS. XVII. Annales Reichersperg. p. 447 und p. 448. 
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Projern bei Kalksberg in Kärnten! Noch wird er die 
Nachricht von der Wahl des Papstes Urban II. erhalten 
haben ?. Kurze Zeit darauf verschied er eines seligen Todes 
am 15. oder 16. Juni 1088? auf der von ihm erbauten 
Festung Werfen‘, nachdem er noch verordnet hatte, daß 
seine sterbliche Hülle in Admont ruhen solle. 

Seinem Wunsche gemäß wurde der Leichnam in seine 
Lieblingsstiftung gebracht und daselbst der Gruft anver- 
traut. Bald erhob sich ein schönes Denkmal über derselben 
und eine in Stein gemeißelte Inschrift erinnerte an die 
hohen Tugenden, besonders an den Starkmut des Ver- 
storbenen 5. Seine Grabstätte hat im Laufe von acht Jahr- 
hunderten mehrmals Übersetzung und Erneuerung er- 
fahren müssen. So wurde bei der Renovation der Kirche, 
die unter dem Abte Matthias 1622 begonnen wurde, der 
Leib Gebhards, der bis dahin an der dem Eingange zu- 
nächst stehenden Säule an der Nordseite der Kirche gelegen 
hatte, erhoben und vom Abte Urban am Allerseelentage 
1629 in der Aposteikapelle beigesetzt, wobei er auch ein 
neues Grabdenkmal erhielt®. Jetzt sind seine Reliquien in einer 
Nische hinter dem Hochaltare eingeschlossen und die Deck- 
platte trägt folgende Inschrift: «B. Gebhardus, comes ab 
Helfenstein, archiepus Salisb., fundator huius monasterii 
Admontensis anno Chr. MLXXIV., sancte obiit MLXXX VII. 
XV. Jun. Hic quiescit. Tu inchoabis, Deus consummabit’» 


1 Mayer, Alpenländer S. 67. 

2 RP2. 5348 vom 18. März 1088. «Nosse volumus.» BGP. p. 19.n. 44. 

s Das Jahr geben an: MGSS. III. Ann. August. p. 133; MGSS. IX. 
Auct. Mellic. p. 535; Auct. Garst. p. 568; Ann. s. Rudb. p. 774. Den 15. Juni: 
MGSS. IX. Ann. s, Rudb. brev. p. 758; MGSS. XI. Vita p. 27; MGSS.V. 
Bernoldi Chron, p. 392. Den 16. Juni: MGSS. XI. Vita p. 39 und Passio 
Thiemonis p. 55; MGSS. IX. Annales Admunt. p. 576. | 

4 Das auf der Festung Werfen noch heute gezeigte Sterbegemach 
stammt aus späterer Zeit. Widmann |. c. I. S. 218. Anm. 2, 

5 MGSS. XI. p. 40. 

s® Ein Kupferstich desselben in Pachlers Manuskript f. 165. Eben- 
dort Fol. 174—176 auch die Urkunde über die Erhebung, sowie bei 
Wichner, Gebhard S. 42—44. 

? Wichner, Admont I. S. 47. Die letzten Worte soll ein plötzlich 
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In Admont werden als Reliquien Gebhards noch seine 
Infel und sein Stab aufbewahrt!. Bei der Erhebung von 
Gebhards Überresten im Jahre 1629 fand sich im Grabe auch 
ein Paar Sandalen aus Leder mit eingezogenen Goldblechen. 
Abt Urban von Admont verehrte dem Abte Albert von 
St. Peter, welcher der Erhebung beigewohnt hatte, ein 
Fragment derselben und dieser ließ ein Bild der Reliquie 
in Kupfer stechen ?, Der in Admont gebliebene Rest der- 
selben ist verloren gegangen ®. 

Von Wundern, die am Grabe Gebhards sich ereig- 
neten, berichtet sein Biograph ausführlich nur eines, die 
Heilung eines Taubstummen bei Gebhards Begräbnis. Doch 
fügt er hinzu, daß noch viele andere Zeichen seiner Heilig- 
keit geschahen. Seit,jeher wird er daher im Salzburger 
Bischofverzeichnisse mit dem Titel «Sanctus> angeführt. 
Erzbischof Paris Lodron machte im Jahre 1629 Schritte beim 
römischen Stuhle, die Beatifikation Gebhards sowie ein 
eigenes Officium für ihn zu erlangen. Allein die Sache wurde 
vertagt und später nicht wieder aufgenommen‘. Gleich- 
wohl bezeichnen ihn auch zahlreiche kirchliche Schrift- 
steller in ihren Werken stets als Heiligen oder Seligen ’, 
so daß wenigstens die private Verehrung Gebhards, der ja 
schon bei seinen Lebzeiten als «speculum omnium bo- 
norum» bezeichnet wurde®, gewiß gutzuheißen ist. 


redend gewordener Stummer bei der Klostergründung gesprochen haben. 
MGSS. XI. p, 37. 

1 Beschrieben in den «Mitteilungen der Zentralkommission.» Bd. 18 
(1873) S. 191 und 201. Darnach soll wohl der Stab (Abb. S. 188) dem 11., 
die Mithra (Abb. S, 196) aber erst dem 14. Jahrhundert angehören. 

2 Kupferstich in Pachlers MS. Fol. 176, und bei Wichner, Gebhard, 
S, 48, 

8 Wichner, Admont I. S. 49. 

4 MGSS. XI. p. 40 und p. 55. 

5 AASS, Jun. VI p. 145. 

6 Pachlers MS. fol. 173; Wichner, Admont I. S. 49. 

” AASS. Jun. VI, p. 146. 

° MGSS. VII. Hugonis Chronicon p, 459. 
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Der selige Thiemo, Erzbischof von Salzburg und 
Märtyrer. 


Vita Gebehardi Archiepiscopi Salisburgensis et succes- 
sorum eius. MGSS. XI. p. 33—51 (über Thiemo p. 40—41.) Passio s. 
Thiemonis archiepiscopi Vivariensis (= Juvaviensis) auctore Henrico 
abbate Breitenowensi. ed.: Nolte, Des Abtes Heinrich von Breitenau Passio 
(inedita) Thiemonis in: Archiv für österr. Geschichte (AÖG.) LIV. Wien 
1876. S.4—8. Verbesserungen in NA. VII. S. 623; Riant Paulus comes 
de, in: Recueil des historiens de croisades. Histor, occidentaux. V. 1885. 
p. 203—206; Wattenbach W., in MGSS. XV. p. 1237—1238. Passio 
altera «<Insignem». ed.: Tengnagel Sebastian, Vetera monumenta contra 
Schismaticos, Ingolstadii 1612. p. 69—82; S. Gregorii VII, Epistolae et 
Diplomata II. Parisiis 1877. p. 360—370; Riant Paulus comes de, in: Recueil 
des hist. de croisades, Hist. occidentaux. V. 1885. p. 207—214. Passio 
tertia (aus der Mitte des 12, Jahrhunderts) ed.: Surius Laurentius, De probatis 
sanctorum vitis, Coloniae Agrippinae 1618. September. p. 305—310; Hund 
Wiguleus, Metropolis Salisburgensis. I. Monachii 1620. p. 58—69; Ca- 
nisius Henricus, Lectiones antiquae. ed. II, Amstelodami 1725. tom. IV. 
pars II. p. 666—691; Gretser Jacob, Opera omnia. tom. VI. Ratisbonae 1735. 
p. 461—467; Wattenbach W., MGSS. XI. p. 52—62; Migne, Patrologia 
latina, Bd. CXLVIII. p. 895—906. Riant Paulus comes de, in: Recueil des 
hist. de croisades, Histor. occidentaux. V. 1885. p. 215—223. Passio 
quarta, metrice scripta a monacho Admuntensi (Versifikation der P. 
altera). MGSS. XI. p. 283—33. Monumenta Germaniae SS.: Annales, 
Bernoldi Chronicon (SS. V.), Ekkehardus Hierosolymita (SS. VI.), Vita Chun- 
radi archiep. Salisb. (SS. XL), Vita Altmanni ep. Passav, (SS. XII.), Ottonis 
Frising. Chronicon (SS. XX.). Zahn J., Urkundenbuch des Herzogtums Steier- 
mark. I. Graz 1875. Brackmann Albert, Germania pontificia. Berolini 
1911=BGP. 


Hund Wiguleus a Sultzenmos, Metropolis Salisburgensis. Ingol- 
stadii 1582. Stainhauser Johannes, Sancti Salisburgenses, Manuskript des 
Stiftes St. Peter. Salzburg 1602. S. 1170-1239. Raderus Matthaeus, 
Bavaria sancta, tom. I. Monaci 1615. p. 122—124. Pachler Amand, Vita 
et res gestae B. Gebhardi, Manuskript des Stiftes St. Peter vom J. 1665. 
Dückher Franciscus von Haßlaw zu Winckl, Saltzburgische Chronica. 
Saltzburg 1666. Mezger Josephus, Franciscus, Paulus, Historia Salis- 
burgensis. Salisburgi 1692. Mabillon Joannes, Acta sanctorum Ordinis s, 
Benedicti. saec. VI./,. Luteciae Paris, 1701. = AASS.O.S.B. Mabillon 
Joannes, Annales Ordinis s. Benedicti. tom. V. Luteciae Paris 1713= 
Ann. O.S,B. Hansiz Marcus, Germaniae sacrae tom. II. Archiepiscopatus 
Salisburgensis, Augustae Vindel. 1729, (Seeauer Beda), Novissimum Chro- 
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nicon antiqui monasterii ad s. Petrum Salisburgi. Salisburgi, Augustae 
Vind. et Oeniponti 1772. Lackner Joh. Bapt., Memoriale seu Altachae 
inferioris Memoria superstes. Passavii 1779, (Kleimayrn Franz Thad- 
dae v.), Nachrichten vom Zustande der Gegenden und Stadt Juvavia. Salz- 
burg 1784. = Juvavia. Dalham Florianus, Concilia Salisburgensia. Augustae 
Vind. 1788. Zauner Judas Thaddaeus, Chronik von Salzburg. 1 Bd. Salz- 
burg 1796. Becziczka Ambros, Historisch-topographische Darstellung von 
der Stadt Salzburg. Wien 1829. Esterl Franz Chronik des adeligen Benedik- 
‚tiner-Frauen-Stiftes Nonnberg. Salzburg 1841. Ankershofen Gottlieb 
Freih. v., Handbuch der Geschichte des Herzogtums Kärnten. Klagenfurt 
1842—1851. Muchar Albert v., Geschichte des Herzogtums Steiermark. 
4. Bd. Grätz 1848, Tan gl Karlmann, Die Grafen, Markgrafen und Herzoge 
aus dem Hause Eppenstein, in: Archiv für Kunde österr, Geschichtsquellen 
(= AKÖQu.) XI. 1854, S. 91—218. Schmued Ludwig, Salzburg unter 
Thiemo und Konrad I. in: Jahresbericht der k. k. Oberrealschule am 
Schottenfelde. Wien 1859. S. 17—29, Pichler Georg Abdon, Salzburgs 
Landesgeschichte. Salzburg 1865. Acta Sanctorum Septembris VI. 
Parisiis et Romae 1867. p. 557—558. Wichner Jakob, Geschichte des 
Benediktinerstiftes Admont. I. Graz 1874, Riezler Sigmund, Geschichte 
Bayerns. Gotha 1878. Riezler Sigmund, Zur älteren bayrischen Geschichte, 
in: Forschungen zur deutschen Geschichte. 18.Bd. Göttingen 1878. S.550—558, 
Mitteilungen derk.k. Centralcommission zur Erforschung und Erhaltung 
der Kunst- und historischen Denkmale.V. Jahrg. Wien 1879. Mayer Franz M,, 
Die östlichen Alpenländer im Investiturstreite. Innsbruck 1883. Huber 
Alfons, Geschichte Österreichs. I. Gotha 1885. Riant Comte Paul de, La 
legende du martyre en Orient de Thiemon, Archevöque de Salzbourg, in: 
Revue de questions historiques. XXXIX. Paris 1886. p. 218—237. Hauck 
Albert, Kirchengeschichte Deutschlands. Leipzig 1887—1903. Röhricht 
Reinhold, Deutsche Pilgerreisen nach dem hl. Lande. 2, Aufl. Gotha 1889. 
Röhricht Reinhold, Regesta regni Hierosolymitani. Innsbruck 1893, 
Röhricht Reinhold, Die Deutschen im hl. Lande, Innsbruck 1894, Watten- 
bach W., Deutschlands Geschichtsquellen im Mittelalter. 6. Aufl. Berlin 
1894. Muth K., St. Thiemo, Erzbischof von Salzburg und Kreuzfahrer, in: 
Theolog.-praktische Monatsschrift. VI. Passau 1896. S. 697—708, 773—799, 
867—883. Potthast August, Bibliotheca historica medii aevi, 2, Aufl. 
Berlin 1896. Hauthaler Willibald, Salzburg, in: Wetzer und Welte, 
Kirchenlexikon X, Freiburg i. B. 1897. Hauthaler Willibald, Salzburger 
Urkundenbuch. Salzburg 1898—1910.= SUB, Röhricht Reinhold, Ge- 
schichte der Kreuzzüige. Innsbruck 1898. Seefried J. N., Thiemos Kreuz- 
fahrt und Martyrium. Augsburg 1899. Rieder Ignaz, Kurze Geschichte 
des Landes Salzburg. Salzburg 1905. Widmann Hans, Geschichte Salz- 
burgs. I. Gotha 1907. Lindner Pirmin, Monasticon Metropolis Salzbur- 
gensis antiquae. Salzburg. 1908. Wolfsgruber Coelestin, Kirchen- 
geschichte Österreich-Ungarns. Wien und Leipzig 1909. 
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Haben wir in dem sel. Erzbischofe Gebhard einen 
Mann kennen gelernt, der einen großen Teil seines Lebens 
in beständigen Leiden und Verfolgungen wegen seiner 
Anhänglichkeit an die katholische Kirche zubrachte, so 
wurde er von seinem Nachfolger auf dem Salzburger 
Stuhle, den sowie ihn auch der Glorienschein eines Heiligen 
ziert, in dieser Hinsicht noch übertroffen, da dieser, der 
sel. Thiemo*, nach einem an Leiden und Verfolgungen 
nicht minder reichen Leben im Tode auch noch die Krone 
eines Märtyrers für den christlichen Glauben sich erwarb. 
Seine Lebens- oder richtiger Leidensgeschichte wendet 
daher die Worte des hl. Paulus auf ihn an, daß er unter 
<periculis ex genere, periculis ex gentibus, periculis ex 
falsis fratribus ®>» sein apostolisches Amt ausübte. 

Thiemo entstammte einer vornehmen bayrischen Fa- 
milie?®. Es ist wahrscheinlich, daß in diesem Falle die 
Tradition, welche ihn aus dem Hause der Grafen von 
Megling abstammen läßt“ im Rechte ist®. Die Familie der 
Meglinger zeichnete sich stets durch einen besonders regen 
religiösen Sinn aus® und so ist es leicht erklärlich, daß 
Thiemo frühzeitig in das Benediktinerkloster Niederaltaich 


1 Der Name findet sich außerdem noch in den Formen Theodomar 
(MGSS. XI. p. 52), Dietmar (MGSS. XI, p. 27), Tymmo, Tyemo, Diemo, 
Tiemo. Er hat sich bis heute erhalten in dem Geschlechtsnamen «Diem». 
Muth, St. Thiemo S. 703. Anm. 31. 

2 2. Cor, 11, 26. 

s MGSS. XI. p. 35. 

4 Mezger p. 335; Hansiz II. p. 189 bezeichnet ihn bloß als einen 
Verwandten dieses Hauses. 

5 Riezler, Gesch. Bayerns I. S. 561 schließt dies aus der Verglei- 
chung einiger Stellen der Passio Thiemonis und der Vita Chunradi. Beim 
Kampfe vor Saaldorf heißt es in der Passio: «Pugnatum est a duobus 
propinquis suis (scil. Thiemonis) eque nobilibus atque magnificis viris,» 
MGSS. XI. p. 56. Gleich darauf beim Kampfe vor Friesach: «tum proxi- 
mos eius, quos supra cum eo captos adduxerant, ante ora statuentes.» In 
der Vita Chunradi werden die erwähnten zwei Verwandten als im Treffen 
bei Saldorf gefallen bezeichnet und «duo fratres Chunonis senioris de 
Meglingen»> genannt. MGSS. XI. p. 67. Vgl. dazu Anm. 16. 

8 Muth, St. Thiemo, S. 703, 
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eintrat und daselbst seine Jugendzeit verlebte. Aber nicht 
bloß um als Schüler sich das für das spätere Leben not- 
wendige Wissen zu erwerben, war er in das altberühmte 
Kloster gekommen, sondern er hatte die Absicht, für immer 
daselbst dem Herrn zu dienen !. Daß ihm dieser Entschluß 
nicht leicht gefallen ist, beweist uns eine Episode aus 
seinem Leben, da er bereits als Mönch dem Kloster an- 
gehörte. Seine Natur war leicht zum Zorne geneigt und 
eines Tages überwältigte ihn die Leidenschaft derart, daß 
er das Kloster verließ. In einem demselben nahegelegenen 
Walde kam er durch ruhiges Nachdenken zur Einsicht 
seiner Tat und entschloß sich, wieder zurückzukehren. Ein 
Priester, der ihm begegnete, fragte ihn um das Ziel seiner 
Wanderschaft und er gestand ihm reumütig sein Ver- 
gehen, worauf ihm derselbe sein Pferd zur Heimkehr an- 
bot. Thiemo aber weigerte sich standhaft, dieses Aner- 
bieten anzunehmen und begab sich zu Fuß ins Kloster 
zurück. Wegen seiner aufrichtigen Reue wollte man ihm 
die Strafe erlassen, was er aber zurückwies und freiwillig 
sich der ganzen Strenge der klösterlichen Disziplin unter- 
warf. In der Nacht darauf soll er eine Erscheinung gehabt 
haben, die ihm seine zukünftige bischöfliche Würde sowie 
sein Martyrium voraussagte ?. 

In Niederaltaich blühten neben Gelehrsamkeit und 
Wissenschaft auch die Künste, ja es ist anzunehmen, 
daß daselbst eine wirkliche Kunstschule eingerichtet 
war, deren Entstehung auf den Abt Gotthard, den späte- 
ren Bischof von Hildesheim (gest. 1038) zurückzuführen 


ı MGSS. XI. p. 53: «tam regularibus quam scolaribus disciplinis 
traditus est imbuendus.> 

2 MGSS. XI p. 53—54. Daß Thiemo dem Kloster Hirsau ange- 
hörte, widerlegt Muth 1. c. S. 706—707. Er wird nämlich im Appendix 
der Historia Hirsaugiensis Monasterii (MGSS. XIV, p. 262) sowie in der 
Vita Wilhelmi Abbatis (Mabillon, AASS. O.S,B. saec. VI./,. p. 664) unter 
den Bischöfen und Äbten angeführt, die aus dem Kloster hervorgegangen 
sind. Doch ist diese Angabe irrtümlich dadurch entstanden, daß Thiemo’ 
später, als er bereits Abt von St. Peter in Salzburg war, als Flüchtling 
sich öfter in Hirsau aufhielt und daselbst als einfacher Mönch lebte, 
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ist. Von Thiemo rühmt seine Lebensbeschreibung'!, daß er 
nicht bloß die freien Künste sich leicht aneignete, sondern 
auch in Holz- und Metallarbeiten, in der Malerei und Bild- 
hauerei sich so hervorgetan habe, daß seine Werke von 
niemandem übertroffen wurden. Dabei verfügte er über 
eine große Körperkraft?, die seiner künstlerischen Bega- 
bung außerordentlich zu Hilfe kam, indem er auch hartes 
Material wie weiches Wachs zu bilden und zu gestalten 
vermochte. Diese Kunstfertigkeit hat er sich gewiß in seinem 
Mutterkloster erworben ?* Besonders war es die Kunst 
des sogenannten Steingusses, die er meisterhaft verstand, 
deren Schöpfungen heute noch in St. Peter, Großgmain, 
Admont, Friesach, Radstadt, Altenmarkt, Adelwang, Weiz- 
berg und Frauenberg unter Thiemos Namen gezeigt werden‘. 
Ob alle diese Werke in der Tat auf Thiemo zurückgehen, 
ist freilich eine Frage und es liegt die Vermutung nahe, 
daß die Angabe des Verfassers der Lebensbeschreibung 
Thiemos, daß zu seiner Zeit noch viele Werke von der 
kunstfertigen Hand des späteren Erzbischofs vorhanden 
waren, in den folgenden Zeiten Anlaß war, ihm alle Werke 
aus Steinguß zuzuschreiben. Das Stift St. Peter wies 
außerdem einen hl. Christof aus Elfenbein und einen hl. 
Benedikt aus Holz geschnitzt auf, die man als Schöpfungen 
Thiemos bezeichnete ®. Die neuere Kunstkritik läßt ein so 
hohes Alter aller dieser Darstellungen nicht gelten, sondern 
weist sie dem 14. oder 15. Jahrhundert zu’. 

Im Stifte St. Peter führte seit 1076 Irimbert den äbt- 


iı MGSS. XI. p. 40 und 53, 

2 Die Passio, MGSS, XI. p. 58, berichtet, daß er einen Kriegsmann 
in voller Rüstung mit einer Hand emporheben und frei in der Luft 
halten konnte. 

s Wichner, Admont I. S. 50, glaubt, dies sei erst während des Exils 
in Hirsau geschehen. 

* Wichner, Admont I. S. 50. 

5 Kirchenlexikon X. 1599, 

6 Mezger p. 335. 

? Mitteilungen der k. k. Zentralkommission. 5. Jahrg. 1879. CXIV. 
und LXXVII. 

Karner, Die Heiligen Salzburgs. 9 
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lichen Stab, der sich aber wegen seiner steten Kränklich- 
keit bereits 1077 gezwungen sah, auf sein Amt zu re- 
signieren !. Die Mönche wählten hierauf Thiemo aus Alt- 
aich zu ihrem Abte und Erzbischof Gebhard investierte 
ihn. Noch im Herbste desselben Jahres verließ aber der 
Erzbischof seine Diözese und der junge Abt stand jetzt 
allein in dem den Gregorianern zum größten Teil feind- 
seligen Lande. Er hielt aber trotzdem tapfer aus, bis 
schließlich die Verhältnisse ganz unleidlich wurden. Da 
ergriff auch er 1081 die Flucht?. Zunächst begab er sich 
nach Schwaben und lebte in dem Kloster Schaffhausen, 
dann drei Jahre zu Hirsau unter dem als eifrigen Gre- 
gorianer bekannten Abte Wilhelm als: einfacher Mönch. 
Hierauf kehrte er wieder nach Salzburg zurück. Als im 
Jahre 1085 Berthold von Mosburg als kaiserlicher Gegenerz- 
bischof eingesetzt wurde, bot er alles auf, Thiemo durch 
Schmeicheleien, Benefizien und Auszeichnungen auf seine 
Seite zu bringen. Um aber dem allen auszuweichen, ging 
dieser nach Admont und blieb daselbst, bis 1086 eine 
günstige Wendung der politischen Lage den Erzbischof 
Gebhard in sein Land zurückkehren ließ. Nun konnte auch 
Thiemo wieder die Leitung des ihm anvertrauten Klosters 
übernehmen ?. Die Zeit der Ruhe dauerte aber nicht lange. 
Nach zwei Jahren bereits starb Gebhard. Gleichzeitig er- 
starkte die Partei Bertholds derart, daß die kirchlich Ge- 
sinnten nicht einmal daran denken konnten, ihrerseits für 
eine rechtmäßige Besetzung des Salzburger Stuhles zu 
sorgen. Erst als im Frühjahr 1090 der Kaiser abermals 


1 Die Annales s. Rudberti MGSS. IX. p. 773 geben wohl 1079 an, 
doch weilte Gebhard, der Thiemo investierte, bereits seit 1077 fern von 
Salzburg. MGSS. XI. p. 54 n. 5; Mayer, Alpenländer S. 114. Anm. 3, 

2 MGSS. IX. p. 773. Nach dieser Angabe der Annales s. Rudberti 
sowie nach MGSS.XI.p. 54 wäre er vor dem Gegenbischofe Berthold von 
Mosburg geflohen, der aber wahrscheinlich erst 1085 eingesetzt wurde. 
Vielleicht haben aber schon damals die Mosburger Salzburg bedrängt. 
Mayer, Alpenländer S. 115. Anm, 1. 

5 MGSS. XI. p. 34. 
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nach Italien zog, drang besonders der päpstliche Legat, 
Bischof Altmann von Passau, auf eine Neuwahl. 

Zwei Kandidaten wurden für das erledigte Erzbistum 
aufgestellt, Abt Thiemo von St. Peter und der Domdechant 
Adalbero von Freising. Die zur Wahl Berufenen, an der 
Spitze Altmann als päpstlicher Legat und Herzog Welf 
von Bayern, versammelten sich an einem unbekannten Orte, 
wahrscheinlich an der Donau oder am Inn. Domdechant 
Adalbero kam zu Schiffe, aber mitten im Flusse sank das- 
selbe und er ertrank im Angesichte der zahlreichen Menge, 
die am Ufer stand. Unter dem Eindrucke dieses Ereig- 
nisses einigten sich die Stimmen der Wähler sogleich auf 
Thiemo. Es war am 25. März 1090! Seine Konsekration 
erfolgte am 7. April durch Altmann unter Assistenz der 
Bischöfe Adalbero von Würzburg und Meginhard von Frei- 
sing. Noch im gleichen Jahre erhielt er von Papst Urban Il. 
das Pallium ?. Von einer königlichen Bestätigung oder In- 
vestierung sah man selbstverständlich ab. 

In der ersten friedlichen Zeit seiner bischöflichen 
Regierung konnte Thiemo seine ganze Sorge seiner Diözese 
zuwenden. Wie sein Vorgänger vor allem seiner Lieblings- 
schöpfung Admont seine Aufmerksamkeit schenkte, so tat 
dies auch der neue Erzbischof. Nach dem Tode des ersten 
Abtes Isingrim am 7. Juni 1090 war es sein Bestreben, 
dem jungen Kloster einen streng in den Ideen von Clugny 
wirkenden Vorstand zu geben. Einen Mann, der diese seine 
Absicht verwirklichen konnte, hatte er in dem Mönche 
Gisilbert von Hirsau kennen gelernt, der unterdessen 
Abt von Reinhardsbrunn in Thüringen geworden war. 
Diesen berief er 1091 als Abt nach Admont?® und er recht- 
fertigte auch vollkommen das Vertrauen, das sein Ober- 
hirte in ihn gesetzt hatte. Die väterliche Sorge Thiemos 
beschränkte sich aber nicht bloß auf die geistige Erneue- 


ı MGSS, IX. Annales s. Rudb. p. 774; MGSS. XI p. 55. 

2 MGSS, IX. Ann. s. Rudb. p. 774; MGSS. XI. Vita Altmanni, 
p. 238; BGP. p. 19. Nr. 45. 

8 MGSS, IX. Auct. Garst. p. 568; MGSS. XT. p. 40. 
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rung des Klosters, das bei seinem Regierungsantritte in 
einem überaus traurigen Zustande sich befand! sondern 
1093 erweiterte er auch den Besitz und die Rechte des- 
selben, indem er dem Stifte die große Pfarre St. Amand 
sowie mehrere Höfe verlieh und die Schenkungen Geb- 
hards feierlich verbriefte ?. 

Ein Jahr nach Thiemos Konsekration zum Bischofe, 
am 8. August 1091, war sein Freund, Bischof Altmann 
von Passau, in Zeiselmauer gestorben. Sein Leichnam wurde 
nach Göttweig gebracht und der Salzburger Erzbischof eilte 
herbeik, um den großen Kämpfer für die Interessen der 
Kirche in feierlicher Weise zu bestatten?. Sogleich war er 
auch bedacht, für einen würdigen Nachfolger zu sorgen. 
Es fand sich ein solcher in der Person des Propstes Ulrich 
von Augsburg, dem er am 16. Mai 1092 in Gegenwart der 
Bischöfe Gebhard von Konstanz und Adalbert von Worms 
die Weihe erteilte‘. 

Von seiner weiteren bischöflichen Tätigkeit sind uns 
nur einige Konsekrationen von Kirchen bekannt. So weihte 
er im Dezember 1093 die Kirche des vom Grafen Engel- 
bert von Sponheim-Lavant errichteten Benediktinerklosters 
St. Paul, welches mit Hirsauer Mönchen unter dem Abte 
Wezilo besiedelt war®, und inkorporierte demselben die 
Pfarre St. Ägyd, die jetzige Stiftspfarre. Am 15. Juli 1094 
konsekrierte er eine Kapelle im Kloster Mondsee ®, 1095 
ein Gotteshaus «apud Halla’». Die Chroniken des 15..und 
16. Jahrhunderts beziehen dies auf St. Zeno bei Reichenhall 3, 


1 MGSS. XI. p. 40. 

2 MGSS. XI. p. 41; Wichner, Admont I. S. 52 und 53; Zahn, UB. 
S. 105—107 Nr, 91; Travis, Anh. p. 281—282, 

8 MGSS. XII. Vita Altmanni p. 239, 

4 MGSS. V, Bernoldi Chronicon p. 454. 

. 5 MGSS. IX. Auct. Garst. p. 568; Annal. Admunt. p. 576 ad. ann. 
1102; MGSS. XV. Fundatio monasterii S. Pauli in Carinthia p. 1059, 

6 MGSS. IX. p. 774 n, 65. 

? MGSS. IX. Ann. s. Rudb, p. 774. 

8 Mayer, Alpenländer: Notae s. Zenonis. S. 242; Rieder S. 37. 
Anm, 1. | 
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nach der Meinung anderer war es Hall bei Admont! 
oder Hallein?. Nach einer Sage soll die St. Georgskirche 
in Ruhpolding von ihm geweiht sein?, sowie nach einer 
Aufschreibung aus dem 15. Jahrhundert ein Altar in der 
St. Johanneskapelle auf dem Nonnberg, vielleicht die Ka- 
pelle selbst ‘. 

Im März 1095 begab sich Thiemo mit Ulrich von 
Passau nach Italien und nahm an der großen Synode teil, 
welche zu Piacenza stattfand. Die Simonie und Priester- 
ehe wurden hier neuerdings verworfen, der Bann gegen 
Kaiser Heinrich, seine Anhänger und den Gegenpapst er- 
neuert. Zum erstenmal erhob auf dieser Synode Papst 
Urban II. den Ruf zur Befreiung des hl. Landes und des 
Grabes des Erlösers aus den Händen der Ungläubigen. 
Vielleicht haben die Kirchenfürsten von Salzburg ‘und 
Passau dem Papste schon damals ihre Teilnahme bei diesem 
Unternehmen versprochen. Ob Thiemo von Italien aus 
mit dem Papste nach Frankreich zog und auch dem Kon- 
zile von Clermont beiwohnte®, ist ungewiß und sogar un- 
wahrscheinlich”. Denn zu dieser Zeit vollzog sich in Süd- 
deutschland ein Umschwung der politischen Lage zu un- 
gunsten Thiemos. Herzog Welf, der bisher ein treuer An- 
walt der Kirche gewesen war, trat auf die Seite des 
Kaisers und Berthold von Mosburg, der dadurch seines 
Hauptgegners entledigt wurde, machte einen neuen Ver- 
such, sich des Erzbistums zu bemächtigen. Mit einem Heere 
fiel er im Salzburger Gebiet ein. Thiemo stellte sich ihm 
mit seinen Anhängern entgegen, die er in letzter Zeit noch 
durch einige Vasallen vermehrt hatte, indem er sie, dem 
Drange der Not gehorchend, durch Vergebung von Gütern 

1 Wichner, Admont I, S. 35; Muth 1. c. S. 778. 

® Rieder S. 37. Anm. 1. 

3 Muth S. 778, 

4 Hund, Metropolis p. 9; Muth S. 777. Anm, 16. Nach Esterl, Nonn- 
berg S. 22 im Jahre 109%. 

5 MGSS. V. Berth. Ann. p. 462. 


6 Wichner, Admont I. S. 54. 
. * Mayer, Alpenländer S. 117. 
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und Renten des Klosters Admont sich verpflichtete !. Bei 
Saldorf, unweit Salzburghofen, kam es am 6. Dezember 
1097 zu einer Schlacht, in der Thiemo vollständig ge- 
schlagen wurde. Sein Pallium fiel in die Hände der Sieger, 
er selbst entkam nur mit harter Mühe nach Salzburg. Viele 
seiner Getreuen bedeckten die Walstatt?. 

In Salzburg blieb Thiemo noch einige Zeit. Er soll 
daselbst einen Gesandten des Papstes empfangen haben, 
der ihm sein Beileid zu seinem Mißgeschick aussprach und 
ihn zu weiterem Ausharren ermutigte?. Schließlich aber 
mußte er einsehen, daß er nicht imstande sein werde, 
seine Hauptstadt zu halten, und so floh er über die 
Tauern nach Kärnten. Wahrscheinlich hoffte er, in die 
von Gebhard erbaute Festung Friesach zu entkommen, um 
dort seinen Gegnern Trotz zu bieten. Allein sein Vor- 
haben gelang nicht. Die Verbündeten Bertholds lauerten 
ihm auf und nahmen ihn gefangen. Es waren dies ein 
gewisser Udalrich und seine Brüder* Starkhand (Starc- 
handus) und Werigand’, von denen der erstere später 
als Markgraf «de Soune> erscheint‘, ferner Poppo von 
Zeltschach. Nach der Gefangennahme des Erzbischofs 
hofften sie sich auch leichter der Festung Friesach be- 
mächtigen zu können, die sie schon länger vergeblich be- 
lagerten. In der Meinung, daß die Verteidiger durch den 
augenscheinlichen Beweis der gegenwärtigen Lage Thiemos 

ı Wichner, AdmontI, S, 54. 

2 MGSS. XI. Passio p. 56 und Vita Chunradi p. 67, Nach der An- 
gabe der ersteren von einer fünfjährigen Gefangenschaft Thiemos, die nur 
von 1095—1100 gedauert haben kann, müßte die Schlacht bereits 1095 
stattgefunden haben. Diese Ansicht vertreten auch Schmued S. 24, Wichner, 
Admont I. S. 54, Mayer, Alpenländer S. 117 und Hauthaler im Kirchen- 
lexikon X. 1599. Die Annales s. Rudberti MGSS. IX. p. 774 geben aber aus- 
drücklich 1097 an, worauf sich Widmann, I. S, 220. Anm. 1 stützt. 

3 MGSS. XI. Passio metrica p. 28. Vers 86—91. 

4 MGSS. XI. p. 56 «cum duobus germanis suis». 

5 MGSS. XI. Vita Chunradi p. 67; dazu Anm. 18. 

6 Des Sanntales. Mayer, Alpenländer S. 171. Über dieses Ge- 


schlecht handelt Tangl Karlmann, Die Grafen, Markgrafen und Herzoge 
aus dem Hause Eppenstein. AKÖG,. XII. 1854. S. 91—218, 
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mutlos gemacht würden, banden sie den Gefangenen an 
eine Belagerungsmaschine und setzten ihn den Geschossen 
seiner eigenen Leute aus. Diese erkannten aber bald den 
geliebten Herrn und wußten ihn im Kampfe zu schonen. 
Nun führte man zwei seiner gefangenen Verwandten her- 
bei und drohte, sie zu töten, wenn er nicht die Belagerten 
zur Übergabe des Platzes berede. Thiemo aber wies 
das an ihn gestellte Ansinnen als einen Verrat an der 
Salzburger Kirche zurück und mußte dann auch in 
der Tat mitansehen, wie seine Verwandten enthauptet 
wurden !. Daraufhin brachte man den Erzbischof in ein 
Gefängnis und hielt ihn unter strenger Bewachung. Die 
Burg Landsberg in Steiermark soll nach der Sage der 
Ort der Haft gewesen sein®. Als jedoch auch die lange 
Gefangenschaft den Sinn des Erzbischofs nicht zu beugen 
vermochte, gedachten seine Verfolger ihn einfach aus dem 
Wege zu räumen. Es wurde ein Henker in den Kerker 
geschickt, um Thiemo zu enthaupten. Er ergab sich in den 
Willen Gottes und erwartete geduldig den Todesstreich. 
Doch das Schwert verletzte wunderbarerweise nur die 
Haut des Halses und ließ daselbst eine stets sichtbare 
Narbe gleich einer Linie zurück. Als der Henker zum 
zweitenmal mit größerer Sorgfalt und Anstrengung aus- 
holte, stieß er mit dem Schwerte so wuchtig an einen 
Balken der Decke, daß die Waffe zerbrach. Daran erkannte 
er die Hand Gottes, bat den Erzbischof demütig um Ver- 
zeihung und erhielt sie auch’. 

Bald nahte für den vielgeprüften Dulder die Stunde 
der Befreiung. Ein gewisser Konrad, der aus einem vorneh- 
men Hause stammte und.als «frater in cappa>, d. i.als Laien- 


ı Es sind dies allem Anscheine nach dieselben, welche der Bericht 
der Vita Chunradi MGSS. XI. p. 67 bereits als bei Saldorf gefallen be- 
zeichnet und die Brüder «Kunos des Älteren von Megling» nennt. 

2 Muth S. 780. Anm. 28, 

8 MGSS. XI. p. 57. Die Lebensbeschreibungen bei Mayer, Alpen- 
länder und Muth, St, Thiemo, übergehen diese Episode wohl: mit Rück- 
sicht auf ihre geringe Glaubwürdigkeit. 
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bruder oder Eremit nach der vom Abte Wilhelm von Hirsau 
aufgestellten Regel lebte, sammelte bei Verwandten und Be- 
kannten die Summe von 40 Talenten, mit der er den Wächter 
bestach, so daß er Thiemo entfliehen ließ!. Wieder wandte 
er sich nach Schwaben und verweilte beim Erzbischof Geb- 
hard von Konstanz sowie in mehreren Klöstern der Hir- 
sauer Kongregation, besonders in Petershausen ?. 

In dieser Zeit, da Thiemo die Gastfreundschaft der 
schwäbischen Klöster in Anspruch nehmen mußte, kam 
die Kunde von der Eroberung Jerusalems am 15. Juli 1099 
durch das erste Kreuzfahrerheer nach Europa und erregte 
allenthalben neue Begeisterung. Urbans Il. Nachfolger, Papst 
Paschalis IL, forderte gleichfalls zu reger Beteiligung an 
einem neuerlichen solchen Unternehmen auf, da König 
Balduin, der Bruder und Nachfolger des ersten Königs 
von Jerusalem, Gottfried von Bouillon, des Nachschubes 
und der Hilfe aus dem Abendlande dringend bedurfte, 
sollte er das Eroberte behaupten können. Tausende rüste- 
ten sich jetzt auch in Deutschland zur Fahrt ins hl. Land, 
Herzog Welf von Bayern trat an die Spitze des ersten 
deutschen Kreuzzuges. Ihm schloß sich unter vielen anderen 
geistlichen und weltlichen Würdenträgern auch Erzbischof 
Thiemo an, der sich jeder Möglichkeit beraubt sah, in seine 
Diözese, wo nun Berthold von Mosburg herrschte, zurück- 
zukehren. Wie bereits erwähnt, hatte er vielleicht schon 
1095 auf der Synode von Piacenza diesen Entschluß ge- 
faßt, da auch sein damaliger Gefährte, Bischof Ulrich von 
Passau, das Kreuz nahm. Abt Gisilbert von Admont be- 
gleitete Thiemo. Auch die Markgräfin Ita von Österreich 
nahm an dem Zuge teil?®. Am 1. April 1101 erfolgte der 

ı MGSS. XI. p. 41 und 58. 

2 MGSS. XI. p. 58; dazu Anm. 13, wonach ihn die Gründungs- 
urkunde des Klosters Ochsenhausen aus dieser Zeit als Zeugen anführt, 
ferner MGSS. XX. Casus monast. Petrish, p. 656; Riezler, Geschichte 
Bayerns I. S. 558. 

3 MGSS. XI. p. 53; MGSS. VI. Ekkehardus Hierosolymita p. 220; 


MGSS. IX. Ann. Mellic. p. 500; Auct, Garst. p. 568; Ann. s. Rudb. p. 774; 
MGSS. XX, Ottonis Frising, Chron. p. 251. 
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Aufbruch. Die Fahrt ging durch Ungarn, Bulgarien und 
Rumelien nach Konstantinopel, wo sich das deutsche Kreuz- 
heer im Juni 1101 mit einem aquitanischen unter Wilhelm 
von Poitou und einem französischen unter Wilhelm von 
Nevers vereinigte, so daß sie zusammen ungefahr 100.000 
Streiter zählten. Schon in Konstantinopel tauchten Ge- 
rüchte über ein Einverständnis des griechischen Kaisers 
Alexius mit den Mohammedanern auf, wodurch viele Kreuz- 
fahrer bewogen wurden, entweder von da aus gleich den 
Heimweg anzutreten oder auf dem Seewege nach Joppe zu 
gelangen !. Das Hauptheer aber unter Welf und Wilhelm 
von Poitou zog in der Richtung gegen Ancyra, auf welchem 
Wege ihnen einen Monat vorher bereits ein lombardisch- 
französisches Heer vorausgegangen war in der Absicht, 
Bagdad, die Hauptstadt des Kalifen, zu erobern und so 
die Macht des Islam ins Herz zu treffen. Der Versuch 
war jedoch mißglückt und die stattliche Kriegerschar fast 
vollständig aufgerieben worden. Wahrscheinlich erhielt 
nun unser nachfolgender Zug von diesem traurigen Schick- 
sale Kenntnis, darum bog er rechts ab und marschierte 
südlich auf Philomelium und Iconium, die feste Haupt- 
stadt des Seldschukensultans Kilidsch Arslan. Aber aut 
dem Wege zwischen Ancyra und Iconium stieß man be- 
reits auf die Reiterscharen des Feindes, der das Heer 
unter beständiger Beunruhigung, unter unsäglichen Leiden 
und Strapazen infolge Hunger, Hitze und Wassermangel 
durch unwegsames Gebiet in die Gegend von Reklei, dem 
heutigen Erekli (Heraklea) lockte. Dort trat die Endkata- 
strophe ein. «Der Schauplatz derselben, ein zwischen zwei 
Gebirgszügen gelegenes, von mehreren Wasserläufen durch- 
zogenes Plateau, war offenbar von den terrainkundigen 
Türken für den entscheidenden Schlag eigens gewählt. 
Anstatt ihren brennenden Durst mit Bergwasser löschen 


ı Den letzteren Weg wählte Ekkehard von Aura, dessen Bericht 
der Schilderung dieses Kreuzzuges zugrunde liegt: MGSS. VI. Ekke- 
hardus Hierosolymita p. 265—267. Dazu aus dem Chronicon universale 
desselben Autors ad ann. 1101 p. 220—223 und ad ann. 1102 p. 224. 
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zu können, sahen die ermatteten Pilger zu ihrem Schrecken 
sich hier plötzlich der gesammelten Streitmacht der Seld- 
schuken gegenüber. Der Zahl nach infolge der Sterblich- 
keit auf dem Marsche bereits zusammengeschmolzen, durch 
die erlittenen Entbehrungen und Drangsale, Elend und 
Müdigkeit physisch und moralisch gebrochen, vermochten 
sie dem Andringen der Moslemin keinen ernstlichen Wider- 
stand entgegenzusetzen. Eine allgemeine Panik riß in ihren 
Reihen ein. Ohne den Kampf recht zu versuchen, stoben 
sie wie Spreu vor dem Sturmwinde in regel- und ziel- 
loser Flucht auseinander, jeder für sich auf Rettung be- 
dacht. Sie gelang nur wenigen!» Von den Führern floh 
Wilhelm von Poitou über das Gebirge nach Longinias in 
Cilicien und gelangte später wieder glücklich in seine 
Heimat. Herzog Welf gewann die Meeresküste und ent- 
kam nach Antiochien. Nachdem er Jerusalem noch als Tod- 
kranker besucht hatte, starb er auf dem Heimwege am 
8. November 1101 oder 1102 zu Paphos auf Cypern. Alle 
übrigen kamen durch das Schwert um, wie wahrscheinlich 
die Markgräfin Ita, oder fielen in die Gefangenschaft. Unter 
denen, die dieses traurige Los traf, wird auch Erzbischof 
Thiemo angeführt, In der Gefangenschaft hat er auch den 
Tod gefunden und zwar sehr wahrscheinlich auf gewalt- 
same, blutige Weise am 28. September 1101 oder 1102%. 

Da bestimmte Nachrichten über die Art des Todes 
Thiemos nicht nach Europa gelangten, so bildete sich bald 
eine Legende, die sein Lebensende mit Umständen und 
Einzelheiten ausschmückte, die vor der Kritik zum größten 
Teile nicht bestehen können. Auf diese Weise entstand um 
die Mitte des 12. Jahrhunderts die Passio Thiemonis, die 


1 Muth S. 783, 

2 MGSS. XT. p. 58 und Anm. 15. 

3 MGSS. VI. Ekkeh. Hieros. p. 261. 

4 MGSS. IX, Auct. Mellic. p. 536; Auct. Garst. p. 568; Ann. s. 
Rudb. p. 774; MGSS. XVII Ann. Reichersperg. p. 450, alle nach der 
Passio MGSS. XI, p. 62. Bloß das Necrolog. s. Floriani in Fontes rer. 
Austr, Bd, 56. S. 315, 339, gibt den 30. September an. 
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uns in verschiedenen Formen erhalten ist!. Der Inhalt 
derselben, die sich in ausführlichster Weise über das Mar- 
tyrium Thiemos verbreitet, ist kurz folgender: Vor der 
Stadt Korozaim — der Verfasser setzt an Stelle des ihm 
nicht geläufigen Landes Khorasan die ihm aus der Bibel 
bekannte Stadt Korozaim — ist das Heer der Kreuzfahrer 
geschlagen worden und Thiemo in Gefangenschaft geraten. 
Nachdem er längere Zeit als Sklave gedient und man 
seine hervorragende Begabung erkannt hat, sich als 
Künstler zu betätigen, wie auch seine hohe Würde unter 
den Christen, wird er vor den Herrscher geführt und gibt 
sich vor demselben allegorisch als Baumeister — nämlich 
des christlichen Glaubens — und als Bildhauer aus. Nun 
erhält er ein Götzenbild zur Reparatur ?. Als aber der von 
ihm beschworene Dämon des Bildes eine Gotteslästerung 
ausstoßt, zerschlägt er die Statue mit einem Hammer. Die 
Ungläubigen, darüber wutentbrannt, wollen ihn sogleich 
töten; doch der Fürst läßt ihn in Ketten legen und ein be- 
nachbartes Götzenbild, zu dem man eine Gesandtschaft 
abgeordnet hat, bestimmt die Art seines Todes. Der Erz- 
bischof wird entkleidet, auf einem Esel sitzend ins Freie 
geführt und dabei beständig mit einer Peitsche geschlagen, 
die mit einer giftigen Salbe bestrichen ist, so daß sich die 
Haut von Fleisch und Muskeln löst. Auf dem Marterplatze 
angelangt, wird er aufgefordert, die falschen Götter anzu- 
beten. Da er sich weigert, werden ihm Glied für Glied 
zuerst die Arme, dann die Füße abgenommen, zuletzt der 
Leib geöffnet und die Eingeweide auf einer Holzhaspel 
herausgewunden. Unter dieser Tortur stirbt er mit den 
Worten: «In deine Hände, o Herr, empfehle ich meinen 
Geist.» Ein Chor von Engeln, der einem Christen sichtbar 


1 Siehe Literaturverzeichnis: Passio altera, tertia et quarta., 

2 Schon Otto von Freising (MGSS. XX. p. 251) weist auf diese 
mit den mohammedanischen Anschauungen ganz unvereinbare Angabe hin. 
Hansiz (II. p. 201) glaubt aber an das tatsächliche Vorhandensein eines 
Bildes Mohammeds, dem man große Ehren erwies, und hält den Bericht 
für durchaus glaubwürdig. 
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wird, trägt die Seele des Märtyrers zum Himmel. Die 
Überreste des Körpers haften so fest am Boden, daß die 
Heiden sie nicht wegzubringen vermögen, aber auch von 
den Raubtieren werden sie gemieden. Wieder wendet sich 
der Fürst an das Orakel, das jetzt als ein Bild Moham- 
meds bezeichnet wird. Dieses erklärt sich für überwunden 
und rät, den Christen den Leichnam zu überlassen. Diese 
bringen ihn in ihre Kirche und halten drei Tage und drei 
Nächte Leichenfeier. Darauf beginnt man eine Kirche über 
seinem Grabe zu erbauen, was die Heiden und ihre Götzen 
nicht verhindern können. Zahlreiche Wunder bestätigen 
Thiemos Heiligkeit, wie ein hochbetagter Priester, der selbst 
Zeuge davon war, dem Autor berichtete. Auch die Un- 
gläubigen halten viel auf seine Wunderkraft und belästigen 
die Pilger, die zum Grabe kommen, in keinerlei Weise. 
Aufgabe der römischen und besonders der Salzburger 
Kirche ist es daher, dem Heiligen, der am 23. September 
den Martertod erlitten hat, die gebührende Verehrung zu 
erweisen. | 
Diese Schilderung des Martertodes Thiemos ist einerseits 
wegen ihrer Ungeheuerlichkeit, anderseits wegen der darin 
vorkommenden historischen Unmöglichkeiten — Götzen- 
bilderkult und antikes Orakelwesen bei den Mohammedanern, 
die vielen Reden während des Martyriums geschmückt mit 
Zitaten aus Horaz, Vergil, Lucanus, Statius, Sallust und 
mit Bibelstellen — seit jeher von der historischen Kritik 
abgelehnt worden, als deren erster Vertreter hier Otto von 
Freising auftritt!. Die Bollandisten haben auch deswegen 
die Aufnahme der Passio Thiemonis in die Acta Sanctorum 
unterlassen und führen ihn bloß unter den sogenannten 
«Praetermissi» des 28. September an?. Trotz alledem aber 
ist die Meinung nicht abzuweisen, daß der Legende den- 
noch ein geschichtlicher Kern zugrunde liegt. Dafür spricht 
besonders der Umstand, daß eine andere Leidensgeschichte 
ı MGSS.XX. p. 251. Er nennt die Passio eine «historia misera- 


biliter et luculenter in modum tragoediae exarata.» 
2 AASS. Sept, VII. p. 557—558, 
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desselben Heiligen in neuerer Zeit entdeckt wurde, welche 
ganz unabhängig von der ersten entstanden zu sein scheint 
und mit bedeutend weniger Ausschmückungen das Mar- 
tyrium darstellt!. Der Verfasser dieser Passio, der Abt 
Heinrich von Breitenau bei Kassel, bezeichnet als seine 
Quelle einen Mönch, der mit seinem Abte Augenzeuge 
der Marter und des Todes des Erzbischofs Thiemo ge- 
wesen sei, aus dessem Munde er die Geschichte vernom- 
men habe. 

Nach dieser Darstellung hat Thiemo zuerst einen 
Hirsch aus Metall, sodann mehrere Götzenbilder zu repa- 
rieren, die er zerschlägt. Das Brüllen der solchermaßen 
mißhandelten Dämonen ruft ein Erdbeben hervor. Thiemo 
aber werden zur Strafe für seine Freveltat Arme und 
Füße Glied für Glied abgetrennt, wobei er stirbt. Die 
Henker befällt Raserei, den Emir trifft der Schlagfluß. Die 
Überreste des Märtyrers wagen die Heiden nicht zu be- 
rühren, Christen sammeln sie, fügen sie zusammen und 
bekleiden den Leichnam mit den Pontifikalgewändern. In 
der Hauptkirche St. Magdalena wird er bestattet und der 
Papst, von dem Geschehenen unterrichtet, genehmigt seine 
kirchliche Verehrung. Mit Thiemo erleiden ein Abt, ein 
Graf Stefan und zwölf andere Gefährten den Tod und 
finden an seiner Seite ihre Ruhestätte. Der Kaplan Thiemos 
aber verleugnet, um dem Tode zu entgehen, den christ- 
lichen Glauben, geht aber dann, von Reue ergriffen, nach 
Rom und bekennt dem Papste sein Vergehen. Zur Buße 
muß er wieder ins hl. Land zurückkehren und durch 
offenes Bekenntnis des Christentums seine Schuld sühnen. 
Was aus ihm geworden ist, weiß der Autor nicht zu be- 
richten. 

Auf den Angaben dieser Passio hat Graf Paul Riant 
eine Hypothese über den Tod Thiemos von Salzburg auf- 
gebaut?, «deren Annahmen zwar nicht in allen Punkten 


! Siehe Literaturverzeichnis, Passio prima. 
2 Revue de questions historiques. janvier 1886. tom. XXXIX. 
p. 218—237. 
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zwingende Beweiskraft innewohnt, die aber doch ein- 
gehender Beachtung wert ist!» In dem Abte, der mit 
Thiemo den Märtyrertod erlitt, sieht er Gisilbert von Ad- 
mont, da er der einzige Abt ist, von dem wir wissen, daß er 
an dem Kreuzzuge teilnahm und nicht mehr zurückkehrte. 
Der Kaplan Thiemos, der Augenzeuge seines Todes war 
und durch Verleugnung des Glaubens sein Leben rettete, 
muß identisch sein mit dem Mönche, der dem Abte Hein- 
rich von Breitenau den Stoff zu seiner Passio lieferte, 
weswegen auch sein Name aus Schonung für ihn nicht 
genannt wird. Infolgedessen hat der Bericht gewiß einen 
Wert. Der Graf Stefan, von dem die Passio spricht, ist 
der Graf von Macon an der Saone, Regent von Französisch- 
Burgund, oder auch Graf Stefan von Blois und Chartres, 
die beide bei Ramla gefangen genommen und sodann zu 
Askalon getötet wurden. Daraus ergibt sich, daß auch 
Thiemo nicht zu Reklei den Tod erlitt, sondern entweder 
aus dem Treffen entkam und erst später in Gefangen- 
schaft fiel oder aber als Gefangener nach Askalon ge- 
bracht wurde, um dort für den christlichen Glauben sein 
Leben zu lassen. Damit ist auch das Vorhandensein von 
Christen und einer christlichen Kirche? am Orte des Mar- 
tyriums erklärt, was bei Reklei nicht der Fall wäre. Als 
Jahr seines Todes ist 1102 anzunehmen. 

Diese Behauptungen hat der Autor derselben selbst 
nur als eine Hypothese bezeichnet, zu einer Gewißheit über 
die Vorgänge beim Tode Thiemos werden wir wohl nie 
kommen. Aber das eine dürfte feststehen, daß die Le- 
gende über Thiemos Tod keineswegs vollständig erdichtet 


1 Neues Archiv für ältere d. Gesch. XI. (1886) S. 634. 

®? MGSS. XI, p. 41. Gegen diese Annahme sprechen sich Watten- 
bach MGSS. XV. p. 1238, und Röhricht, Die Deutschen im hi. Lande, S. 9 
aus. Der letztere läßt ihn ohne Angabe einer Beweisstelle als Mönch der 
Abtei St. Maria im Tale Josaphat sterben, 

s Nach Röhricht, Regesta regni Hierosolymitani p. 147, waren deren 
sogar zwei zu Askalon. 

4 Wattenbach MGSS. XV, p. 1236; Schmued 1. c. S. 25. Anm. 1 
will überhaupt kein Martyrium annehmen. 
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ist, sondern einen geschichtlichen Kern in sich birgt, und 
zwar besteht dieser darin, daß Thiemo in der moham- 
medanischen Gefangenschaft den Tod durch Verstümme- 
lung erlitt. Wenn wir von der angeblichen Zerstörung von 
Götzenbildern auch vollständig absehen müssen, so hat er 
doch sein Leben für einen heiligen Zweck, die Befreiung 
der hl. Stätten aus der Gewalt der Ungläubigen eingesetzt, 
er ist für den Glauben in den Martertod gegangen!. «Er- 
wägen wir dazu, daß das Leben Thiemos schon vor seiner 
Kreuzfahrt in der Heimat ein sehr drangsalvolles und 
kämpfereiches war, so daß er deshalb von den alten Chro- 
nisten mit dem hl. Bischofe Athanasius verglichen wird’, 
vergegenwärtigen wir uns, wie er alle diese Kämpfe und 
Verfolgungen in erster Linie «pro ecclesia et pontifice» 
führte und trug und soweit es an ihm lag, sein redlich 
Teil zum schließlichen Siege der kirchlichen Grundsätze 
beitrug; erinnern wir uns ferner, wie es bei den Kreuz- 
fahrern und deren Zeitgenossen als härtestes Los galt, in 
die Gefangenschaft der Feinde des Kreuzes zu fallen, daß 
im allgemeinen alle Pilger, welche im Kampfe fielen oder 
auf ihrer Jerusalemfahrt starben, als Märtyrer ihres Glau- 
bens angesehen wurden, so werden wir, ohne der weiteren 
geschichtlichen Forschung präjudizieren zu wollen, dem 
Andenken des vielgeprüften Salzburger Oberhirten und 
Kreuzfahrers wohl am besten gerecht werden, wenn wir 
demselben das sinnbildliche Attribut des christlichen Blut- 
zeugen, die Palme, welche Legende und Überlieferung ihm 
von alters her in die Hand gegeben haben, auch ferner 
ruhig belassen ?.» 

Wenngleich die beiden Leidensgeschichten von einer 
kirchlichen Verehrung Thiemos sprechen, indem die Salz- 
burger dieselbe vom Papste fordert* die Breitenauer sie 


1 Schon Otto von Freising (MGSS. p. 251) erklärt, es sei «traditio 
fidelissima, quod ob fidem Christi passus sit.» 

2 MGSS. XI. p. 41. 

s Muth S. 874. 

« MGSS. XI. p. 62. 
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als bereits bewilligt anführt!, so ist doch über eine offi- 
zielle Heiligsprechung nichts bekannt. Wohl aber findet 
sich sein Name in den Martyrologien von Nieder- 
altaich, Chiemsee, — bereits Anfang des 12. Jahrhunderts 
— Salzburg und Admont sowie auch in mehreren Bene- 
diktiner-Ordensmartyrologien?. Eintragungen in alten Salz- 
burger Kalendarien, in einem Missale vom Jahre 1476° 
und im Necrologium s. Rudberti* beweisen, daß im 
15. Jahrhundert zu Salzburg eine Commemoratio s. Thie- 
monis, Episcopi et Martyris, in der Messe bestanden hat. 
In Niederaltaich erhielt er sogar beim Umbau der Kloster- 
kirche in der Zeit von 1718 bis 1726 durch den Abt Joscio 
Hamberger einen Altar?, auf dem alljährlich am 28. Sep- 
tember eine hl. Messe gelesen wurde®. Das Stift Admont 
endlich hat seit dem 21. Jänner 1884 durch ein Schreiben 
der Ritenkongregation in Brevier und Messe am 28. Sep- 
tember eine Commemoratio s. Thiemonis’, wodurch die 
Berechtigung seiner Verehrung nunmehr kirchlich voll- 
kommen außer Frage steht. 

In den Klosterkirchen von Niederaltaich und St. Peter 
wie in der Kirche des Knabenseminars «Collegium Borro- 
maeum» zu Salzburg befinden sich auch bildliche Dar- 
stellungen des sel. Thiemo und zwar wird er gewöhnlich 
als Erzbischof abgebildet, einen Nimbus um das Haupt 
und ein durchsägtes Herz in der Hand tragend ®. 


ı MGSS. XV. p. 1238. 

2 Muth S. 882—-883. 

3 Muth S. 882 nach Mitteilungen von Willibald Hauthaler, Abt von 
St. Peter. 

* MG. Necr. IL p. 172 B. 

5 Muth S. 876. 

6 Lackner, Memoriale p. 17. 

” Muth S, 882. 

8 Wichner, Admont I. S. 57. 
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Vita Gebehardi archiepiscopi Salisburgensis et successorum eius. 
MGSS. XI. p. 35—45 (über Eberhard p. 44—45). Vita s. Eberhardi 
archiepiscopi Salzburgensis auctore anonymo quodam eius discipulo. ed.: 
Surius Laurentius. De probatis sanctorum vitis. Coloniae Agrippinae 1618. 
Junius p. 288—293; Canisius Henricus, Lectiones antiquae, ed, II. Amste- 
lodami 1725. tom. III. pars II. p. 408—418; Acta Sanctorum Juni IV. 
p. 261—269; MGSS, XI. p. 77—84; Analecta Bollandiana XX. Bruxellis 
1901. p. 177—180. Vita et miracula sanctorum Juvavensium Virgilii, 
Haertwici, Eberhardi. MGSS. XI, p. 86—103 (über Eberhard p. 97—103). 
Monumenta Germaniae: Ännales, Vita Chunradi archiep. Salisb. (MGSS. 
XI), Ottonis Frisingensis et Ragewini Gesta Friderici Imperatoris (SS. 
XX.). Chronicon Salisburgense ap. Pez Hieronymus, Scriptores rerum 
Austriacarum. tom. I. Lipsiae 1721. p. 317—434. Gerhoh von Reichers- 
berg, De gloria et honore filii hominis, ap. Migne, Patrologia lat. Bd. 194. 
p. 1074—1159, Codex diplomaticus Admontensis ap, Pez Bernard, 
Thesaurus anecdotorum novissimus,. tom. III. pars III. Augustae Vind, 
et Graecii 1721. p. 657—807,. Zahn J., Urkundenbuch des Herzogtums 
Steiermark. I. Graz 1875. = Zahn, UB. Meiller Andreas v,, Regesta Archie- 
piscoporum Salisburgensium. 1106—1246. Wien 1866. = MRS. Jaffe Phi- 
lippus, Regesta Pontificum Romanorum. ed, II. Lipsiae 1885—1888. = RP?., 
Brackmann Albert, Germania pontificia. Berlin 1911.= BGP. Stumpf- 
Brentano Karl Friedr., Die Reichskanzler vornehmlich des X., XI. und 
XII. Jahrh. Innsbruck 1865— 1881. = StR. Für die Zeit von 1159—1164: 
Das Konzeptbuch Eberhards (Codex Vindob. 629), teilweise ediert 
in: Tengnagel Sebastian, Vetera monumenta contra Schismaticos. Ingol- 
stadii 1612; Gretser Jacob, Opera omnia. tom. VI. Defensio Romanorum 
Pontificum. Ratisbonae 1735. p, 554—601; Sudendorf H., Registrum merk- 
würdiger Urkunden für die deutsche Geschichte, Jena und Berlin. 1849— 1854; 
Pez Bernardus, Thesaurus anecdotorum novissimus. Augustae Vindel, et 
Graecii 1721; Monumenta Germaniae, Leges II. = MGLL, 

Hund Wiguleus a Sultzenmos, Metropolis Salisburgensis. Ingol- 
stadii 1582, Hund Wiguleus, Bayrisches Stammbuch. Ingolstadt 1589. 
Stainhauser Johannes, Sancti Salisburgenses, Manuskript des Stiftes 
St. Peter. Salzburg 1602. S. 1240—1316. Raderus Matthaeus, Bavaria 
sancta, I. Monaci 1615. p. 132—134. Dückher Franciscus von Haßlaw zu 
Winckl,. Saltzburgische Chronica. Saltzburg 1666. Baronius Caesar, An- 
nales Ecclesiastici, tom. XI. Coloniae Agrippinae 1685. Mezger Josephus, 
Franciscus, Paulus, Historia Salisburgensis, Salisburgi 1692. Hansiz 
Marcus, Germaniae sacrae tom,II. Archiepiscopatus Salisburgensis. Augustae 
Vindel. 1729, Gretser Jacobus, Opera omnia. tom. X. Ratisbonae 1737. 
Acta Sanctorum Junii IV. Venetiis 1743. p. 260—269. Gufl Vere- 

Karner, Die Heiligen Salzburgs. 10 
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mundus, Vita s. Eberhardi archiep. Salisburgensis confess,, olim monachi 
in asceterio Priflingensi O.S.B. Ratisbonae 1757. (Kleimayrn Franz 
Thaddae v.), Nachrichten vom Zustande der Gegenden und Stadt Juvavia. 
Salzburg 1784 = Juvavia. Dalham Florianus, Concilia Salisburgensia, 
Augustae Vindel. 1788, Zauner Judas Thaddaeus, Chronik von Salzburg. 
1. Bd. Salzburg 1796. Muchar Albert v., Geschichte des Herzogtums 
Steiermark. IV. Grätz 1848, Wattenbach Wilhelm, Über das Konzept- 
buch Eberhards von Salzburg, in: Archiv der Gesellsch, für ältere deutsche 
Geschichtskunde. X. S. 491. Hannover 1851. Hoeting Bernard, Vita s. 
Eberhardi, Archiepiscopi Salisburgensis. Dissertatio. Berolini 1854. Pichler 
Georg Abdon, Salzburgs Landesgeschichte, Salzburg 1865. Schmidt 
Wilhelm, Die Stellung der Erzbischöfe und des Eiızstiftes von Salzburg 
zu Kirche und Reich unter Kaiser Friedrich I, bis zum Frieden von 
Venedig (1177), in: Archiv für österr. Geschichte (= AÖG.) 34. Bd. S. 6 
bis 129. Wien 1865. Meiller Andreas v., Regesta Archiepiscoporum Salis- 
burgensium 1106—1246. Wien 1866. Prutz Hans, Kaiser Friedrich I, 
Danzig 1871. Gruber Franz, Eberhard I. Erzbischof von Salzburg. 
München 1873. Wichner Jakob, Geschichte des Benediktinerstiftes Ad- 
mont. 1. Graz 1874. Riezler Sigmund, Geschichte Bayerns. I. Gotha 1878. 
Huber Alfons, Geschichte Österreichs. I. Gotha 1885. Streber, Eber- 
hard I.,, Erzbischof von Salzburg, in: Wetzer und Welte, Kirchenlexikon. 
IV. Freiburg i. B. 1886, Hauck Albert, Kirchengeschichte Deutschlands. 
Leipzig 1887—1903. Giesebrecht Wilhelm v., Geschichte der deutschen 
Kaiserzeit. III. Das Kaisertum im Kampfe mit dem Papsttum. 5. Aufl. 
Leipzig 1890. Wattenbach W., Deutschlands Geschichtsquellen im Mittel- 
alter. 6. Aufl. Berlin 1894. Potthast August, Bibliotheca historica medii 
aevi, 2, Aufl. Berlin 1896. Hauthaler Willibald, Salzburg, in: Wetzer 
und Welte, Kirchenlexikon, X. Freiburg i. B. 1897, Funk F, X,, Lehr- 
buch der Kirchengeschichte. 4, Aufl, Paderborn 1902. Rieder Ignaz, Kurze 
Geschichte des Landes Salzburg. Salzburg 1905. Widmann Hans, Ge- 
schichte Salzburgs. I. Gotha 1907. Lindner Pirmin, Monasticon Metro- 
polis Salzburgensis antiquae. Salzburg 1908. Wolfsgruber Coelestin, 
Kirchengeschichte Österreich-Ungarns. Wien und Leipzig 1909, 


Gleichwie Gebhard und Thiemo im Investiturstreite 
wahre Säulen der Kirche waren und weder durch Be- . 
stechung noch durch feindselige Behandlung seitens der 
weltlichen Herrscher von ihrer Anhänglichkeit an den 
rechtmäßigen Nachfolger des Apostels Petrus sich ab- 
bringen ließen, so nahm auch ihr Nachfolger auf dem 
Stuhle des hl. Rupertus, der sel. Eberhard, in dem zweiten 
großen Kampfe zwischen päpstlicher und kaiserlicher Macht, 
Zwischen Sacerdotium und Imperium, eine hervorragende 
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Stellung in der Verteidigung der kirchlichen Rechte ein. 
Ein Unterschied zwischen seinen Vorgängern und ihm be- 
steht aber darin, daß, während jene durch die Macht der 
Verfolgung gezwungen wurden, dieihnen anvertraute Herde 
zu verlassen, um von derselben durch dieses Zurücktreten 
ihrer den Feinden so verhaßten Person größeres Unheil 
abzuwenden, dieser durch sein großes Ansehen und die 
Macht seiner die Zeitgenossen überragenden Persönlichkeit 
selbst einem Manne wie Kaiser Friedrich I. Barbarossa 
solche Achtung vor seiner Überzeugung abgewann, daß 
es zu keinem ausgesprochenen Kampfe zwischen ihnen 
kam. Freilich trug dazu nicht wenig die Mäßigung und 
besonnene Klugheit Eberhards bei, mit der er die kirchliche 
Frage von der politischen Opposition gegen den Kaiser 
zu scheiden wußte, wodurch sein Wirken erst ermöglicht 
und zu solcher Bedeutung erhoben wurde. 

Eberhard wurde um das Jahr 1085! geboren und ent- 
stammte dem Geschlechte der Biburger im heutigen Nieder- 
bayern ?. Seine Eltern waren Heinrich, der auf der Burg 
zu Hilpoltstein in der Nähe von Nürnberg saß,? und Bertha, 
deren Abstammung uns nicht näher bekannt ist“. Der Ehe 
sollen elf Kinder entsprossen sein, von denen aber vier 
Söhne bereits in frühem Alter starben. Sowohl der Vater 
als auch ganz besonders die Mutter Eberhards zeichneten 
sich durch einen tiefreligiösen Sinn aus. Sie zeigten 
dies durch die Gründung einer Kirche auf einem zu 
Allersdorf, zwischen Biburg und Abensberg, gelegenem 


ı Zur Zeit seines Eintrittes ins Kloster (um 1025) war er nämlich 
«quadragenarius». MGSS. XI. 78. 

2 MGSS. XV. Notitia fundat, mon. Biburg. p. 1088; Hund, Metro- 
polis I, 7 und Bayr. Stammbuch I. p. 36; Gretser X. p. 593. 

s MGSS. XI. p. 78 n. 5: Das Necrolog. s. Michaelis Babenberg. hat 
als seinen Todestag den 12. Mai. 

+ MGSS,. XI. p. 78 n. 6: Das Necrolog, Admunt. gibt als ihren 
Todestag den 6. August an. Nach Aventins freilich nicht ganz vertrauens- 
würdiger Nachricht war sie «ex Ystria» (Austria?) gebürtig. Gretser 
X. p. 593. 

5 Gretser X. p. 593; Hund, Metropolis p. 7. 
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Gute !, Die fromme Bertha trug selbst mit bloßen Füßen Steine 
zu diesem Bau aufden Hügel hinauf und bewog durch ihr Bei- 
spiel die Frauen der Umgehung zu dem gleichen Werke, wie 
sie ihnen auch sonst in allen Tugenden voranleuchtete. Kein 
Wunder, daß dieser gottesfürchtige Sinn sich auch auf die 
Kinder des Ehepaares übertrug, besonders auf Eberhard. 
Schon seine ersten Lebenstage hat die Legende mit einem 
Vorzeichen seiner künftigen Heiligkeit ausgeschmückt. Sie 
berichtet nämlich, daß er, am Gründonnerstage geboren, bis 
zum Karsamstage die Mutterbrust verschmähte ?. 

Nach der im Elternhause glücklich verlebten Kind- 
heit wurde Eberhard nach Bamberg gebracht, um in der 
zur dortigen Kathedrale gehörigen Schule sich die not- 
wendige höhere Bildung zu erwerben. Dies tat er denn 
auch mit großem Eifer. Da er vor allen seinen Mitschülern 
sich auszeichnete, erhielt er vom Bischofe Otto von Bam- 
berg ein Kanonikat an der Domkirche?. Die Verleihung 
einer solchen Stelle an einen kaum den Knabenjahren ent- 
wachsenen Jüngling geschah wohl entweder in der Ab- 
sicht, ihn an die Bamberger Kirche zu binden, oder auf 
Betreiben seiner Eltern und Verwandten, die seine Zukunft 
dadurch materiell sicherstellen wollten. Sein eigener Sinn 
war jedoch mehr auf das strenge Leben eines Mönches 
gerichtet, was man beim Domkapitel nicht ohne Besorgnis 
wahrnahm, weswegen er stets unter strenger Aufsicht ge- 
halten wurde. Dennoch gelang es ihm, zu entfliehen, um 
seinen sehnsüchtigen Wunsch durchzusetzen. Er begab 
sich in das Benediktinerkloster Michelberg und bat in- 
ständig um die Aufnahme. Sie wurde ihm freudig gewährt 
und, damit er dem Kloster nicht mehr entrissen werden 
könne, schor man ihm bei verschlossenen Türen gleich 
das Haar und bekleidete ihn mit dem Mönchshabit. Sein 
Verschwinden wurde in der Domschule bald entdeckt. 
Sein weltlicher Lehrmeister, der den Sachverhalt ahnte, 

1 Hund, Bayrisches Stammbuch I, S. 36. 


2 MGSS. XI. p. 78. Ähnliches in der Legende des hl. Nikolaus! 
3 MGSS. XI. p. 44 und 97, 
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drang nach längerem Suchen in den verschiedenen Klöstern 
der Stadt endlich durch ein Fenster in Michelberg ein, da 
man ihm die Türen nicht öffnete, und erblickte richtig 
seinen Zögling im Chore der psallierenden Mönche. Mit 
gezücktem Schwerte holte er ihn heraus und führte ihn 
unter Weinen und Jammern ins Domstift zurück. Der Welt- 
klerus war äußerst ungehalten über das eigenmächtige 
Vorgehen der Mönche und es wurde über sie für einige 
Zeit sogar das Interdikt verhängt?!. Da man aber einsah, 
daß unter solchen Umständen ein weiterer Aufenthalt in 
Bamberg nicht ratsam sei, und außerdem das Domkapitel 
den zum Mönch Geschorenen nicht in seiner Mitte behalten 
wollte, wurde er zur Vollendung seiner Studien nach Paris 
geschickt. Dieser Aufenthalt war überaus geeignet, ihn in 
seinem kirchlichen Eifer und in seiner kirchlichen Strenge 
zu fördern. Von dort in die Heimat zurückgekehrt, gelang 
es ihm endlich als vierzigjährigem Manne vom Bischofe Otto 
und dem Kapitel zu Bamberg die Erlaubnis zum Eintritte 
in ein Kloster zu erhalten. Sein Sinn war auf die An- 
siedliung der Benediktiner zu Prüfening bei Regensburg 
gerichtet, wo unter Abt Erbo die monastische Disziplin in 
höchster Blüte stand. Auch hier tat sich Eberhard vor 
allen anderen durch genaue Pflichterfüllung und strenge 
Einhaltung aller Vorschriften hervor, besonders nachdem 
er jetzt die Priesterweihe empfangen hatte ?. 

Schon vor seinem Eintritte hatte er seine (seschwister 
Konrad, Erbo und Bertha angeregt, ein Kloster zu gründen. 
Diese führten den Plan unter Beihilfe des Bischofs Otto von 
Bamberg mit dem ihnen als Erbteil zugefallenen Besitze 
Biburg aus. 1125 begann man mit dem Bau, 1133 war er 
vollendet und am 28. Oktober dieses Jahres nahm Bischot 
Heinrich von Regensburg die Einweihung der Kirche vor. 


1 MGSS. XI. p. 78 und p. 9. 

2 MGSS. XI. p. 98. 

8 MGSS. XI. p. 44, 78 und 99; MGSS. XV,p. 1088 Notitia funda- 
tionis monast. Biburg. bezeichnet irrtümlich Eberhard als Sohn statt als 
Bruder der Stifterin Bertha. Hund, Metropolis p. 195; Gretser X. p. 687. 
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Zum Abte war Eberhard ausersehen, der in hervor- 
ragender Weise dazu befähigt war. Aber er weigerte 
sich durch fünf Jahre, dieses Amt endgiltig anzunehmen, 
und leitete als einfacher Erwählter die Angelegenheiten 
des Klosters. Als nun nach dem Tode Ottos won Bam- 
berg der neue Bischof Egilbert im Oktober 1139 nach Rom 
reiste, vom Papste sich konsekrieren zu lassen, wählte er 
Eberhard zu seinem Begleiter nebst einem anderen Eber- 
hard, der zu dieser Zeit Propst des Domkapitels war, später 
Egilberts Nachfolger wurde. Diesen letzteren ersuchte der 
Konvent von Biburg, die Erhebung ihres Vorstehers zum 
Abte durchzusetzen. Das Sträuben des demütigen Mannes 
nützte schließlich nichts mehr, als Papst Innozenz II. selbst 
die Investitur und Benediktion vornahm, wobei er zu dem 
neuen Abte die Worte sprach: «Sei stark und ich werde 
in allem mit dir sein!» Einige Jahre später unternahm 
Eberhard eine zweite Reise nach Rom. Von dieser hat 
uns seine Lebensbeschreibung eine Episode überliefert, die 
so recht die Nächstenliebe als einen hervorragenden 
Zug seines Charakters zeigt. Auf dem Apennin traf er ein 
Weib, das vor Ermüdung zusammengebrochen war. Der 
ihn begleitende Ordensbruder weigerte sich, ihr beizu- 
stehen, da er als Mönch mit einem Weibe nichts zu 
schaffen haben dürfe. Eberhard aber hob sie auf sein 
Pferd und ließ sie auf diese Weise den beschwerlichen 
Weg zurücklegen. Dann beschenkte er sie noch, soweit 
seine Mittel es ihm gestatteten, und entließ sie mit trö- 
stendem Zuspruch. 

Das Kloster Biburg erreichte unter Eberhards Leitung 
seine höchste Blüte. Die Wissenschaften und besonders 
die Schreibkunst wurden gepflegt, wie eine Bibel, Homilien 
des Origines sowie andere Bücher bezeugen, die unter ihm 


ı MGSS. XI. p. 78—79. Hund, Metropolis p. 195 erwähnt, daß bei 
dieser Gelegenheit Eberhard ein wichtiges Privileg für Biburg: RP?. 7939, 
BGP. p. 315 Nr. 1 «In sede iustitiaes vom 7. Jänner 1139 und RP®. 7974 
BGP. p. 316 Nr. 2. «In sede iustitiae» vom 11, April 1139 erhalten habe. 
Die Reise fand aber nach RP?. 8048 erst im Oktober statt. 
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geschrieben und im Kloster aufbewahrt wurden!. Er selbst 
ging seinen Untergebenen mit dem besten Beispiele in allen 
Tugenden eines Mönches voran. Mit Klugheit und Wohl- 
wollen, mit Liebe und Mäßigung leitete er sie zu einem 
gottseligen Leben an und war stets darauf bedacht, mehr 
geliebt als gefürchtet zu werden. Unermüdet besuchte er 
die Hütten der Armen, wusch die Kranken und führte ihnen 
Speise und Trank zum Munde. Dabei sorgte er auch für 
die Rettung der Seelen seiner Mitmenschen und verfügte 
zu diesem Zwecke über eine solche Beredsamkeit, daß 
niemand seinen Worten widerstehen konnte. Wie bei allen 
Heiligen finden wir auch bei ihm eine innige Liebe zur 
seligsten Jungfrau, die ihm bei seinen Zeitgenossen den 
Ehrentitel eines «capellanus Mariae» einbrachte? Die 
klösterliche Armut war ein Gegenstand seiner besonderen 
Sorgfalt. Was er von den Einkünften des Klosters erübrigte, 
ließ er anderen, ärmeren Klöstern zukommen. Als ihm 
Bischof Otto von Bamberg Zehente für sein Kloster schenken 
wollte, lehnte er dies dankend ab, da kein Bedürfnis dar- 
nach vorhanden sei. Die Gastfreundschaft wurde ganz im 
Sinne des hl. Ordensstifters Benedikt ausgeübt. Als einst 
ein Wanderer durch einen Gefährten an der Pforte um 
einen erfrischenden Trunk bitten ließ, wollte der Pförtner 
die Gabe nicht vor die Türe des Klosters hinausbringen 
lassen und so zog der Mann ungestärkt weiter. Als der 
Abt dies erfuhr, mußte der Bruder, der die Gastfreund- 
schaft verletzt hatte, obwohl er alt und krank war, dem- 
selben bis nach Regensburg nacheilen und ihm einen 
Becher Wein überbringen, wovon dieser Trunk den Namen 
«epotus obedientiae> erhielt. Alle diese Charakterzüge be- 
richtet Eberhards Biograph mit der ausdrücklichen Ver- 
sicherung, daß er nur das erzähle, was er entweder selbst 
gesehen oder von glaubwürdigen Zeugen erfahren habe.» 


1 Aventin berichtet, daß er selbst noch diese Werke gesehen habe, 
Gretser X. p. 593, 

2 MGSS. XI. p. 44, 

3 MGSS. XI. p. 79—80, 
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Weit und breit dehnte sich daher der Ruhm von 
Eberhards Heiligkeit aus und viele traten in sein Kloster 
ein, um unter seiner Führung und durch sein Beispiel 
gleichfalls zur Heiligkeit zu gelangen. Der benachbarte 
Abt Eppo von Mallerstorf soll sogar mit einem propheti- 
schen Traumbilde begnadet worden sein, das auf Eber- 
hards Schicksal sich bezog. Er sah nämlich eine Witwe, 
die von einem Könige aufs heftigste bedrängt wurde. Nie- 
mand kam ihr zu Hilfe, als ein Salzburger Mönch, der das 
Aussehen Eberhards hatte. Eppo berichtete seinem Freunde 
die Vision und verkündete ihm, daß er den erzbischöflichen 
Stuhl von Salzburg besteigen und als einziger Verteidiger 
der gefährdeten Rechte der Kirche diesseits der Alpen 
auftreten werde. | 

Am 9. April 1147 war Erzbischof Konrad I. von Salz- 
burg gestorben Um die Wahl vollständig kanonisch 
durchzuführen und jede Beeinflussung von seiten des 
Königs zu verhindern, schritt man sogleich nach dem Be- 
gräbnis zur Neuwahl. Abt Gottfried von Admont lenkte 
die Aufmerksamkeit des Klerus und der Ministerialen auf 
den heiligmäßigen Abt von Biburg und dieser wurde auch 
tatsächlich einstimmig zum Erzbischofe erkoren ?. Bischof 
Roman von Gurk, der als erster unter den Suffraganen 
den Wahlakt geleitet hatte, gab den beiden anderen Kom- 
provinzialbischöfen, Reginbert von Passau und Hartmann 
von Brixen, Nachricht von dem Ergebnisse der Wahl, die ihm 
freudig beistimmten und sogleich dem neuen Erzbischofe 
ihre Ergebenheit bekundeten * Der Dompropst Heinrich 
von Salzburg, die Äbte Heinrich von St. Peter und Gott- 
fried von Admont sowie Propst Kuno von Chiemsee mit 


ı MGSS. XI p. 79, 

2 MGSS. XI. p. 44. 

3 Wahrscheinlich zwischen 12, und 14. April 1147. MGSS. XI. p. 80 
und 99; MGSS. IX, Ann. Mellic. p. 503; Auct. Lambac. p. 555; Contin. 
Admont. p. 581; Contin. Claustroneobg. p. 629; Ann. s. Rudb. p. 775; 
MGSS. XV. Ann. Reichersb, p. 461 u. 487. 

4 MGSS. XI. p. 80 n. 13: Die beiden Briefe. 
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mehreren Ministerialen der Salzburger Kirche erschienen 
als Gesandtschaft beim Bischofe Heinrich von Regensburg 
am Gründonnerstage des Jahres 1147 (17. April) und ver- 
ständigten ihn von der auf seinen Diözesanen gefallenen 
Wahl. Als aber Eberhard die Kunde von seiner Erhebung 
erhielt, wollte er fliehen und sich verbergen. Erst als sein 
Bischof ihn brieflich aufforderte, dem durch die Einstim- 
migkeit der Wahl dargelegten göttlichen Rufe keinen 
Widerstand entgegenzusetzen und das Joch demütig auf 
seine Schultern zu nehmen, willigte er ein und begab sich 
nach Salzburg, zum größten Schmerze der Biburger Ordens- 
familie, die nun ihren geliebten Vater verlieren sollte !. 
Am 25. April fand seine Inthronisation, am 11. Mai die 
Konsekration durch Bischof Otto von Freising unter Assi- 
stenz der vier anderen bereits genannten Suffragane statt ?. 
Das Pallium erhielt er von Papst Eugen Ill. noch im selben 
Jahre ®, ebenso auch die Belehnung mit den Regalien durch 
König Konrad. Das letztere geschah wahrscheinlich in 
Regensburg, wo der König, mit den Vorbereitungen für 
seinen Kreuzzug beschäftigt, sich bis zum 26. Mai 1147 
authielt‘. 

Obwohl jetzt auf eine so hohe Stufe der Hierar- 
chie erhoben, behielt Eberhard doch alle die guten Eigen- 
schaften bei, die an ihm bereits als Mönch und Abt 
zu sehen waren. Sein liebster Aufenthalt war die Kirche, 

ı MGSS. XI. p. 80 n. 13. 

8 MGSS. IX. p. 775 n. 68; MGSS XI. p. 99 n. 14. 

3 MGSS. IX. p. 775 n. 68; MGSS. XI. p. 99, wo aber das Datum 
für dessen Verleihung, 11. Mai 1147, unmöglich richtig sein kann. Nach 
Mezger p. 391 hat Abt Gottfried von Admont die päpstliche Bestätigung 
und das Pallium aus Rom geholt. Meiller in den RS. p. 449 Nr. 1 nimmt 
dies nicht an, sondern hält es für möglich, daß Eberhard das Pallium 
persönlich auf dem Konzil zu Rheims (März 1148) erhalten hat, Die Ur- 
kunde wurde aber erst am 26. März 1152 ausgestellt. (MRS. Nr. 59 p. 67.) 
In dieser Urkunde heißt es aber ausdrücklich: «pallium confirmanus>, sie 
kann sich daher nicht auf die erste Verleihung beziehen. Auferdem wird 
Eberhard bereits 1147 im Necrol. s. Rudberti (MG. Necr. II. p. 134) als 


«palliatus« bezeichnet. BGP. p. 24. Nr. 70. 
* MRS. p. 449 Nr. 1. 
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wo er ganze Nächte im Gebete zubrachte. Mit entblößten 
Knien am Boden hingestreckt, so daß die Haut am rauhen 
Boden sich wundrieb, versenkte er sich in die Betrach- 
tung. Die heilige Schrift war seine ständige Begleiterin 
auf allen seinen Wegen. Die bösen Geister mußten vor 
seinem Worte weichen, selbst Kranke vermochte er zu 
heilen!. Über seinen heiligen Lebenswandel berichten nicht 
bloß seine Lebensbeschreibungen, auch andere gleichzeitige 
Schriftsteller wissen diesen zu rühmen. Ragewin z.B. 
schildert Eberhard als einen ehrwürdigen Mann, wohl- 
bewandert in den heiligen Schriften, hervorragend im 
Glauben, ausgezeichnet durch Gottesfurcht, Liebe und 
Menschenfreundlichkeit?. So eifrig war er im Almosen- 
geben und in der Gastfreundschaft, daß es nicht nur seiner 
Umgebung, sondern dem ganzen Erzstifte beschwerlich 
fiel. Dies focht ihn aber durchaus nicht an, da die Hoff- 
nung auf ewige Belohnung ihm die zeitlichen Nachteile 
vollständig aufwog. Eine heroische Tat seines Glaubens 
berichtet Caesarius von Heisterbach. In einer Hütte fand 
Eberhard einst einen Aussätzigen, der nach dem Viaticum 
verlangte. Der Erzbischof säumte nicht, es ihm zu bringen, 
doch kaum hatte der Kranke den Leib des Herrn genossen, 
als er schon erbrach. Eberhard aber trug kein Bedenken, 
um das Allerheiligste vor Verunehrung zu bewahren, die 
noch sichtbare Brotsgestalt zu sich zu nehmen. Als er den 
Kranken wieder besuchen wollte, fand er ihn nicht mehr 
und er erfuhr, daß niemals jemand in dieser Hütte sich 
aufgehalten habe. Allgemein verbreitete sich die Meinung, 
Christus selbst habe die Heiligkeit seines Dieners auf 
diese Probe gestellt ®. 

Anfangs wandte Eberhard seine ganze Sorge den 
Angelegenheiten seiner Diözese zu. Diese Beschäftigung 
wurde unterbrochen durch die Teilnahme an der Erhebung 


ı MGSS. XI. p. 81. 

3 MGSS. XX, p. 489, 

8 Raderus, Bavaria sancta I, p. 134, 

4 MRS. Nr. 7 und 8; Zahn, UB. p. 273—278 Nr, 262—264. 
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des Leibes Kaiser Heinrich II. nach dessen Kanonisation 
durch Papst Eugen Ill, zu welchem Zwecke er sich mit 
Hartmann von Brixen am 13. Juli 1147 in Bamberg ein- 
fand !. Von dort zurückgekehrt empfing er am 12. Oktober 
durch den päpstlichen Kaplan Raymund ein Einladungs- 
schreiben des Papstes zu einem am 31. März 114S in 
Troyes zu eröffnenden Generalkonzil?. Er leistete dem 
Rufe Folge und erschien im März 1148 in Rheims, das 
unterdessen als Ort der Zusammenkunft bestimmt worden 
war. Zahlreiche Würdenträger seiner Kirche begleiteten 
ihn®. Am 21. März wurde das Konzil eröffnet und dauerte 
bis zum 30. dieses Monates. Die Verhandlungen drehten 
sich hauptsächlich um die Einschärfung und Erhaltung der 
alten kirchlichen Zucht, woran Eberhard natürlich ein großes 
Interesse hatte. Am 25. April war er bereits wieder in 
Salzburg und weihte die Marienkirche zu Mülln, die er 
zugleich wegen ihrer Dürftigkeit mit einem Gute zu Arns- 
dorf beschenkte*. Den zwischen den Benediktinern von 
Salzburg und dem Domkapitel über die Präzedenz bei 
Prozessionen ausgebrochenen Streit legte er am 20. De- 
zember bei, indem er das alte Vorrecht des Stiftes St. Peter 
bestätigte °. 

Der Kreuzzug, den König Konrad, von den stolzesten 
Hoffnungen begleitet, unternommen hatte, war kläglich ge- 
scheitert. Im Frühjahr 1149 landete der König in Pola und 
traf zu Pfingsten (22. Mai) in Salzburg ein, wo er mit 
vielen geistlichen und weltlichen Fürsten, die ihn zum 
großen Teile auf der Kreuzfahrt begleitet hatten, berat- 
schlagte ®. Damals gab der Herrscher auch jenes überaus 
günstige Urteil über die Verhältnisse im Salzburger Klerus 
1 MRS. Nr. 9 und p. 449 Nr. 5. Widmann S, 260 Anm. 1 findet die 
Teilnahme unwahrscheinlich, 

2 MRS. Nr. 11; Mansi, Concilia. XXI. p. 711—735; BGP.p. 24 
Nr. 71. 

> MRS. p. 60 Nr. 21. 

* MRS. p. 61 Nr. 22, 


> MRS. Nr. 27. 
° MGSS. IX. Ann. s. Rudb, p. 775; StR. 3359 u, 35360; MRS. Nr. 32, 
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ab, das uns der Biograph des Vorgängers Eberhards, des 
Erzbischofs Konrad I., überliefert hat!. Er äußerte sich 
nämlich nach dem Gottesdienste, dem er beigewohnt hatte, 
daß er nirgends einen Klerus gesehen habe, der durch 
seine Tonsur, Kleidung und Haltung auf den Beschauer 
einen so guten Eindruck mache wie der Salzburger. Auch 
die Stadt erhielt das höchste Lob des Herrschers als eine 
wahre Gottesstadt und sogar auf dem Wege durch die 
Diözese hatte er noch Gelegenheit, die besondere Schön- 
heit der Gotteshäuser zu bewundern. 

Eberhard begleitete den König bis nach Regensburg, 
wo er am 29. Mai von seinem Sohne und den süddeut- 
schen Fürsten begrüßt wurde. Der Erzbischof erscheint 
mit als Zeuge bei einer Schenkung des Königs an Bischof 
Ortlieb von Basel zum Lohne für seine treuen Dienste im 
Kreuzzuge ? sowie im Schutz- und Bestätigungsbriefe für 
das Kloster Raitenhaslach®. Auch drei Suffragane Salz- 
burgs hatten am Kreuzzuge teilgenommen; einer von ihnen, 
Reginbert von Passau, sah aber die Heimat nicht mehr 
wieder, er starb, wahrscheinlich auf der Rückreise aus 
Palästina, am 11. November 1148 in Griechenland * Sein 
Nachfolger wurde Konrad, ein Sohn Leopolds des Heiligen 
von Österreich. Mit diesem, der gleich seinem Bruder Otto von 
Freising aus der Schule des hl. Bernhard von Clairvaux 
hervorgegangen war, der daher auch derselben geistigen 
Richtung wie der Erzbischof angehörte, hielt Eberhard 
anfangs 1150 in Niederösterreich eine Zusammenkunft, der 
auch mehrere andere Getreue beiwohnten?. Vielleicht er- 
folgte diese Unterredung auf der Hin- oder Rückreise von 
Pütten, wo er eine der Propstei Reichersberg zugehörige 
Kapelle geweiht hatte®. Darauf folgte im Oktober eine 


1 MGSS, XI. Vita Chunradi p. 73. 

® MRS. Nr. 33, 

MRS. Nr. 34, 

MGSS. IX. p. 545 und 581. 

MRS. Nr. 41; AKÖQu. Band XI. S. 258 Nr. 6, 
MRS. Nr. 35, 


a = o© 
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Synode zu Salzburg, deren Akten uns aber vollständig 
verloren gegangen sind! bis auf eine Entscheidung des 
Synodalgerichtes in einem Streite des Klosters St. Peter 
mit dem Kloster Nonnberg ?. Im gleichen Jahre fand noch 
eine zweite Provinzialsynode in Regensburg statt, die von 
der Marienverehrung des Erzbischofs Zeugnis ablegt. Er 
ordnete nämlich an, daß alle Marienfeste künftighin mit 
Oktaven gefeiert werden sollten °. 

Am 16. November erhielt Eberhard ein Schreiben von 
Papst Eugen III. mit dem Auftrage, den Pfalzgrafen Otto 
aufzufordern, alles das, was er dem Kloster Tegernsee 
widerrechtlich an Zehenten entzogen habe, zurückzugeben 
oder dafür Ersatz zu leisten; weigere er sich, solle er mit 
dem Kirchenbanne belegt werden. Ein zweites Schreiben 
vom 21. November übertrug ihm die Aufgabe, seinem 
Suffragane Otto von Freising Genugtuung zu verschaffen 
für die Beleidigungen, die ihm dieses Pfalzgrafen Otto 
gleichnamiger Sohn angetan hatte. Er wurde ferner zum 
Schiedsrichter bestimmt in dem Grenzstreite der Abte 
Werner von Göttweig und Lutherius von Rote®, sowie zwi- 
schen dem Propste von Baumgartenberg und dem Bischofe 
Konrad von Passau’, Nachdem er auch noch zwischen 
der Abtei St. Lambrecht und der Gräfin Sophie von Schalla 
und ihren beiden Söhnen Heinrich und Sighard in der 
Stefanskirche bei Dirnstein an der Grenze von Kärnten 
und Steiermark den Frieden vermittelt hatte®, konnte er 

ı MGSS. IX. p. 775; Dalham, Concilia p. 73; MRS. Nr. 39, 

®? MRS. Nr. 40, der aber den Schluß unrichtig liest und daher den 
13. Dezember — actum in festo s. Luciae — als Gerichtstag annimmt, 
während es in Wirklichkeit der 18. Oktober — festum s. Lucae — war. 

s Hansiz II. p. 252; Dalham p. 73, 

+ MRS. Nr. 37; RP?, 9414; BGP. p. 24 Nr. 73 verlegt es auf den 
21. November; Migne, Patrol, lat. 180, p. 1484 n, 460 ad ann, 1150—1151. 

5 MRS. Nr. 38; RP%, 9412; BGP. p. 24 Nr. 72 und p. 364 Nr. 4; 
Migne, Patrol, lat. 180. p. 1427 n. 403. 

6 MRS. Nr. 52 u. p. 455 n. 26 und 27; BGP. p. 25 Nr. 75 und 
p. 236 Nr. 7. 

? MRS. Nr. 50; BGP. p. 25 Nr. 76 und p. 218 Nr. 2. 


8 MRS. Nr. 46 u. p. 454 n. 22; Zahn, UB. S. 326 Nr. 340; BGP. 
p. 25 Nr. 74 und p. 104 Nr, 4; Wichner, Admont S. 109, 
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als wahrer Friedensbringer in seiner Diözese in Seckau voll 
heiliger Freude am 31. Mai 1151 das Pfingstfest feiern, wobei 
er seine Anwesenheit durch mehrere Schenkungen ver- 
cwigte! 

Während der Rückkehr König Konrads vom Kreuz- 
zuge war der alte Kampf zwischen den Welfen und Hohen- 
staufen wieder ausgebrochen. Da der König den Kampf 
mit dem mächtigen Heinrich dem Löwen von Sachsen 
scheute, kam es zu Verhandlungen in Regensburg im 
Sommer 1151, an denen auch Eberhard teilnahm? Von 
hier begab er sich nach Bamberg. Zwischen dem Abte 
Konrad von Biburg und den Mönchen dieses Klosters war 
nämlich ein Ärgernis erregender Streit ausgebrochen, den 
er beizulegen versuchte. Doch war all sein Bemühen wie 
das des Bischofs Eberhard II. von Bamberg vergeblich’. Zu 
gleicher Zeit fand in Bamberg eine Disputation über die 
viel angefochtene Lehre Gerhohs von Reichersberg, der sich 
in Eberhards Gefolge befand, von der Verehrung der 
menschlichen Natur in Christus statt. Manchen schienen 
nämlich seine Behauptungen hart an die Irrlehre des 
Eutyches, den Monophysitismus, zu streifen. Die Versamm- 
lung beauftragte nun den gelehrten Reichersberger Propst, 
seine Schriften, welche mancher Mißdeutung fähig seien, 
nochmals durchzusehen, die dunklen Stellen zu erläutern 
und einige Verbesserungen anzubringen. Gerhohs Gegner 
jedoch, vor allem der Propst Folmar von Triefenstein, 
sprengten aus, er sei unterlegen und der Ketzerei über- 
wiesen worden. So wandte sich denn Gerhoh in der in der 
Folge erschienenen Schrift «De gloria et honore filii ho- 
minis> an den Salzburger Erzbischof als damaligen Vor- 
sitzenden mit der Bitte, für die Wahrheit seiner Schil- 
derung einzustehen, was dieser seinem vertrauten Kampf- 
genossen in späterer Zeit gewiß gerne zusagte. 


ı MRS. Nr, 47—49; Zahn, UB. p. 328 Nr. 341. 
2 MRS. Nr. 51. 

3 Hansiz II. p. 252. 

4 Migne, Patrol. lat, 194. p, 1074—1159. 
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Auf dem Reichstage zu Regensburg war es zu keiner 
vollständigen Einigung zwischen König Konrad und dem 
aufständischen Herzoge Heinrich von Sachsen gekommen. 
Der Krieg dauerte fort, der in seinem ganzen Leben stets 
vom Unglück verfolgte König vermochte gegen seinen 
mächtigen Widersacher nichts auszurichten, so daß er 
schließlich den Kampf aufgab und fluchtartig das Gebiet 
des Feindes verließ. Am 15. Februar 1152 starb er zu 
Bamberg. Bereits am 5. März fand die Wahl des neuen 
Königs statt, als welcher Friedrich von Schwaben, genannt 
Barbarossa, erkoren wurde. Ob Eberhard von Salzburg an 
der Wahl sich beteiligte, ist ungewiß!. An der auf dem 
Fürstentage zu Aachen stattgefundenen Krönung hat er 
jedenfalls nicht teilgenommen ?, ebensowenig, wie er mit 
Friedrich nach Sachsen gezogen ist und auf dem Reichstage 
von Merseburg erschien ?. (Pfingsten 1152.) Auf dieser Ver- 
sammlung wurde der erste Anstoß zum Kampfe zwischen 
Sacerdotium und Imperium gegeben, der von solcher Be- 
deutung in Eberhards Leben werden sollte. König Fried- 
rich machte nämlich einen Eingriff ins freie Wahlrecht 
der Kirche, indem er den Bischof Wichmann von Zeiz 
zum Erzbischofe der Magdeburger Kirche wählen ließ, die 
seit dem am 14. Jänner 1152 erfolgten Tode des Erz- 
bischofs Friedrich infolge einer zwiespältigen Wahl ohne 
Oberhirten war. Ohne die päpstliche Bestätigung abzu- 
warten, verlieh ihm der König die Regalien *. Von Sachsen 
begab sich Friedrich nach Bayern und versammelte die 
Großen des Landes, darunter auch Eberhard’, am 29. Juni 
zu einem glänzenden Hoflager in Regensburg um sich. 


i Hansiz II. p. 253, Muchar, Steiermark IV. S. 413, Gruber, Eberh. 
I, S, 16, Rieder S. 40 bejahen es, Widmann I. S. 260 ist dagegen. In den 
gleichzeitigen Berichten ist er nicht angeführt. 

2 Schmidt, Stellung der Erzbischöfe, S. 8. Anm, 1. 

8 Was Hansiz II. p. 253 behauptet. Dagegen spricht die Urkunde 
MRS. Nr. 61, nach welcher er zu dieser Zeit in Salzburg war. Schmidt, 
Stellung der Erzbischöfe. S. 8. Anm. 1; Gruber, Eberh. I. S. 17. Anm. 2. 

4 Prutz, Friedrich I S. 40—42., 

5 MRS. Nr. 62—64; Zahn, UB. S, 332 Nr. 345. 
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Hier übernahm es nun der Salzburger Oberhirte auf Antrieb 
des Königs, um den Frieden zwischen ihm und dem Papste 
nicht stören zu lassen, mit zehn anderen deutschen Kirchen- 
fürsten für dessen eigenmächtigen Schritt bei der Be- 
setzung des Magdeburger Erzbistums durch ein Schreiben 
an den Papst vermittelnd einzugreifen!. Eugen Ill. aber 
verweigerte dennoch dem vom Könige Erhobenen das 
Pallium und schrieb am 17. August von Segni aus den 
intervenierenden deutschen Kirchenfürsten, indem er ihnen 
in strengen Worten den Verstoß gegen ihre geistlichen 
Pflichten vorhielt und sie ermahnte, ihren Einfluß beim 
Könige mit Nachdruck dahin geltend zu machen, daß der- 
selbe auf jede weitere Beeinträchtigung der Wahlfreiheit 
des Magdeburger Domkapitels verzichte?. Mochten die 
Bischöfe aber auch diesem Auftrage des Papstes nach- 
kommen, Friedrich vergab seinen Ansprüchen eben- 
sowenig und setzte bei Eugens nachgiebigerem Nach- 
folger Anastasius IV. 1154 die Bestätigung Wichmanns 
durch®. 

In dieser Angelegenheit sehen wir also Eberhard 
noch vollkommen auf Seite des Königs. Von Regensburg 
in seine Diözese zurückgekehrt, schenkte er am 13. Sep- 
tember 1152 zu St. Georgen am Längsee der wegen ihres 
Eifers in kirchlichen und weltlichen Dingen belobten 
Äbtissin Uta einen Wald, um dem drückenden Holzmangel 
des Klosters abzuhelfen*. Am 20. September kam der 
Erzbischof nach Admont, das in der Nacht vom 10. auf 
den 11. März durch eine Feuersbrunst ganz zerstört worden 
war°. Die Klostergemeinde war in die Fremdenherberge 
übersiedelt. Mit der Unterstützung Eberhards gelang es®, 
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das Gebäude in kurzer Zeit wiederherzustellen, so daß Abt 
Gottfried bald den Oberhirten zur Einweihung des Neu- 
baues einladen konnte, bei welcher Gelegenheit er sich 
vier Tage im Kloster aufhielt!, die Kirche St. Gallen im 
Walde konsekrierte? und erst, nachdem er dem schwer 
heimgesuchten Stifte mehrere Schenkungen gemacht hatte ?, 
wieder in seine Hauptstadt zurückkehrte. 

Kein Jahr in Eberhards Leben verging, wo er nicht 
einige Zeit in allen Teilen seines Bistums sich aufgehalten 
hätte. So finden wir ihn 1153 einige Wochen in Kärnten, 
wo sich zu Villach eine ansehnliche Versammlung geist- 
licher und weltlicher Herren um ihn scharte; von da zog 
er nach Reichenhall, allenthalben Recht sprechend und 
Streitigkeiten beilegend * Im September war er wahr- 
scheinlich auf dem Reichstage zu Regensburg. Die Be- 
schwerden des Winters fürchtete er so wenig, daß er 
im Dezember in Leibniz amtete®, anfangs 1154 aber schon 
wieder in Bamberg am Hofe des Königs seiner Reichs- 
pflicht genügte’. Dort wurde ein Zug König Friedrichs 
nach Italien beschlossen. Wohl mit ausdrücklicher Erlaub- 
nis des Herrschers schloß sich ihm Eberhard nicht an, 
während bei den übrigen Fürsten, auch bei den geist- 
lichen, streng auf die Gefolgschaft gesehen wurde ®. 

Nach erfolgter Kaiserkrönung durch den neuen Papst 
Hadrian IV. am 18. Juni 1155 kehrte Friedrich nach 
Bayern zurück. Während seiner Abwesenheit hatte sich 
gegen ihn eine starke Opposition im Reiche gebildet, an 
der besonders der Babenberger Heinrich Jasomirgott von 
Österreich sich beteiligte, da ihm Friedrich auf dem Reichs- 
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tage zu Goslar (Juni 1154) das Herzogtum Bayern weg- 
genommen hatte, um Heinrich von Sachsen damit zu ge- 
winnen!. Dieser wurde auch jetzt nach der Rückkehr 
Friedrichs auf dem Reichstage zu Regensburg (Mitte Ok- 
tober 1155) mit dem neuen Besitze belehnt und und emp- 
fing von den Großen des Landes, darunter gewiß auch 
Eberhard von Salzburg, die Huldigung?. Der Erzbischof 
muß aber die Versammlung bald verlassen haben, da er 
sich am 24. Oktober wieder in Salzburg befand? Wieder 
ist er beständig auf der Reise, um in allen Teilen seines 
Landes aufRecht und Gerechtigkeit zu sehen, Schenkungen 
und andere Gnadenerweise auszuteilen, Trost und Hilfe 
zu spenden, wo immer es nottut‘ Unter anderem wandte 
er auch der alten Maximilianszelle im Pongau seine Sorg- 
falt zu. Sie war im Laufe der Zeiten ganz in Verfall ge- 
raten. Eberhard gründete nun 1155 daselbst eine kleine 
Propstei regulierter Chorherren und versah sie mit der 
notwendigen Ausstattung°®. Am 8. September 1156 rief ihn 
die Reichspflicht abermals nach Regensburg, wo er den 
von Kaiser Friedrich für den Herzog Heinrich von Österreich 
als Entschädigung für den Verlust Bayerns ausgestellten 
Freiheitsbrief, das sogenannte Privilegium maius, mit seinen 
Suffraganen als Zeuge unterfertigte ®. Vorher hatte er noch 
mit Hartmann von Brixen und Hartwik von Regensburg 
am 12. Juli die Kirche des Kiosters Baumburg, welche 
Propst Gottschalk erbaut hatte, eingeweiht’. Eine beson- 
dere Auszeichnung wurde ihm ferner in dieser Zeit durch 
den Papst zuteil. In einer Bulle vom 2. Jänner 1157 er- 
teilte ihm Hadrian IV. die Erlaubnis, Diakone und Priester 
nicht bloß zu den vier Quatemberzeiten zu ordinieren, son- 
01 Prutz, 1. c. S, 54. 
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dern auch in dringenden Fällen an den Vorabenden des 
Passionssonntages und des Osterfestes!. In einer zweiten 
Bulle vom 17. Februar nimmt der Papst das Erzbistum Salz- 
burg unter seinen besonderen Schutz und gestattet dem 
Erzbischofe das Tragen des Palliums an einer bedeutend 
größeren Anzahl von Tagen als dies Eugen III. getan 
hatte ?. Im gleichen Jahre hatte Eberhard wie schon früher 
öfter als Schiedsrichter zu walten. Die Bischöfe von Frei- 
sing und Regensburg waren wegen der Grenzen ihrer 
Diözesen in Streit geraten. Eberhard entschied unter dem 
Beirate des Abtes Gottfried von Admont am 25. Mai 1157 
zu Hohenau am linken Innufer die Sache zur beiderseitigen 
Zufriedenheit? Auch in die Verhältnisse seines Heimat- 
klosters Biburg, die sich immer schlechter gestalteten, 
mußte er eingreifen. Abt Konrad war von seinen Mönchen 
sogar gezwungen worden, das Kloster zu verlassen. Er 
wandte sich an den Papst um Hilfe. Dieser beauftragte 
nun Eberhard gemeinsam mit Hartwik von Regensburg 
am 17. April 1157, binnen zwanzig Tagen nach Empfang 
des Schreibens den Abt in den Vollgenuß seiner Würde 
wieder einzusetzen, die Mönche zum schuldigen Gehorsam 
anzuhalten, einen allenfalls in der Zwischenzeit erwählten 
Vorsteher abzusetzen und die mit Namen angeführten 
Mönche und Laien als Rädelsführer zu entfernen. Wie 
sich diese Angelegenheit ferner gestaltete, ist unbe- 
kannt. Es traten nämlich jetzt Ereignisse ein, die den Salz- 
burger Erzbischof seinem stillen Wirken entzogen und 
mitten in die Parteikämpfe einer stürmischen Zeit hinein- 
stellten. 

Hatte sich schon bei der Erhebung Wichmanns 
von Zeiz auf den erzbischöflichen Stuhl von Magdeburg 
eine gewisse Spannung zwischen der päpstlichen Kurie 
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und dem hohenstaufischen Könige Friedrich bemerkbar 
gemacht, die auch durch das spätere einmütige Vorgehen 
der beiden höchsten Gewalten im Kampfe gegen die auf- 
ständischen Römer nur scheinbar beigelegt erschien, so 
kam jetzt dieser Gegensatz offen zutage, als auf dem 
Reichstage zu Besancon im Oktober 1157 zwei Kardinäle 
ein Schreiben des Papstes überbrachten, worin er über 
die Gefangennahme des Bischofs Eskill von Lund durch 
burgundische Edelleute Klage führte und unter den «bene- 
ficia>, die er Friedrich erwiesen, auch die Übertragung der 
Kaiserkrone erwähnte. Dies erweckte den Anschein, als ob 
der Papst die Kaiserwürde für ein Lehen des apostoli- 
schen Stuhles halte, was auch die Auslegung eines der 
beiden Legaten, des Kardinals Roland, zu bestätigen schien. 
Voll Entrüstung machte der Kaiser den Vorfall in einem 
Rundschreiben durch das ganze Reich bekannt '!. Aber auch 
der Papst wandte sich in einem Schreiben an die deut- 
schen Bischöfe mit Klagen über die Maßlosigkeit des 
Kaisers und mit der Aufforderung, ihn zur Genugtuung 
zu bewegen, damit die Freiheit der Kirche gerettet werde ?. 
In der Antwort auf diese Mahnung erscheint jedoch der 
Episkopat als Verbündeter Friedrichs ?, eine Stellung, mit 
der auch der Salzburger Erzbischof sicher noch einver- 
standen war; denn am 18. Jänner 1158 erschien er am Hofe 
zu Regensburg wo er mehrere kaiserliche Gunstbezeu- 
gungen empfing“ Infolge dieser Stellungnahme der deut- 
schen Bischöfe sah sich schließlich der Papst gezwungen, 
in einem versöhnlichen Schreiben den gebrauchten Aus- 
drücken einen unverfänglichen Sinn zu geben und so 
wurde im Juni 1158 zu Augsburg der Friede wiederher- 
gestellt, gerade als der Kaiser im Begriffe war, einen Zug 
nach Italien gegen das aufständische Mailand und seine 
Bundesgenossen anzutreten. Auch an diesem Unternehmen 
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brauchte Eberhard nicht teilzunehmen, sondern blieb mit 
kirchlichen Angelegenheiten beschäftigt!, in seiner Diözese 
zurück. Wahrscheinlich in diese Zeit fällt ein Schreiben 
Kaiser Friedrichs an Eberhard mit der Nachricht, daß er 
zwei Gesandte, den Protonotar Heinrich und den Grafen 
Heinrich von Dietze, nach Ungarn sende, um über die Auf- 
nahme dieses Landes unter deutsche Herrschaft zu ver- 
handeln. Sie sollten in Salzburg ehrenvoll aufgenommen 
werden und sicheres Geleite durch das Land erhalten?. 

Nachdem Barbarossa Mailand erobert und den be- 
rühmten Reichstag auf den ronkalischen Gefilden abge- 
halten hatte, wo der Umfang seiner kaiserlichen Rechte 
durch die größten Rechtsgelehrten Italiens festgesetzt 
wurde, erschien Mitte April 1159 zu Bologna eine päpst- 
liche Gesandtschaft vor ihm, die im Gegensatze zu diesen 
Feststellungen die Aufrechterhaltung des diesbezüglichen 
Vertrages mit Eugen III. forderte. Der Kaiser antwortete 
ablehnend und somit war die alte Feindschaft wieder auf- 
gelebt. Bei dieser Gelegenkeit knüpfte Friedrich in der 
richtigen Erkenntnis der hohen Bedeutung Eberhards für 
die Stellungnahme des deutschen Episkopats mit ihm einen 
Briefwechsel an, berichtete über die päpstliche Gesandt- 
schaft, über ihre unannehmbaren Forderungen und seine 
eigenen Vorschläge zur Bildung eines Schiedsgerichtes, 
die aber der Papst zurückwies. Sollte er im weiteren Ver- 
laufe des Streites die persönliche Anwesenheit Eberhards 
für notwendig erachten, so bittet er ihn zu kommen und 
ihm mit seinem Rate beizustehen ?. Zugleich erhielt der 
Salzburger Erzbischof auch ein Schreiben seines Freundes 
Eberhard von Bamberg, der die Sachlage noch eingehender 
schilderte und den vollständigen Bruch zwischen Papst 
und Kaiser als unmittelbar bevorstehend bezeichnete *. Die 
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Antwort Eberhards auf diese Briefe ist uns nicht bekannt, 
wir wissen nur, daß er einen Boten an den Kaiser ge- 
schickt hat. 

Kampfbereit standen sich jetzt Kaisertum und Papst- 
tum gegenüber. Da wurde der Bannstrahl, den Hadrian IV. 
gegen den Kaiser zu schleudern bereits gesonnen war, 
durch seinen Tod verhindert: am 1. September 1159 starb 
er zu Anagni. Nun war ein Schisma unvermeidlich. Eine 
Partei unter den Kardinälen stand auf Seite des Kaisers, 
der andere Teil derselben trat unbeugsam für die Freiheit 
der Kirche ein. Das Konklave dauerte vom 5. bis zum 
7. September 1159. Die Mehrzahl der Stimmen vereinigte 
der bisherige Kanzler Roland auf sich, während sein 
Gegner, der kaiserlich gesinnte Octavian, nur eine ganz 
geringe Minorität hatte. Beide erklärten sich für gewählt, 
Roland als Alexander III. und Octavian als Viktor IV. und 
sandten ihre Legaten an den Kaiser ins Lager vor Crema, 
der natürlich von vornherein für Viktor Partei ergriff. 
Gleich nachdem die Nachricht von der Wahl an Friedrich ge- 
langte, wurde Eberhard von Salzburg in den Streit hinein- 
gezogen. Aus dem Lager vor Crema schickte nämlich der 
Kaiser am 16. September 1159 den Boten Eberhards, den 
er bisher bei sich behalten hatte, mit einem Berichte über 
Hadrians Tod und den Gegensatz unter den Kardinälen, so- 
wie mit der Aufforderung, sich erst nach erfolgter kaiser- 
licher Anerkennung für einen der Gewählten zu entscheiden, 
nach Salzburg ?. In gleichem Sinne schrieb auch Eberhard 
von Bamberg ?. Alexander Ill. säumte aber keineswegs nach 
seiner am 20. September zu Nimfa stattgefundenen In- 
thronisation Notifikationsschreiben nach allen Richtungen 
ergehen zu lassen, darunter eines von Terracina aus an 
den Erztischof von Salzburg mit einer ausführlichen Dar- 
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stellung der Wahl und der folgenden Ereignisse! Nicht 
minder kündigte sich die Gegenpartei an. Die Kardinäle 
Viktörs versendeten ein Rundschreiben an alle Prälaten 
und Fürsten, in welchem sie die Septemberereignisse zu 
ihren Gunsten auszulegen, die Gegenpartei zu verdächtigen 
suchten ?. So standen sich die Berichte beider Teile gegen- 
über, beide appellierten an den Kaiser, dessen Urteil von 
Anfang an feststand. Um sich jedoch den Anschein des 
Rechtes zu geben, wollte er auf einem Konzile die Sache 
entscheiden lassen. Zu diesem Zwecke erließ er am 23. Ok- 
tober an die deutschen Bischöfe ein Einladungsschreiben, 
am 13. Jänner 1160 in Pavia zu erscheinen. Eine besondere 
Einladung Eberhards ist nicht erhalten, aber er hat eine 
solche sicher bekommen. 

Das ausgebrochene Schisma war gewiß auch ein Ver- 
handlungsgegenstand der Diözesansynode zu Reichenhall, 
die Erzbischof Eberhard Mitte November 1159 abhielt‘“. 
Nach kurzem Aufenthalte in Werfen? trat er gerade zur 
ungünstigsten Jahreszeit die Reise zum Konzile an. Bischof 
Roman von Gurk begleitete ihn ein Stück des Weges, 
dann nahm ihn der Patriarch von Venedig freundschaft- 
lich auf und brachte ihn nach Treviso. Auf der Weiter- 
reise in Vicenza erkrankte aber der Erzbischof und trat 
infolgedessen den Rückweg an, nachdem er den Propst 
Heinrich von Berchtesgaden mit Geschenken und einem 
Entschuldigungsschreiben an Friedrich und mit dem Auf- 
trage abgesandt hatte, dem Konzile als Berichterstatter bei- 
zuwohnen. Über die Reise und die neuesten Vorkomm- 
nisse in Italien benachrichtigte er den Bischof Roman von 
Gurk und setzte mit ihm eine Zusammenkunft für den 
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25. Jänner zu Reichenburg fest! Es ist kein Grund vor- 
handen, an der Erkrankung des Erzbischofs bei seinem 
hohen Alter und den Beschwerden eines Alpenüberganges 
im Winter zu zweifeln; aber gewiß ist, daß ihm die Krank- 
heit sehr gelegen kam, zumal er in Italien Gelegenheit 
hatte, sich genau über die beiden Päpste zu unterrichten 
und die Absicht des Kaisers zu durchschauen, auf dem 
Konzile die Anerkennung Viktors durchzusetzen. Er hin- 
gegen hatte sich, wie seine Briefe zeigen, bereits für Ale- 
xander entschieden °. 

Das einberufeneKonzil konnte jedoch am festgesetzten 
Tage nicht stattfinden, da der Kaiser die Belagerung von 
Crema nicht unterbrechen wollte. Als dieses endlich am 
27. Jänner 1160 sich ergeben hatte, meldete es Friedrich 
noch am gleichen Tage Eberhard und sprach die Hoffnung 
aus, daß er mit den Beschlüssen der Kirchenversammlung 
einverstanden sein werde? Auch Eberhard von Bamberg 
fügte einen kurzen Bericht bei“. Am 5. Februar fand end- 
lich die Versammlung statt und, wie es nicht anders vor- 
auszusehen war, wurde Viktor von der Mehrzahi der 
deutschen und italienischen Bischöfe als rechtmäßiger Papst 
anerkannt. Um auch Eberhards Zustimmung, an der dem 
Kaiser viel gelegen war, zu erhalten, schrieb er ihm und 
seinen Suffraganen von Freising, Brixen und Gurk den 
Ausgang, indem er klug betonte, daß das Konzil mit Aus- 
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schluß jedes Laien stattgefunden habe und die Wahl Ale- 
xanders nur das Werk einer Verschwörung mit Sizilien 
und den Lombarden gegen das Reich sei!. Eberhard von 
Bamberg lud ihn ebenfalls ein, zur Partei Viktors zu 
stoßen, der auch schon die Salzburger Suffragane ange- 
hörten?. Heinrich von Berchtesgaden endlich schloß seinen 
Bericht über die Vorgänge mit der Bemerkung, daß die 
beiden Suffragane von Passau und Regensburg ihre Zu- 
stimmung zwar gaben, aber mit der Klausel: «vorbehalt- 
lich der Zustimmung der gesamten katholischen Kirche °.>» 
So von allen Seiten zur Stellungnahme für Viktor 
gedrängt, ließ sich aber Eberhard in seinem bereits ge- 
faßten Urteile nicht beirren. Als noch dazu Alexander II. 
ihm am 4. April 1160 von Anagni aus die Bannung des 
Kaisers, des Gegenpapstes und aller seiner Anhänger mit- 
teilte und ihn vom Eid der Treue gegen Friedrich löste %, 
war für ihn die Sache erledigt. Obwohl er aber der Zu- 
stimmung aller seiner Diözesanen sicher sein konnte, trat 
er doch nicht offen gegen den Kaiser auf, was nicht bloß 
ihn, sondern das ganze Erzstift in Gefahr gebracht hätte. 
Durch kräftiges, ruhiges Wirken für die Kirche erlangte 
er jene bedeutende Stellung, infolge deren er beim Kaiser 
an Ansehen nicht sank, beim Papste durch seine feste, 
kluge Haltung immer mehr gewann, so daß er öfter zum 
Vermittler der Kirchenfehde ausersehen und die Haupt- 
stütze der Alexandriner in Deutschland wurde. Dabei war 
er unermüdlich in seiner Diözese tätig, die im Gegensatze 
zu vielen anderen in dieser Zeit des Kampfes von ihrem 
hohen Zustande der Blüte durchaus nicht herabsank’°. 
Die allgemeine Lage hatte sich unterdessen für 
Kaiser Friedrich und seinen Papst sehr verschlechtert. 
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Anstatt, wie er gehofft hatte, die Westmächte auf seine 
Seite zu bringen, sprachen sich diese im Herbst 1160 
auf der Synode zu Toulouse für Alexander III. aus, was 
natürlich auch in Deutschland großen Eindruck machte. 
Außerdem hatte Friedrich durch die Mailänder, die mit 
Alexander verbündet waren, am 9. August bei Carcano 
eine Niederlage erlitten. Da sah sich der Kaiser genötigt, 
die Fürsten zu einem neuen allgemeinen Heereszuge auf- 
zufordern. Auch Eberhard erhielt den Auftrag, als Reichs- 
fürst bei der Pflicht der Treue, wie er sie bisher geübt 
habe, 14 Tage nach Ostern bei Pavia mit seiner Mann- 
schaft zum Reichsheer zu stoßen! Noch war also Fried- 
rich von der Gegnerschaft Eberhards nichts bekannt, son- 
dern er hielt sein Stillschweigen gegenüber der Auffor- 
derung, den Beschlüssen von Pavia sich zu fügen, für Zu- 
stimmung. Er ging darum auch jetzt noch nicht gegen 
den Erzbischof vor, als dieser nicht Heeresfolge leistete, 
sondern in kluger Weise durch Zahlung einer Geldsumme 
sich von seiner Verpflichtung löste? Noch weniger als 
dem Kaiser folgte er natürlich der Einladung Viktors IV., 
der ihn und seine Suffragane für den Sonntag «Vocem 
iucunditatis> zu einem allgemeinen Konzil nach Cremona 
berief?, obwohl auch diesmal der Kaiser seine Einladung 
unterstützte. Um aber den Herrscher nicht zu reizen, 
scheint er einen Boten gesandt zu haben, der ihn ent- 
schuldigen und einen anderen Tag zum Erscheinen fest- 
setzen lassen sollte. Vielleicht überbrachte dieser Bote 
den Brief, worin er bedauert, daß er nicht persönlich er- 
scheinen könne, da die ganze Provinz unter Fehden leide 
und worin er für sein späteres Kommen um freies Geleite 


i Tengnagel Nr. 42; Hansiz II. p. 262; MGLL. II. 129; MRS. Nr, 163; 
StR, 3898. 

2 Folgt aus dem späteren Briefe: Tengnagel Nr. 61. 

s RP2. 14445; MRS. Nr. 169; BGP. p. 27, Nr. 86; Schmidt S. 29, 
«Divinis humanisque». 

4 Folgt aus MGLL. II. 128. 

5 Folgt gleichfalls aus MGLL. II. 128, 
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ersucht !. Die hier erwähnten Fehden waren ein zwischen 
Herzog Heinrich von Bayern-Sachsen und Bischof Hartwik 
von Regensburg ausgebrochener blutiger Zwist?. 

Während sich Erzbischof Eberhard so auf jede Weise 
von einem Zusammenwirken mit Kaiser Friedrich fern- 
zuhalten suchte, ohne einen offenen Bruch mit demselben 
herbeizuführen, war er umso eifriger für Alexanders Sache 
tätig. Er wurde der Mittelpunkt, in welchem für Deutsch- 
land die geheimnisvollen Verbindungen der alexandrini- 
schen Partei zusammenliefen. Zu diesem Zwecke trat er 
mit Alexander direkt in briefliche Verbindung und schickte 
gegen Ende des Jahres 1160 einen Boten an ihn mit einem 
Schreiben, in welchem er ihn beglückwünschte, daß die 
Anschläge und Bestrebungen seiner Gegner zunichte 
geworden seien und ihn versicherte, daß er und die 
Seinen von der Einheit der Kirche niemals abweichen 
würden? Hocherfreut antwortete ihm Alexander am 
20. Februar 1161 von Anagni aus. Er teilte ihm als Zeug- 
nis für das Unterliegen des Schismas die Abschriften von 
verschiedenen Huldigungsschreiben mit und bat ihn, noch 
weiter in seinem Sinne zu wirken, den Kaiser zum Nach- 
geben zu bestimmen und ihm den Zustand der Kirche in 
Deutschland zu schildern® Auch der Kardinalbischof 
Hubald von Ostia dankte ihm für seine Haltung und 
munterte ihn zu eifrigem Wirken auf°. 

Der Papst hatte Grund genug, Eberhard als eine 


ı MGLL.II. 128; Tengnagel Nr. 46; Gruber S. 51—52; MRS. Nr. 188; 
Schmidt S. 30 setzt ihn in diese Zeit (Mai 1161), Meiller und Gruber da- 
gegen erst später, 

3 MGSS. XI. p. 82, 

s BGP. p. 29, Nr. 92; MRS. Nr. 150 und Widmann I. S. 261 reihen 
diesen Brief bereits 1159 nach der Weihe Alexanders ein. Doch dürfte er 
eher durch die Vorgänge von Pavia und Toulouse veranlaßt worden sein. 
Gruber S. 46. 

4 Tengnagel Nr. 55; MRS. Nr. 170; RP%. 10645; BGP. p. 27. Nr. 87; 
<Ad haereses». Gruber S. 46—147. 

5 Tengnagel Nr. 56; Hansiz p. 266; MRS. Nr. 178; BGP. p. 28, 
Nr. 88; Gruber S, 48. 
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seiner Hauptstützen zu preisen, denn seinem unermüdlichen 
Wirken war es inzwischen gelungen, den neugewählten 
Erzbischof von Gran auf seine Seite zu ziehen und so 
auch den Osten für Alexanders Partei zu gewinnen !. Der 
Graner Erzbischof wirkte wiederum in günstigem Sinne 
auf König Geisa II. von Ungarn ein. Der König wandte 
sich sogar direkt in einem Schreiben an Eberhard und 
bot ihm die Erneuerung des von ihren beiderseitigen Vor- 
gängern geschlossenen Bündnisses zu seinem Schutze an ®, 
was derselbe auch dankbar annahm’. Der politische Wert 
dieser Vereinbarung ging jedoch durch den bereits am 
31. Mai 1161 erfolgten Tod Geisas verloren, wenn auch 
Ungarn als Kirchenprovinz in der Folge Alexander treu 
blieb. Bei diesem Vorgehen Eberhards und seiner be- 
ständigen Weigerung, am Hofe des Kaisers zu erscheinen, 
muß es befremdlich wirken, daß dieser nichts gegen ihn 
unternahm, während er gegen andere alexandrinisch ge- 
sinnte Bischöfe mit aller Schärfe einschritt*. Aber eine 
Gewalttat gegen den hochangesehenen Greis konnte einen 
für Friedrich höchst gefährlichen Sturm erregen und so 
mußte man ihn einstweilen gewähren lassen, ja der Kaiser 
setzte seine Versuche fort, ihn an den Hof zu ziehen und 
so mit seiner Sache zu verknüpfen. Während der Belage- 
rung Mailands sandte er im Juni 1161 neuerlich ein 
Schreiben nach Salzburg. Er beklagte des Erzbischofs 
Fernbleiben von den Synoden zu Pavia und Cremona und 
trug ihm auf, mit Bischof Hartmann von Brixen um Maria 
Geburt am Hofe zu Cremona zu erscheinen. 

Jetzt war aber Eberhards Stellung durchaus keine so 
günstige mehr wie früher, er stand in Deutschland voll- 


ı Tengnagel Nr. 70; MRS. Nr. 171. 

2 Tengnagel Nr. 68; Hansiz II. p. 272; Zahn, UB. p. 431, Nr. 466; 
MRS. Nr. 172, 

s Tengnagel Nr. 69; MRS. Nr. 173, 

4 Prutz S. 269. 
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kommen isoliert da. Selbst der bisher standhafte Hillin von 
Trier war zu Viktor übergegangen '!. Mit der unerschütter- 
lichen Tatkraft eines Mannes jedoch, der sich der Ge- 
rechtigkeit seiner Sache bewußt ist, blieb er auf seinem 
gefährlichen Standpunkte? und leitete seine Diözese mitten 
in allen diesen Wirren als treuer Hirte der ihm an- 
vertrauten Herde. Während in der Lombardei die 
Fackel des Krieges loderte, der Kaiser und die auf- 
ständischen Städte mit unerhörter Grausamkeit in be- 
ständigem Kampfe lagen, war Erzbischof Eberhard be- 
müht, in seiner Umgebung den Frieden herzustellen und 
zu erhalten. Die Fehde zwischen Hartwik von Regens- 
burg und Herzog Heinrich von Sachsen-Bayern war be- 
reits sehr ernst geworden. Schon war der Herzog vor den 
Mauern Regensburgs erschienen und der Stadt drohten alle 
Schrecken einer Belagerung, da eilte der Salzburger Metro- 
polite als Friedensstifter herbei (Juni 1161) und es gelang 
seiner mächtigen Fürsprache, das Unheil abzuwenden‘. 
In der befreiten Stadt wurde eine Synode abgehalten %, 
der Anfang September eine zweite in Friesach folgte. Wie 
1151 zu Bamberg so war auch hier wieder die strittige 
Lehre Gerhohs von Reichersberg Gegenstand der Ver- 
handlungen. Da seine Gegner sogar das Anathem gegen 
ihn schleudern wollten, appellierte er an den Papst, der 
schließlich 1164 die Angelegenheit in Ordnung brachte‘. 

Statt nun, wie der Kaiser es verlangte, nach Italien 
zu reisen, setzte Eberhard vielmehr seine Bemühungen zur 
Gewinnung neuer Anhänger für Alexander fort. Dazu bot 
sich jetzt Gelegenheit bei der Neubesetzung des Patriarchen- 
stuhles von Aquileja. Die Stellungnahme desneuen Kirchen- 


ı Prutz S, 276. 

2 Vgl. dazu den Brief des Kardinals Hildebrand: Tengnagel Nr. 63; 
Hansiz II. p. 166; MRS. Nr. 177; BGP. p. 28, Nr. 89; Gruber S. 49, 
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Nr. 183, 
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fürsten für oder gegen den Kaiser war für ihn von höchster 
Bedeutung, ob er nämlich fernerhin als Alexandriner iso- 
liert dastehen sollte oder einen mächtigen Bundesgenossen 
in dem Patriarchen gewänne, der ihm noch dazu durch 
sein Gebiet die Verbindung mit Italien und seiner Partei 
möglich machen konnte. Die Wahl fiel auf Udalrich von 
Treffen aus einem in Kärnten und Krain reichbegüterten 
Hause !. Ob Eberhard daran mitwirkte, ist nicht bekannt, 
wohl aber, daß er sogleich brieflich an den Neuerwählten, 
den er vielleicht schon als heimlichen Alexandriner kannte, 
mit Ermahnungen herantrat. Offen als solcher aufzutreten, 
war aber für diesen anfangs nicht möglich, darum ant- 
wortete er auf Eberhards Schreiben nur zaghaft?. Umso 
eifriger und sorgsamer waren dessen Bemühungen, ihn 
allmählich zu festigen. Er empfahl ihn Papst Alexander 
mit der Bitte, seine Wahl zu bestätigen, denn gewiß sei 
er von Gott zu seinem Amte berufen. Doch möge er nicht 
offene Anerkennung von ihm verlangen, bevor er nicht 
mit dem päpstlichen Segen gestärkt sei. Leicht könne 
nämlich die Sache einen unerwünschten Ausgang nehmen, 
wenn derselbe zu früh zum Widerstande gegen den Kaiser 
gereizt werde’. | 

Udalrich begab sich nach der Wahl an das kaiser- 
liche Hoflager und erlangte am 29. September 1161 von 
Friedrich die Regalien, jedoch nur gegen das Versprechen, 
dem Papste Viktor gehorsam zu sein und sich sogleich 
zu ihm zu begeben. Nachdem aber der Patriarch seinen 
Zweck erreicht hatte, schiffte er sich auf dem Po ein und 
setzte, Unwohlsein vorschützend, seine Reise fort, ohne Papst 
Viktor in Reggio sich vorzustellen. Als Begleiter hatte ihm 
der Kaiser seinen Kaplan Burchard und den Herzog Heinrich 
von Kärnten mitgegeben. Der erstere hatte ein Schreiben 
des Kaisers an Eberhard zu überbringen, in welchem er 
ihm sein Mißvergnügen kundgibt, daß er auch am 8. Sep- 

1 Schmidt S. 48—49. 


2 Tengnagel Nr. 64; Hansiz II. p. 269; MRS. Nr. 192. 
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tember wieder nicht in Cremona erschienen sei. Er fordert 
ihn nochmals auf, mit soviel Truppen, als Rang und Reich- 
tum ihn aufzubringen verpflichten, 14 Tage nach den 
nächsten Ostern (1162) auf dem Felde von Verona zu er- 
scheinen, sonst sehe er sich genötigt, mit dem Rate der 
Fürsten anders über die Salzburger Kirche zu verfügen !. 
Zugleich schrieb Friedrich an Bischof Roman von Gurk, 
er möge den Erzbischof zur Nachgiebigkeit und zum Ge- 
horsam gegen den kaiserlichen Befehl ermahnen ?, Burchard 
begab sich also mit Udalrich zunächst nach Venedig, dann 
nach Treviso und ruhte nicht früher, bis der Patriarch 
schriftlich eine Obödienzerklärung zusandte. Dann erst 
trennte er sich von ihm und kam nach einer längeren 
Reise durch die südöstlichen Alpenländer, wo er Truppen 
und Geld für den Kaiser sammelte, nach Salzburg. Das 
überbrachte kaiserliche Schreiben ließ Eberhard genau 
seine gefährliche Lage erkennen. Dies sehen wir aus 
einem Briefe, den er zu dieser Zeit an den Kardinal 
Hildebrand sandte. Er berichtet ihm des Patriarchen Udal- 
rich Haltung gegen Alexander und freut sich, daß seine 
Saat in Halmen aufsprosse, wenn sich auch die Früchte 
noch nicht zeigen. Doch über ihn selbst sei ein Sturm ge- 
kommen, der ihn zu stürzen drohe °. 

Bei der persönlichen Anwesenheit des kaiserlichen 
Gesandten konnte nun Eberhard nicht mehr umhin, den 
wirklichen Grund für sein beständiges Ausbleiben, seine 
Stellungnahme für Alexander, offen zuzugeben. Seine Ant- 
wort, berichtet Burchard* habe ihm zum Teil gut, zum 
Teil schlecht gefallen, er sei wohl ein frommer Oberhirte, 
aber zugleich ein wahnwitziger Greis, denn er hänge Ale- 


ı Tengnagel Nr. 47; Hansiz II. p. 263; MGLL. II. 130; MRS. Nr. 191; 
StR. 3920. 

2 Tengnagel Nr. 48; MGLL. II. 130. 

° Tengnagel Nr. 65; Hansiz II. p. 269; MRS. Nr. 196; BGP. p. 28, 
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4 Sudendorf, Register II. p, 134, Nr. 55: Burchards Bericht über 
die Gesandtschaftsreise an Abt Nikolaus von Siegburg. 
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xander an. Die Anwesenheit Burchards verhinderte auch 
auf einer von Eberhard veranstalteten Zusammenkunft mit 
Udalrich von Aquileja deren eigentlichen Zweck, die Los- 
sagung des Patriarchen von Viktor!. Da inzwischen vom 
kaiserlichen Hofe die Bestätigung für den neuen Herzog 
Hermann von Kärnten eingetroffen war, — Herzog Hein- 
rich, Burchards Begleiter, war auf der Reise ertrunken — 
suchte nun der kaiserliche Bote auf der Versammlung der 
Vasallen und Ministerialen des Erzstiftes, die anläßlich der 
feierlichen Einsetzung des neuen Herzogs stattfand, für 
den Kaiser und gegen den Erzbischof Stimmung zu 
machen‘? Er verkündete den Inhalt eines an sie gerich- 
teten Schreibens Friedrichs, worin sie aufgefordert wurden, 
ihren Herrn zu ermahnen, daß er dem Kaiser gebe, was 
des Kaisers sei. Eine furchtbare Aufregung kam infolge 
dieser öffentlichen Anklage über den Erzbischof. Er sprang 
auf, stellte sich auf einen Stein, bezeichnete sich mit dem 
Zeichen des Kreuzes und predigte vom Papste. Es müssen 
harte Worte über die Richtung des Kaisers und der anderen 
Fürsten gefallen sein, wie aus dem freilich ganz parteiisch 
gefärbten Berichte Burchards zu ersehen ist? Den ver- 
langten Handschlag leistete Eberhard nicht und sein letztes 
Wort war, er diene gern dem Reiche, den Heereszug aber 
könne er nicht mitmachen und wolle sich mit Geld los- 
kaufen. Seine Rede machte großen Eindruck auf seine 
versammelten Untergebenen und Burchard bot seine ganze 
Überredungskunst auf, um doch einige von ihnen auf die 
Seite des Kaisers zu bringen oder wenigstens schwankend 
zu machen “. 

Mit dem rückkehrenden Gesandten schickte Eberhard 
seine Boten an den Hof mit der Mitteilung, die Pflicht der 
Heerfahrt lehne er ab, da die Schenkungen des Reiches, 
auf Grund deren sie ihm obliege, fast alle schon abhanden 


i MRS. Nr. 198. 
2 MRS. Nr, 199. 
8 Sudendorf II. p. 134. 
* MRS. Nr, 200. 
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gekommen seien. Jedoch eine Erhöhung der schon ge- 
leisteten Geldzahlung bot er an!. Der Bericht Burchards 
über Eberhards Benehmen mußte aber den Zorn des 
Kaisers erregen. In Voraussicht dessen hatte sich jedoch 
dieser an den kaiserlichen Kanzler Udalrich um seine Ver- 
mittlung gewendet. Außerdem war Eberhard von Bamberg 
am Hofe und dem gewichtigen Worte dieser beiden 
Männer wird es in der Versammlung der Fürsten, mit 
denen der Kaiser über die Antwort an Eberhard beriet, 
gelungen sein, seinen Zorn etwas zu besänftigen. In dem 
hier beschlossenen Schreiben drückt der Kaiser dem Salz- 
burger Erzbischofe sein Mißfallen aus. Das Geld weist er 
zurück wegen des Grolles, der zwischen ihnen herrscht. 
Würde der Erzbischof jedoch nur persönlich am Hofe er- 
scheinen, ohne mit ins Feld zu ziehen, so würde er ihn, 
seines Rates und Beistandes sich freuend, auch jetzt 
noch mit Befriedigung und Vergnügen empfangen?. Drin- 
gend unterstützten diese Forderung des Kaisers auch die 
beiden Vermittler mit der Versicherung, daß keinerlei 
Zwang auf ihn ausgeübt werden solle®. 

Diese überaus günstige Wendung der Dinge erfolgte 
aus der Verlegenheit des Kaisers, die ihm die Standhaftig- 
keit Eberhards bereitete, aus seiner Scheu, gegen einen 
Mann von solchem Ansehen mit Härte vorzugehen. So 
hatte er nachgegeben, soweit es nur möglich war. Er konnte 
ganz gut Eberhards Alter und seinen Stand als Mönch als 
Grund für die Befreiung von der Heeresfolge annehmen, 
nicht aber dessen Parteistellung auch für die Befreiung 
von der Hoffahrt. Eberhard wiederum hatte jetzt keinen 
Grund mehr, gegen ein persönliches Erscheinen am kaiser- 
lichen Hofe Bedenken zu tragen, zumal er außerdem noch 
hoffen konnte, in günstigem Sinne daselbst zu wirken. 
Frohlockend meldete er dem Abte Gottfried von Admont 
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diese versöhnliche Stimmung Friedrichs und forderte ihn 
auf, auf der Reise sein Begleiter zu sein wie der Bischof 
von Brixen, da der Kaiser sie beide zu sehen wünsche !. 
Abt Gottfried mußte jedoch wegen Kränklichkeit und 
Altersschwäche die Einladung ablehnen, weshalb Propst 
Gerhoh von Reichersberg dazu ausersehen wurde? An- 
fang März 1162 wurde die Fahrt angetreten, sie ging über 
Brixen nach Trient. Schon auf diesem Wege muß dem 
Erzbischofe die Botschaft von der Übergabe Mailands 
an den Kaiser entgegengekommen sein sowie die Nach- 
richt, daß ihm der Bischof Omnibonus von Verona und 
ein kaiserlicher Hofkaplan bis Trient entgegengeschickt 
worden seien, um ihn würdig an das Hoflager zu geleiten?. 
Papst Alexander, der wie Eberhard bereits aus einem 
Briefe des Patriarchen Heinrich von Venedig* wußte, zu 
Genua sich authielt, hatte gleichfalls von der Reise Kennt- 
nis bekommen und legte seinem treuen Anhänger in einem 
Briefe vom 16. März 1162 dringend ans Herz, alles auf- 
zubieten, um den Kaiser zur Einheit der katholischen Kirche 
zurückzuführen. 

Bald nach dem Falle Mailands langte also Eberhard 
mit seinen Begleitern in der Lombardei an, überall ehren- 
voll aufgenommen. Als er jedoch nach Cremona kam, wo 
Papst Viktor damals residierte, weigerte er sich, ihn auch 
nur zu besuchen, und setzte seine Reise schleunigst fort. 
Aus Rache sandte jener zwei seiner Kardinäle nach Pavia 
an den Kaiser voraus, um diesen gegen den Ankommen- 
den zu beeinflussen. Er wurde aber trotzdem aufs beste 
aufgenommen. Am 26. März begleitete er den Kaiser auf 


i Tengnagel Nr. 52; Hansiz II. p. 267; MRS. Nr. 205. 
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seinem Triumphzuge in das eroberte Mailand. Am 30. März 
fand eine kleine Besprechung geistlicher und weltlicher 
Fürsten über die Lage der Kirche,und des Reiches statt, 
an der Eberhard teilnahm. Vergebens war aber das warme 
Eintreten des Kaisers selbst für die Sache Viktors. Mit 
klarer Stimme erklärte sich Eberhard für Alexander. Ver- 
mutlich hat er auch dem Kaiser den Brief desselben mit- 
geteilt, worin er ihn zur Mäßigung und zur Umkehr mahnte. 
Friedrich aber glaubte sich zum Einlenken umsoweniger 
verpflichtet, als er jetzt auf dem Gipfelpunkte seiner Macht 
angekommen war. Die edle Kühnheit Eberhards aber in 
Verbindung mit seiner persönlichen Hoheit und Würde 
flößte ihm wirklich Ehrerbietung ein!, so daß er ihn mit 
seinen Gefährten nicht bloß in Frieden heimziehen ließ, 
sondern sogar durch verschiedene Gnadenerweise aus- 
zeichnete ?, | 

Die stille Hoffnung, die der greise Kirchenfürst ge- 
hegt hatte, den Kaiser zum Aufgeben Viktors zu bewegen, 
hatte sich also nicht erfüllt. Dies zeigten auch die un- 
mittelbar darauffolgenden Ereignisse. Nach Unterhand- 
lungen mit König Ludwig VI. von Frankreich erließ 
Friedrich an die Könige von Ungarn, Böhmen und Däne- 
mark sowie an die viktorianisch gesinnten Bischöfe seines 
Reiches eine Einladung zu einem am 29. August 1162 an 
der Saönebrücke bei St. Jean de Losne stattfindenden 
Konzile und versicherte, daß auf diesem der französische 
König mit der gesamten gallikanischen Kirche Viktor IV. 
anerkennen werde®. An Eberhard erfolgte, wohl weil er 
auf jener Versammlung am wenigsten erwünscht gewesen 
wäre, keine Einladung und als seine Verbindungen ihm 
ein solches in die Hände brachten, hielt er es anfänglich, 
so sehr widersprach es seinen Erwartungen, für unter- 
schoben *. Gar bald aber mußte er sich von der Echtheit 
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desselben überzeugen. Zum Erscheinen war er nicht be- 
rufen, aber da Alexanders und seine eigene Sache in 
größter Gefahr war, durfte er sich vielleicht doch nicht 
fernhalten. In dieser schwierigen Lage wandte er sich an 
seine Suffragane von Brixen und Gurk um Rat, indem er 
ihnen Abschriften des kaiserlichen Schreibens zukommen 
ließ. Das Bedrohliche an der ganzen Lage war vor allem 
der angebliche Abfall Frankreichs, wo Alexander seine 
Zufluchtstätte gefunden hatte. Um sich Gewißheit zu ver- 
schaffen, schrieb Eberhard selbst nach Frankreich, an den 
Bruder des Königs, den Erzbischof Heinrich von Rheims?, 
der ihm aber alsbald die Versicherung gab, daß die galli- 
kanische Kirche wie auch der König stets zu Alexander 
stünden? Es hatten jedoch tatsächlich Verhandlungen 
zwischen Friedrich und Ludwig, eigentlich dessemSchwager, 
dem Grafen Heinrich von Champagne, stattgefunden. Die 
geplante Unterredung zwischen den beiden Herrschern 
auf der Saönebrücke kam jedoch nicht zustande und so 
hatte auch die nachher stattgefundene Anerkennung Viktors 
durch seine Anhänger zu Dole keine Bedeutung für das 
Verhalten Frankreichs. Da auch König Heinrich II. von 
England bei Alexander erschien und ihm huldigte, war 
dieser gerettet. 

Hocherfreut über die günstige Wendung seiner be- 
drängten Lage richtete Alexander noch am selben Tage * 
ein Schreiben an Eberhard, um ihn für seine Standhaftig- 
keit gegen den Kaiser zu loben. Zugleich lud er ihn ein, 
bei ihm zu erscheinen oder einen Boten zu senden. Er 
solle aber nicht aufhören, den Kaiser zur Kirche zurück- 
zuführen zu trachten. Daß Eberhard wirklich diesem Rufe 
1 Tengnagel Nr. 73 und 75; MRS. Nr. 219 und 218. 

3 Tengnagel Nr. 71; MRS. Nr. 179. 
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Folge leistete!, ist bei seinem hohen Alter und der Be- 
schwerlichkeit einer Reise nach Paris, wo der Papst sich 
nun aufhielt, wohl nicht anzunehmen. Doch mag er immer- 
hin einen Boten gesandt haben. Dieser überbrachte eine 
am 28. Februar 1163 zu Paris ausgestellte Bulle an den 
Episkopat, den niederen Klerus und das ganze Volk 
Deutschlands, in der der Erzbischof von Salzburg zur 
Unterdrückung des Schismas zum Legaten des aposto- 
lischen Stuhles in Deutschland ernannt wurde’, Den treuen 
Verfechter seiner Interessen in würdiger Weise zu be- 
lohnen, mag wohl der erste und hauptsächlichste Grund 
für Alexander gewesen sein, als er ihm eine solche Stel- 
lung in der deutschen Kirche anwies. Vielleicht aber leitete 
ihn dabei auch die Absicht, Eberhard dadurch noch mehr 
zu einem geeigneten Unterhändler zwischen ihm und dem 
Kaiser zu machen. In der Tat finden wir ihn mit Hart- 
mann von Brixen am 18. April 1163 auf dem vom Kaiser 
veranstalteten Fürstentage zu Mainz und beide erfreuten 
sich der ehrenvollsten Aufnahme. Die Versöhnungsver- 
suche Eberhards scheinen diesmal tatsächlich nicht ganz 
vergebens gewesen zu sein, denn es kam zu Unterhand- 
lungen zwischen beiden Parteien, die am Reichstage zu 
Nürnberg* zum Vorschlage eines Schiedsgerichtes führten’. 

Alexanders Stellung war durch das überaus stark 
besuchte Konzil von Tours im Mai 1163 aufs neue ge- 
testigt worden. Über dessen Verlauf erstattete der Papst 
selbst am 29. März Bericht an den Salzburger Metropoliten 
und seine Suffragane. Zugleich bat er ihn, den vom Kaiser 
geplanten Zug nach Ungarn zu verhindern und den Erz- 


ı Hansiz II. p. 273 nimmt dies an. 
'® Hansiz II. p. 273; Juvavia p, 190 e; MRS. Nr. 237; RP?. 10824; 

BGP.p. 30, Nr. 95: «In apostolicae sedis.» Gruber S. 67. 

8 MGSS. XVII. p. 470; MRS. Nr. 240. 

* September 1163, während Schmidt S. 56 und MRS. Nr. 238 den 
13. März als Zeitpunkt dieser Tagung annehmen. 

5 Brief des Bischofs Adalbert von Freising an Eberhard. Suden- 
dorf, Register I. 24, p. 66; MRS. Nr. 238, 
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bischof von Gran davon in Kenntnis zu setzen! Diese 
Sorge Alexanders war aber überflüssig, weil der geplante 
Zug nicht zustande kam, Friedrich befand sich vielmehr 
im November bereits wieder in der Lombardei. Daß er 
den Gedanken an eine Aussöhnung mit Alexander nicht 
vollständig aufgegeben hatte, zeigte er durch die Wieder- 
erstattung der Regalien an Bischof Ulrich von Treviso 
trotz des Einspruches Viktors sowie durch die freund- 
liche Aufnahme der Gesandten Alexanders. Eberhard wurde 
von Bischof Ulrich über diese Ereignisse benachrichtigt ?. 
Zugleich erfahren wir auch aus diesem Schreiben, daß 
eine Zusammenkunft des Salzburger Erzbischofs mit anderen 
Kirchenfürsten geplant war, die tatsächlich Anfang 1164 
stattfand. Der Patriarch Udalrich von Aquileja und der 
Bischof von Concordia teilten dabei den Willen des Kaisers 
mit, daß der Zwiespalt in der Kirche durch Beratungen 
von gotterleuchteten Männern beigelegt werden solle. Auf 
den Rat des Kardinals Hildebrand überließ man Eberhard 
die Entscheidung, ob zu diesem Zwecke ein feierliches 
Konzil oder eine einfache Versammlung einzuberufen sei. 
Dieser erklärte jedoch in einem Briefe an den Kardinal, 
daß ohne Einwilligung Alexanders nicht vorgegangen 
werden dürfe, doch möge er seinen Einfluß in günstigem 
Sinne verwenden °. Da über den Ausgang dieses Einigungs- 
versuches nichts bekannt ist, scheint er zu keinem Ziele 
geführt zu haben. Der Kaiser ließ vielmehr nach dem am 
20. April 1164 erfolgten Tode Viktors IV. die Wahl eines 
neuen Gegenpapstes durch seine Anhänger zu, als welcher 
der Kardinalbischof Guido von Crema unter dem Namen 
Paschalis III. aufgestellt wurde. 

Im Dezember 1163 hatte Friedrich an Eberhard die 
Aufforderung gesandt, mit soviel Truppen, als er aufzu- 
bringen vermöge, zu einem Zuge gegen die eid- und 


ı MRS. Nr. 241; RP*. 10869; BGP. p. 30, Nr. 96: «Fervorem et 
constantiam.> 

% Sudendorf I, 59, p. 142; MRS. Nr. 247, 

® Tengnagel Nr. 67; MRS. Nr. 217; BGP. p. 31, Nr. 97. 
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friedensbrüchigen Städte Padua und Piacenza zu er- 
scheinen * Als nun die Nachricht von der Wahl des neuen 
Gegenpapstes nach Salzburg kam, war es für den Erz- 
bischof ganz natürlich, diesem Rufe nicht Folge zu leisten. 
Außerdem hatte sich seine materielle Lage so schlecht 
gestaltet, daß er bereits gezwungen war, die Güter des 
Erzstiftes zu verpfänden, um den Verpflichtungen seiner 
Kirche nachkommen zu können?. Jetzt war aber der Zeit- 
punkt gekommen, wo seine Besonnenheit und die Klugheit, 
mit der er die kirchliche Frage von der politischen schied, 
kaum mehr ausgereicht hätte, einen offenen Kampf zu ver- 
hüten. Der Tod sollte ihm diesen ersparen. Eine Rekluse 
in Freising soll ein Jahr vor seinem Hingange durch be- 
sondere göttliche Erleuchtung davon Kenntnis erlangt und 
ihm dies durch einen vertrauten Boten gemeldet haben, 
was jedoch bis zum Eintritte des traurigen Ereignisses ein 
Geheimnis blieb°. 

An seinem Lebensabende hatte Eberhard noch die 
Freude, ein neues Bollwerk geistiger Kultur und kirchlichen 
Lebens in seiner Diözese entstehen zu sehen. Markgraf 
ÖOttokar von Steiermark und seine Gemahlin Chunegunde 
gründeten die Propstei Vorau und Eberhard stellte 1163 zu 
Friesach die Bestätigungsurkunde aus? Wie sein ganzes 
Leben eine fortgesetzte Reihe von Wohltaten war, so war 
es auch das Werk seiner letzten Tage, Friede und Ver- 
söhnung zu stiften. Anfangs des Jahres 1164 beauftragte 
ihn der Kaiser mit der Schlichtung des Streites zwischen 
den babenbergischen Brüdern Herzog Heinrich von Öster- 
reich und Bischof Konrad von Passau, die er im Vereine 
mit den Bischöfen von Gurk und Brixen und dem Mark- 


1 MRS. Nr. 248; StR. 4002; MGLL. I. 131. 

2 Zahn, UB. p. 440-443, Nr. 474—476. 

8 MGSS. XI. p. 82. Die Darstellung über den Verlauf des 
Kampfes zwischen Sacerdotium und Imperium und Eberhards Anteil- 
nahme ist hauptsächlich den Ausführungen Grubers und Widmanns ent- 
nommen, 

4 MRS. Nr. 236; Zahn, UB. I. p. 467, Nr. 503. BGP. p. 97. 
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grafen Ottokar von Steyer ausführen sollte!. Er lud die 
feindlichen Brüder ein, sich in seiner Gegenwart durch 
seine Vermittlung zu vergleichen. Trotzdem nur einer von 
ihnen erschien, ließ der Erzbischof doch nicht ab, ihn zum 
Frieden zu ermahnen. Als seine Umgebung bemerkte, daß 
seine Mühe vergeblich sei, rief er aus: «Meine größte Hoff- 
nung setze ich darauf, bei einem Friedenswerke oder 
wenigstens bei der Vorbereitung eines solchen sterben zu 
können. Denn selig sind die Friedfertigen, sie werden 
Kinder Gottes genannt werden ?.» 

Dieser Wunsch ging in Erfüllung. Markgraf Ottokar 
von Steyer war in die Salzburger Diözese eingefallen und 
belagerte den Salzburger Vicedom und Hauptmann in der 
Burg zu Leibnitz. Auf die Kunde davon eilte der dem 
Tode nahe Erzbischof dahin, um den Frieden zu vermitteln. 
Drei Tage lang unterhandelte er vergebens, bis er endlich 
mit den Worten: «Ich werde jetzt zu meiner Burg hinauf- 
steigen und will sehen, wer mich daran hindert,» mitten 
durch die Belagerer hindurch allein zu den Eingeschlos- 
senen sich begab. Staunen ergriff alle ob dieses Mutes und 
der Markgraf befahl nach kurzer Beratung mit den Seinen, 
von der Bestürmung abzulassen und die Belagerung auf- 
zuheben. Er tat dies ohne Bedingungen zu stellen. Doch 
auch Eberhard erwies sich gerecht und dankbar und ver- 
anlaßte seinen schuldtragenden Schloßhauptmann Genug- 
tuung zu leisten®. | E% 

Mit dieser letzten Anstrengung war die Lebenskraft 
des greisen Kirchenfürsten erschöpft. In einem vierspänni- 
gen Wagen wurde er fortgebracht, doch schien sein von 
Befriedigung über den erlangten Sieg leuchtendes Antlitz 
noch allen zu sagen: «Meinen Frieden hinterlasse ich euch.» 
Man führte ihn ins Kloster Reun, wo er an fortwährendem 
Fieber litt und durch den austretenden Schweiß immer 
mehr von Kräften kam. Während des Ringens mit dem 

ı MRS. Nr. 140; MGLL.II. 116; Widmann I. S. 266. 


2 MGSS. XI. p. 82. 
3 MGSS. XI. p. 83; MRS. Nr. 254. 
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Tode sagte er plötzlich:’«Jetzt habe ich das Gehör ver- 
loren.» Dieser Sinn war nämlich bei ihm in fast wunder- 
barer Weise ausgebildet. Am Abende des folgenden Tages, 
es war der 22. Juni 1164, starb er! Sein Leichnam 
wurde nach Salzburg gebracht und dort am 29. Juni 
beigesetzt ?. 
Das Volk, das den Erzbischof schon bei seinen Leb 

zeiten hoch verehrt hatte, strömte in Scharen zu seinem 
Grabe, an dem sich zahlreiche Wunder zugetragen haben 
sollen. Lieblich ist die Erzählung der Legende, die auf 
seine fromme Gewohnheit Bezug nimmt, daß er niemandem 
eine Bitte abschlug, der sie im Namen Marias vorbrachte. 
Nach Eberhards Tode erschien die seligste Jungfrau einem 
Mönche zu Salzburg und zeigte ihm den Erzbischof als 
Kind in ihren Armen mit den Worten: «Dieser ist mein 
geliebter Sohn Eberhard, der mir niemals eine Bitte ab- 
geschlagen hat» Wegen seines heiligen Lebenswandels 
und der Wunder, die Gott auf seine Fürbitte geschehen 
ließ, wurde er alsbald (1181) als Heiliger verehrt’, seit 
dem 13. Jahrhundert sein Andenken sogar in der Liturgie 
gefeiert®. Zahlreiche Heiligenverzeichnisse älterer Zeit 
führen seinen Namen an’. Erzbischof Burchard von Weiß- 
priach betrieb mit großem Eifer Eberhards Beatifikation 
beim apostolischen Stuhle; durch seinen Tod im Jahre 


1 MGSS. XI. p. 45, 83, 101; MGSS. IX. Contin. Admont. p. 583; 
MGSS. XVII. Ann. Reichersberg. p. 470. Ohne Angabe des Tages: MGSS. 
IX. Contin. Cremifan. p. 545; Contin. Claustroneoburg. p. 630; Ann. s. 
Rudb. p. 758 und 776; MGSS. XV. Ann. Ratispon. p. 588; Ann. Prüfening. 
p. 607; MGSS. XX. Appendix ad Gesta Friederici Imp. p. 491. Bloß die 
Ann. Mellic. (MGSS. IX. p. 504) geben als Todestag den 21. Juni an, was 
mit der Angabe der Vita (MGSS. XI. p. 83 n. 17), daß er an einem 
Sonntage gestorben sei, übereinstimmt. 

®2 MGSS. XVII. p. 470. 

3 MGSS. XI. p. 45, 101—193. 

* MGSS. XI. p. 84. 

5 MGSS. XI. p. 84. 

6 Rieder S. 42. 

” AASS. Junii IV. p. 261. 
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1464 kam aber die Angelegenheit ins Stocken und wurde 
nicht mehr aufgenommen!. Seit dem Brande der Domkirche 
im Jahre 1598 ist das Grab des großen Kirchenfürsten 
verschwunden?. Seit Einführung des römischen Brevieres 
wird er auch in der Liturgie nicht mehr erwähnt, wie es 
das Salzburger Proprium vom Jahre 1647 zeigt?. Doch ist 
es gewiß gestattet, mit Rücksicht auf das hohe Alter seiner 
Verehrung nach dem Beispiele vieler Hagiographen * ihn 
unter die Seligen der Salzburger Kirche zu zählen. 


Mit Eberhard schließt die Reihe der Salzburger Heili- 
gen und Seligen, denen man vom kirchlich zulässigen 
Standpunkte aus diesen Ehrentitel zusprechen kann. Wohl 
werden besonders in älteren Werken® einzeine Erz- 
bischöfe und Bischöfe von Salzburg sowie einige Äbte von 
St. Peter noch als Selige bezeichnet. Daß sie aber tat- 
sächlich einmal eine öffentliche Verehrung genossen haben, 
ist nicht nachzuweisen. Nur eine ganz und gar sagenhafte 
Gestalt verdient noch Erwähnung, weil ihr Grab in der 
Klosterkirche von Nonnberg allen Besuchern derselben 
auffallen muß. Die Inschrifttafel bezeichnet sie als «Devota 
Willa», auch Billa genannt. Ein Martyrologium vom Jahre 
1466 nennt sie «beata>, was auch früher auf dem Grabe 
stand, bis Erzbischof Colloredo die Änderung des Prä- 
dikates in «devota» verlangte. Sie soll stets im Kloster 
eine gewisse Verehrung genossen haben. Wann sie gelebt 
hat, ist unbekannt. Die Legende bringt sie mit dem 


ı Hund, Metropolis p. 10. 

® Hauthaler, Kirchenlexikon X. 1602. Hansiz II. p. 663 berichtet 
freilich, am 28. März 1601 sei sein Leib, eingehüllt «cucullo coenobitico 
et corio» gefunden worden. Doch fehlt darüber jede andere Nachricht. 

s Hauthaler, Kirchenlexikon X. 1602. 

4 Darunter auch Caesar Baronius, Appendix tom. XII. ad 1164. 

8 Z. B. bei Stainhauser, Mezger, Becziczka, Jung «der hl. Ru- 
pertus»>. 
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hl. Wolfgang in Verbindung, so daß sie um die Wende 
des 10. Jahrhunderts anzusetzen wäre!. 

Wie bereits eingangs bemerkt, ist die Bedeutung der 
Salzburger Heiligen nicht bloß in ihrer kirchlichen Stel- 
lung, in ihrem vorbildlichen Leben gelegen, sie nehmen 
auch in der Geschichte des kulturellen Fortschrittes ihres 
Landes einen ehrenvollen Platz ein. Darum ist ihr An- 
denken in jeder Hinsicht ein gefeiertes, das auch der Strom 
einer neuen, raschlebigen Zeit nicht verlöschen kann, sie 
haben ja für die Zeit sowohl als für die Ewigkeit gewirkt. 
Was sie aber alle groß und bedeutend machte, das war 
der Geist des Christentums, der seine schöpferische Kraft 
an ihnen in herrlicher Weise zeigte. 


ı Walz Dr. M. und Frey Karl v., Die Grabdenkmäler von St. Peter 
und Nonnberg. Salzburg 1867. S. 408—409, Nr. 362; Ester! Franz, Chronik 
des adeligen Benediktiner-Frauen-Stiftes Nonnberg in Salzburg. Salzburg 
1841. S. 170; Legende bei Stainhauser, Sancti Salisburgenses, p. 1340— 1343; 
Mezger, Historia Salisburg. p. 149 und 301. 
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